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WISTORIAL 
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Inhalt des zweiten Bandes 


nach der 


Paragraphenzahl. 





I ER ni ht, 


Deffentlihe Medizinalanftalten für den Mens 
fhen auf der ibm von der Natur vorgezeich- 
neten Laufbahn feines daſeins. 


G-ArTrtel, 


Deffentliche Anflalten für Schwangere und 
Gebahrende, 


1. Don der Schwangerſchaft überhaupt. 395. — 
430. 
A) Vorzüge der Schwangern. 395. — 399. 
B) DeffentliheSicherheit fürSchwangere, 400.417, 
1) In der Kirche, 400. 
2) Auf der Straße. 401, 
3) Bor Furcht und Schrefen. 402. — 407. 
a) Durch Schuͤſſe. 402. 
5b) Durch Erzählungen. 403. u. 404. 
ce) Durch die Zodtenglofe. 405. 
8) Durdy andere der Einbildungsfraft ges 
fährliche Gegenftände. 406. u. 407. 
4) In Betref der Ruhe und Bewegung. 408. 
u. 409. 
5) Wider die Zichtungen von Männern. 410. 
6) In Ruͤckſicht der Armuth. 411. 
7) In Anfehung der Art fich zu Fleiden. 412. 
8) In Ruͤkſicht hiziger Getränfe. 413. 
9) — — des Aderlaſſens und der Arzneien. 414 


u. 415. 
ra 


C) 


nn 


10) In Anfehung der Nahrungsmittel und vers 


dorbenen Sitten. 419. 


11) Borfchlag zur Ausführung des Vorgehene 


den durch genaue Schwangerfchafts - Verz 
jeichniffe- 417. 


Non der Eröfnung Echmangerer nad) dem To— 
De, 418: — 430. 1 
1) Unzuverläßigfeit des Zeitpunftes ver wirflie 


hen Entfeelung einer Schmwangern. 419, . 


2) Bewegungsgründe jur Ersfnung Schwanger 


Le) 
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rer nach dem Tode. 420 — 423. 


) Wie man dabei verfahren ſolle. 424 — 429. 


a) Pflichten der Anverwandten,, Geelforger 
u. d. gl. 424. 

b) Wann eigentlich zur regelmäßigen Eroͤfe 
nung geſchritten werden ſolle? 425. 

c) Ob das Kind durch den Kaiſerſchnitt oder 
ſonſt auf eine leichtere Art von der Mut— 
fer zu ziehen fei? 426, | 

8) Beſtellung tüchtiger Wundärzte und Ger 
burtshelfer dazu und Abfchaffung der 
unbefugten Perfonen. 427. und die ber 
fondere Verflichtung zur Eroͤfnung. 428. 

e) Ob überhaupt alle Schwangere, wenn 
fie vor ihrer Entbindung geftorben find, 
oder zu fein fcheinen, fogleich geoͤfnet 
werden muͤſſen. 429. 


4) Belohnung derjenigen, welche auf diefe Ark 


eine Leibesfrucht gerettet haben. 430. 


I. Don den Gebährenden und Wöchnerinnen 
überhaupt. 431. — 445, 
A) Von den Gebaͤhrenden. 432. — 428. 
3) Herifchende und fir Woͤchnerinnen nachtheie 


lige Meinungen. 432. 


i z 


2) Deftellung wohlunterrichteter Wehemuͤtter 
und erfahrner Geburtshelfer. 423 
3) Pflichten der Schwangern und ihrer Ange— 
hoͤrigen. 434. — 436. 
=. 4) Der befte Kreisfiuhl fiir Gchährende. 437. 
5) Die Polizei muß über gefährliche die Geburt 
befördernde Mittel wachen. 438. 

B) Von den Wöchnerinnen. 439. — 445. 

1) Beforgung derfelben nad) der Geburf. 439. 
2) Nachtheil der Kindstaufſchmauſereien. 440. 
3) Uibrige Sicherheitdvorforge für Woͤchnerin⸗ 
nen. 441. u. 442. 

4) Anftalten für arme Kindbetterinnen. 443. 

4 5) Pflicht des GSelbitftilleng. 444. 

6) Ausfegnen der Wöchnerinnen. 445. 

UI. Don der aufferebelichen Schwangerfchaft. 

446. — 459 

U) ei geſchwaͤchten Perſonen ſoll man Mitleiden 
haben. 446. 

B) Vergleichung des Eheſtandes mit dem Konkubi— 
nate. 447. 

C) Jede Schwangerſchaft iſt achtungswuͤrdig. 448. 
dem ungeachtet aber muß man die Ehen zn ver 
mehren fuchen, um die aufferehelichen Schwanz 
gerfchaften zu verminden. dat. 

D) Db e8 fo leicht fei, die auffereheliche Beimohnung 
abzuftellen? 449. 

E) Wie fih die Polizei dabei zu verhalten habe. 
450. — 49. 

1) Ob man die Schande aufheben Fönne, ohne 
das Laſter zu Begünftigen ? 451. 

2) Schaden der Winfelburerei und der auffers 
ehelichen Zeugung für den Staat. 452. u. 453, 

3) Vorkehrungen wider diefen Schaden: 454 — 
459. 
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IV, Don dem trefliffentlichen Mlisgebähren, 
Ausfezen und Tödten der Leibesfrucht. 
460. — 479. 

A) Veranlaffung zu dieſen Unternehmungen. 461. 
3) Gleichgültigkeit einiger Voͤller gegen das Abe 
treiben der Kinder. 462. 
C) Empsrung der Natur und der friftlichen Reli⸗ 
gion wider baflelbe. 463» 
D) Medizinifch = politifche Mittel dagegen. 464. — 
479. 
ı) Wider das Abtreiben. 464. — 467. 
2) Wider den Kindermord und die Ausſezung 
der Leibesfrucht. 468. 

a) Zeitliche Entdekung einer uneheligen 
Schwangerfchaft. 469. u. 470. auch 474. 

b) Milde Stiftungen und Gebährhäufer. 
471. U. 472. | 
+ Gebährhaug zu Wien. 471. 

OD Sicherfiellung der Ledigfchtwangern vor 
den Strafen, der Beſchimpfung und der 
Roth. 473. — 478. | 

8) Gruners Vorfchläge dem Kindermorde zu 
feuern. — 478. C). 

e) Beguͤnſtigung des Ausſezens 479. 


Des II. Abſchnittts II. Artikel. 
Oeffentliche Anſtalten fuͤr die phiſiſche Er— 
ziehung. 


J. Von der phiſiſchen Erziehung bis gegen dag 
fiebente Jahr des menfchlichen Alters, 
481. — 544. 

U) Verwahrung der Kinder vor Ungläfsfällen. 482. 


3) Behandlung des Scheintodeg der Neugebohr⸗ 
nen. 483. — 506. 


— —— 


2) Unterbindung des Nabelſtranges. 484. 

3) Unterſuchung der Gliedmaſſen, des Afters, 
Harnganges und des Kopfs nach der Ge— 
burt, und wie ſich die Hebamme dabei zu 
verhalten habe. 485. u. 486. 

4) Sorgfalt für Misgeburten. 487. 

5) Das Zungenlöfen, 488. 

6) Borfchläge wider das Erdrüfen der Rinder 
im Dette. 489. 

„) Sicherheit der Kinder vor, während und 
nad) der Taufe. 490. u. 491. 

8) Schädlichfeit des flarfen Wikelns. 492. ' 

9) Vorſicht in Anfehung des Wiegens. 493. 

10) In wie ferne Säuglinge und Unmündige 
fich allein zu überlaffen find. 494. 

11) Nachteil der Laufbänder und Laufftühle. 
495. 

12) Einfluß ſchwacher und zujunger Kindsmaͤgde 
auf die Sicherheit der Kinder. 496. 

13) Einfchränfung der rauhern Erziehungsart, 
497: 

14) Einfluß fchröfparer Gegenftände und Erzähr 
lungen auf die Sicherheit der Kinder. 498 

15) Schaden der Nafchereien. 499. 

16) Schlafen der Kinder bei ungefunden, ſchwa⸗ 
chen, oder betagten Großeltern, Wärterins 
nen und Mädchen. 500, 

17) Neinlichfeit der Kinder, 501. 

13) Schaden der Todtenbefuche und großen Ge: 
drängen für Kinder. 502. u. 503, 

19) Entfernung der Kinder von Biften. 504. 

20) Noch andere Vorfchläge für die Sicherheit 
der Finder. 505, 

21) Sorgfalt für die Kinderfranfheiten. 506» 


— — 


B) Von dem Einfluſſe des Selbſtſtillens auf das 


Wohl des Staats. 507. — 517° 
1) Gefahr des Nichtſtillens für die Mutter. 510. 


3 — fürdee Rinder. 511. 
3) Ausnahmen von der Pflicht des Selbſtſtillens. 
513, | 


+ Wie dem Stillen durch Franke Mütter 

abzuhbelfen, 514 

M D6 der Beiſchlaf mit einer Säugenden er⸗ 
laubt fein foll. 515. 


- 5) Schaden des zu lange anhaltenden Stillens. 


516, 

6) Die Zeit der Entwoͤhnung. 517: 

E) Bon der Beftellung bes Ammenwefend. 518. — 

526. 

3) Ordnung, nad) welcher fich jede Mufter ges 
gen ihr Kind und das gemeine Weſen ver— 
halten muß. 518 — 521. 

2) Wege, ein Kind in Ermangelung mütterlis 
her Nahrung aufzugiehen. 322. — 526. 

a) Durd) Säugammen. 522. — 525- 
1) Entweder zu Haufe oder aufdem Lan⸗ 
de. dal. 
2) Wie fich die Eltern bei der Wahl eis 
ner Amme zu verhalten haben. 523: 
3) Gefahr der venerifchen Anſtekung durch 
Ammen. 524. 
4) Deffentliche Vorkehrungen mit ben 
Saͤugammen. 525. 
5) Durch Thiermilch oder andere Nahrungs- 
mittel. 526. | 
D) Von Findlings- und MWaifenhäufern. 327.— 544 

x) Ob ſolche daB Hurenleben beginftigen und 
arme Leute verleiten, ihre eigenen Kinder 
aus zuſezen. 527; 


wg 


2) Große Sterblichkeit in denfelben. 528. u. 529. 

3) Db man deswegen die auggefesten ihrem 
Schikſal überlaffen miffe. 530. 

4) Beſtimmung und Einrichtung eines Sindels 
haufes. 531. — 535. 

5) Unterbringung der Findlinge auf dem Lande, 
539. 

6) Erziehung und medizinifche Verpflegung der 
Öindelfinder. 537. — 543. 

7) Tare für die Aufnahme der Waifen in Fin 

delhaͤuſern. 544. 

8) Einrichtung des Findelhauſes zu Wien. daſ. 

U. Don der öffentlichen Gefundheitspflege 
der lernenden Jugend und der nöthigen 
Polizeiaufficht bei Erziehungsanftalten. 
545. — 580. 

U) Nachtheil einer zu frühen und zu erniten'Anfpans 
nung jugendlicher Seelen= und Leibeskraͤfte. 
546. — 553. 

1) Wirfungen allzufruͤher Kopfarbeiten, und 
Beſtimmung des Altes und der Zeit zu ernft- 
bafter Erlernung der Wiffenfchaften. 347 .— 
550, 

2) Einfluß der Kirchengehens auf das phififche 
Wohl der Kinder, 551. 

3) Einfhränfung der Sucht, aus allen Kindern 
Gelehrte zu erziehen. 552. 

„ Gefahr des Zwanges ‚unreifer Kinder zu 
mühfamen und gefährlichen Handiverfen und 
Künften. 553. 

B) Don Schulen und Unterricht der Jugend in 
Nükficht auf dag Wohl der Finder und des 
Staats. 554. — 567: 


€) 
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) Bauart und innere phiſiſche Einrichtung ber 
- Schulen. 554 — 557: 
2) Einfluß des moralifhen Karakters der Fehrer 
auf dag phififche Wohl der Kinder. 558. — 
560. 


3) Beſondere Sorge fuͤr die phiſiſche Sicherheit 


der Schuljugend. 561" — 567. 
a) Wider anftefende Krankheiten. 561. 
b) Für die Neinlichfeit. 562. 
c) Wider gefährliche Uibungen und andere 
Handlungen. 563. u. 564. 
8) Fuͤr die Moralität. 565. u. 566. 
e) Für die Erhohlung. 567-  . 
Von der Wiederherftellung der Gimnaftif und 
derfelben Vortheilen bei der öffentlichen Erzies 
Hung. 568. — 580. 
1) Anftalten der Alten in diefer Ruͤkſicht 569. 
570. 
2) Vorzug der gefchäftigen und natürlichen Er— 
ziehungsart. 571. U. 572. 
3) Uibertriebene Gimnaftif. 573. 
4) Wie fi) die Volizei dabei zu verhalten "has 

be. 574. — 580. 

a) Beftellung eines Wibungslehrers. 575. 

b) Verpflichtung bdeffelben. 576. — 578- 

e) Unterhaltung des Hanges zu gefunden 
Leibesübungen . bei der ſchon erwachfenen 
jugend. 579. 

T Evas vom Geifte der jugendlichen Wan- 
derung, 580. 


[mn 


Des I. Abſchnitts II. Artikel, 
Deffentlihe Medizinal-Eheanftalten. 


I. Don den menfhlichen Zeugungstrieben über- 
haupt, in Rükſicht auf das allgemeine Ge: 
fundbeitswohl. 581. — 588. 

AU) Uibertriebene Bevölferung. 581. 
3) Bon denZeugungsfräften überhaupt. 382. — 587. 
C) Strenge Enthaltfamfeit. 588. 
U, Dom Zoelibatleben in Rükſicht auf das In 
terefle des Staats. 590, — 609. 
A) Don dem geiftlichen Zoelibatleben. 59%. — 598. 
B) Von dem weltlichen Zoelibatleben. 599. — 604. 
E) Bon dem Zoelibate der Kriegsleute. 605- — 609. 
II, Don den eitgentlichen Kheanſtalten befon: 
ders, 610. — 644, 
A) Bon allzufrühen Ehen. 610. — 615. 
3) Bon zufpäten und ungleichen Ehen. 616. — 623, 
E) Bon ungefunden Ehen. 624. — 628: 
D) Von der ehelichen Fruchtbarkeit und einigen phi— 
fifchen Hinderniffen derfelben. 629. — 639. 
1) Unterfchied zwoifchen der vollfommenen und 
relativen Sruchtbarfeit. 629. 
2) Natürliche Fruchtbarkeit des Mannes. 630, 
3) Unfruchtbarfeit des Weibes. 631. u. 632. 
4) Urfahen der Unfruchtbarfeit nach Verſchie— 
denheit der Gefchledhter. 633. 
5) Politiſch- medizinifhe Mittel zur Hebung ber 
Unfruchtbarfeit, 634. " 
6) Wie dag Verhältniß der unfruchtbaren Ehen 
gegen die fruchtbaren zu finden fei. 635. 
7) Die Unfruchtbarkeit als eine Urfache der Che: 
fheidung betrachtet. 636, 
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E) Don dem Schaben einer gehinderten freien Wahl 
im Ehefchliegen auf bie gefunde Bevölkerung. 
637. — 640. 

8) Von öffentlicher Bildung erwachfener Töchter zu 
fünftigen Müttern. 641. — 644. 


Des I. Abſchnitts IV. Artikel. 
Seffentliche Anftalten für Die Todten. 


I, Wichtigkeit und Wuzen der Anftalten für 
die Todten. 646. — 667- | 
A) Wegen der Gewißheit des Todes. 647. — 655. 
3) Wegen der Art, nach der fich der Tod zugetrar 
gen hat. 656. 
E Wegen der Abfonderung der Todten von den 
Lebendigen. 657. — 667. 
1) Vom Ausfegen der Todten zur Schau. 658. 
u. 659. 
2) Von der Balfamirung der Feichname. 660. 
3) Bom Reichenbegängniffe. 661. 
4) Dom Begräbniffe. 662. — 667. 

1. Maaßregeln, welche der Staat in Rük⸗ 
ſicht der Anſtalten für die Todten zu neh⸗ 
men bat. 668. — 679. 

A) Zodtenbefhauanftalten. 669. — 673, 
8) Todtentabellen. 674. | 
€), Leihenöfnungen. 675. 

D) Degräbnißanftalten. 676. — 679, 


III. Abſchnitt. 


Oeffentliche Medizinalanſtalten fuͤr den in d 
Hofnung ſeiner Beſtimmug na en in der 
begriffenen Menſchen. g nach dem Tode 


— ⸗ 


e 
Oeffentliche Medizinalanſtalten wider medizi⸗ 
niſche Kirchenmaͤngel. 

Noͤthige Vorerinnerung. 680. U. 681. 
I. Mediziniſche Kirchenmängel an wvottes— 
dienſtlichen Gebäuden. 683. — 685. - 
2) Bauart der Kirchen. 684. 
3) Neinlichfeit und übrige Sicherheit dafı 685. 
I. Mediziniſche Rirchenmängel an veligiöfen 
Gebraͤuchen und Handlungen, 636. — 690. 
A) Dauer und Zeit des Gottesdienfies. :687. 
3) Einfluß der Taufe auf das phififche. Wohl der 
Täuflinge. 688, | 
C) Bedenken über bie Gemeinſchaft des Kelchs bei 
dem heil, Abendmal, 689. 
D) Uibrige med. Kirchenmängel. 690. 


Des II. Abſchnitts II. Artikel, 


Oeffentliche Anſtalten fir oder wider die ſo— 
genannte Vorbereitung zum Tode. 
I. Don der Furcht vor dem Tode und ihren 
Folgen überhaupt, 691. u. 692 
II, Don der Deranlaffıung zur Surcht vor dem 
Tode durch die gewoͤhnlichen Vorberei- 
tungsarten. 693. — 793 
A) Don der geiftlichen 696. — 701. und 
5) Von der politifhen Vorhereitung zum Tode, 
702. U. 703. 
IV, Abſchnitt. 
Oeffentliche Medizinalanftalten für den in 
Geſellſchaft für Den Staat arbeitenden 
Menſchen. 
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LNArtifel 


Oeffentlihe Medizinalanftalten für Die Armee. 
I. Medizinalanſtalten für die Armee über: 


haupt und die Landmiliz beſonders 705. — 
279 


U Für die Erhaltung der Gefundheit der Kriegs- 
leute. 707. — 754 


I) 


2) Allgemeine Vorfchriften für die Erhaltung 


3) 


Verfihiedene Gattungen und Anlagen der 
Kriegsleute. 707. — 710. 


der Gefundheit der Soldaten. 711. — 723. 

a) In Anfehung der Kleidung. 712. 

db) Der Nahrung. 713. u. 714. 

ce) Der Luft. 715. — 719. 

5) Der Märfche. 7zo. 

e) Der Kriegszucht. 721. : 

f) Der Refruten. 722. 

8) Der Werbung. 723. 

Erhaltung der Gefundheit der Soldaten in 

Sriedengzeiten. 724. — 738. 

a) In Unfehung der Einquartierung. 725. — 
723. 

5) Der Kriegsuͤbungen. 729. 

c) Des Dienftes. 730, 

8) Des Beurlaubens, 731. 


4) Erhaltung der Gefundheit der Soldaten in 


Kriegszeiten. 733. — 754. 

@) In Anfehung der Enrolirungen, 734. 
b) Der erfien Märfche. 735. 

€) Des Kampirens. 736, — 743. 

8) Des Kantonireng, 744. 

e) Des Winterquartierg. 745. 


u 


NP Der forzirten Märfche, der Nachtwachen, 
und des Ruͤkzuges überwundener oder 
fliehender Armeen. 746. 
4) Der Feldwachen. 747. 
b) Der Schladit. 748. 
i) Der Belagerung. 749 
E) Der fliegenden Lager. 750. 
D Des Artillerie = und Proviantweſens. 751. 
m) Des Ende des Feldjuges. 752. 
n) Des Hauptquartierg. 753 
9) Der Folgen des Kriegs. 754. 
8) Medizinalanftalten. für die Herftellung der Ges 
fundheit der Kriegsleute. 755. — 779 
1) In Friedengzeiten. 755. 
2) In Kriegszeiten. 756. — 779. 
a) Abfonderung der Kranken von ben Ges: 
funden. 756. 
b) Nothmwendigfeit der Kriegslagarethe. 757. 
e) Dergleihung der Sriegslazareth = Anz 
falten der Alten mit den heutigen. 758 
759. 
d) Don den Lazarethanftalten befonders. 
760. — 779. 
1) Deren innere . Einrichtung übers 
IB haupt. 761. 
2) Anlage derfelben. 762, 
3) Beſondere innere Einrichtung der: 
felben. 763, — 779. 
| U. Etwas über die Medizinalanftalten für 
| die Seemilis befonders. 780. — 786. 
U) Für die Erhaltung der Gefundheit der See: 
miliz. 781. 
1) In Rütfiche der Einfchiffung der Landtrup⸗ 
pen, 781. 
2) Während der Neife. 782. 
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3) Folgen der Nernachläßigung der Gefundheitde 
anftalten für die Seemiliz. 783. 
3) Medizinalanftalten für bie Herſtellung der Ges 
fundheit der Seemiliz. 784. — 786. u 
IN. Wledisinelanftalten für die Invaliden 
2: a 
X. Sir die Kriegsttefangenen. 79% 
V. Medtzinifihes Kriegsrecht. 791 


Des IV. Abſchnitts II. Artikel. 


Oeffentliche Medizinalanſtalten fuͤr das 
Kommerze und Haͤndlungsweſen. 
1. wichtigkeit des Handlung für den Staat. 
794- U. 195 | 
II. ©effentliche medizinifche Beziehung auf 
den Handel. 796. — 800. 
Y) Bon den Handlungsreifen. 797. — 305. 
1) Zu Lande. 797. — 799- 
2) Zur See. 800. 
3) Von dem Aufenthalte der Handlenden in frems 
den Ländern. 801. 
© Von den faufimännifchen Waaren in medizini⸗ 
ſcher Ruͤkſicht. 802. — 805. 
1) Ein- und Ausfuhr der Waaren. 803. 
2) Das Waarenlager. 804. 
3) Der Verfauf der Waaren, 805. 


Des IV, Abſchnitts II, Artikel, 
Seffentlihe Medizinalanftalten fir Fabriken. 


1. Pe der Sabriken für den Staat. 
08. 








g 
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U. Krankheiten ſolcher Perſonen, die in Fa⸗ 
briken arbeiten. 809. — 821. 
U) Uiberhaupt. 809, — 814. 
3) Urfachen der Krankheiten in Sabrifen. gıo, 
— 813, 
a) Vom Gebäude und der Atmosphäre das 
ſelbſt. 811. 
b) Von der Kleidung 812. und 
e) Bon der Koſt und Übrigen Lebensart des 
Sabrifanten. 813. 
2) Gewoͤhnliche Krankheiten in Fabrifen. 814. 
8) Bon den Krankheiten in einigen Sabrifen bes 
fonders. 815. — 821. 
1) Derjenigen, wo feine und zarte Stofe be— 
arbeitet werden. 816. 
2) Der unreinen, 817. 
3) Der ftaubigten, 818, und 
4) Der feuchten Sabrifen. 819. 
5) Derjenigen, wo mit heftigem Feuer gearbels 
tet wird, 820. 
6) Derjenigen, wo mehrere der vorhergehens 
den Eigenfchaften zufammentreffen. 821. 
Il. In wie ferne das Fabrikweſen die me 
dizinifche Polizei angehe. 822. 


Des IV, Abſchnitts IV, Artikel, 


Oeffentliche Medizinalanftalten fir Die Berge 
leute und Hüttenarbeiter. 


I. Zuftand der Bergleute in dleern und neuern 
Zeiten. 823, u. 824. 
U. Krankheiten der Bergleute und Süttenar⸗ 
beiter, 825. — 833. 
U) Der Bergleute. 325. — 831. 


— — — 


1) Urſachen der Krankheiten unter den Berge 
leuten. 825. — 830- | 
a) Ptoͤzliche Lebensgefahren und Ungluͤks⸗ 
faͤlle. 825. 
b) Mangel an geſunder Luft und Schaͤd⸗ 
lichkeit der kuͤnſtlichen Luftarten. 826. 
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Des zweiten Abſchnitts 
J. Artikel. 





Oeffentliche Anſtalten fuͤr Schwangere und 
Gebaͤhrende. 


$. 394. 


E— hängt dieſer erſte Artikel mie den zwei fol— 
genden dieſes zweiten Abſchnittes, mit der phi— 
ſiſchen Erziehung nemlich, und den mediziniſchen Chez 
anftalten , fo genau zufammen, daß es daher fchwer, 
ja unmöglich ift, einen derfelben fo für fid) abzuhan— 
deln , ohne vieles aus den zwei übrigen voraus, fezen 
zu Dürfen. Man müßte fie nur alle dreie in ein Gan« 
zes zuſammenweben, ‚und fo abhandeln, wie die Wahrz 
heiten und die Thatfachen eine aus der andern noth⸗ 
wendig fließen. Wie vielen Schwierigfeiten ein fo 
zufammengefezter Öegenftand, deſſen Feld ausgebreitet 
und deffen Wahrheiten in einem bejtändigen Zirfel 
laufen, unferworfen fei, babe ich an dem WVerfuche , 
welchen ich hierüber machen wollte, ſchon erfahren, 
Der fiftematifche Frank bat dies ebenfalls eingefehen, 
und die Zertheilung der Hauptgegenftände für gut befuns 
den. Da ich in diefem ganzen Abfchnitte den. Men: 
- fihen auf der phififchen Bahn feines Dafeins betrad)- 
te, fo dürfte es wohl überflüfjig fein, Darüber Rechen: 
fchaft zu geben, warum ic) den Gegenftand bei feinem Ur« 
fprunge zuerft befaffe, ungeachtet Hr. Hofe, Frank 
den Faden an den Eheanftalten angefponnen hat. Im 
Grunde find diefe Eintheilungen gleichgültig, ob ic) 
fehon , nad) meinem Plane der ganzen medizinifchen Po— 
lizei, mir eine eigene gewähter habe, Weil Frank, 
4a 
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fo wie in den übrigen Artikeln feines Siſtems , auch 
in dieſen dreien klaſſiſch iſt, ſo wird mir die undanf« 
bare Mühe erfpart , fie von vorne zu bearbeiten. 
Sollte id) dabei jedoch auch nod) andere Schriften 
vorzüglich neuere, benuzen koönnen, fo hoff' ih, daß 
es mir. Hr. Frank aud) felbft nicht übel nehmen wer» 
be. — Allſo zu erſt von den Schwangern und Go 
bähreuden. 


1 Don der Schwangerſchaft überhaupt. *) 
A) Vorzüge der Schwangern. 


$. 395. 

Verehrung und alle mögliche Rükſicht verdient 
bas weibliche Gefchlecht in einem Stande, durd) wel» 
chen das Ganze, durch täglichen Erfaz neuer Welt 
bürger , in feiner Verfaſſung erhalten , das Auffom- 
men aller Staaten befördert, und einzelne Gefchlechter 
verewiget werden. Cine gute Polizei muß allſo für 
biefe nothwendige Klaffe von Menfchen wachfam 
fein , fie bei ihren Vorzuͤgen und Anfehen zu er» 
Halten und zu fehüzen fuchen. Sie muß all ihre 
Sorgfalt darauf verwenden, daß, nad) Möglichkeit, 
alle, auch Wenigen in die Augen fallende Gegenftäns 
de mit Nachdruk entfernet werden, durch welche das 
große Geſchaft der Erzeugung unferer Nachwelt, und 
die Bevölkerung geſchwachet, oder gar erftift werden 
könnte. Sie muß allfo die Gefahren, welche Mutter 
oder Kind, oder beiden zugleic) drohen, mit wirflis 
cher Vaterſorge abwenden, damit eine jede mit einer 
geibesfrucht gefegnete *Bürgerinn freudig und mit tröfte 
licher Sicherheit ihr Ziel erreichen könne. 


4 


*) Nah Franks Eiftem der mediz. Polizei. I f 
4, und 2. Abſchnitt. 3 B. 3. Abtheil. 
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$. 396. 

Ale gefittete Völker haben in diefem Stande 
etivas fo verehrungsmürdiges zu finden geglaubt; daß 
fie folchen mit den anfehnlichiten Vorzügen bezeichnet 
haben. Die mehriten derfelben find aber den älteften 
Gefezgebern zu verdanken, und die folgenden Zeiten 
haben fo wenig daran gedacht, etwas hinzu zu fegen; 
daß im Gegentheil vieles von diefen Vorrechten nach 
und nad), beinahe überall, wieder verlohren gieng , 
und daß in vielen Gegenden diefer würdigte Stand, 
faft ohne alle Unterfcheidung , mit der großen Menge 
vermifcht wird. 

(Hr. Frank hat diefen und folgenden Abfaz mit 
nahahmungswürdigen «Beifpielen, fo wohl aus ber 
alten als neuen Gefchichte fattfam , ja reichlich erläu« 
tert.) 

$. 397. 

So mir aber die Vorzüge, deren die Schwan, 
gern zu genießen haben , recht anfehnlich und zahlreich 
find ; fo hat man auch hie und da darauf gefehen, daß 
ihren Freiheiten Schranken gefezet , ihrem Verbal« 
ten gewiffe Maaßregeln angemwiefen , und megen 
Erhaltung ihrer Leibesfrüchte eigene Vorſchriften er« 
theilet wurden, welche doch lange nicht hinreichten , 
einer fo wichtigen Sache genug zu thun. 


$. 398, 

Altes fchien aber bisher blos eine Sache des gu« 
ten Raths zu fein; denn jede. Schwangere befolgte fol- 
dyen, wenn und mie es ihr gefiel. Inzwiſchen ver- 
dient dieſer Gegenftand ernfihaftere Sorge der Obrig« 
feit und die genauefte Aufſicht auf das Betragen der 
Schwangern, wenn man die Fruchtbarkeit geſunder Bür⸗ 
gerinnen fo benuzen will, wie es möglich ift, und fid) eine 
Pflicht daraus macht, aud) den Keim eines Menfchen, als 
einen nicht todten Theil der Gefellfchaft zu betrachten , 

43 
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welcher einen billigen Anfpruch auf den Schu zu mas 
chen hat, den das gemeine Weſen jedem menfchlichen 


Geſchopfe ſchuldig iſt. 


399 . 

Es muß vor allem genau darauf gehalten wer⸗ 
den: daß das Anſehen der Schwangern in jedem Lan⸗ 
de und in allen Klaſſen von jedermannn in Ehre 
gehalten merde. Die Jugend muß hiezu bei Zeiten 
angefiihret werden; und ein auc) geringer Fehler der 
gehörigen Achtung , eine noch fo Fleine Beleidigung 
einer Frau, die hohen Leibes ift, muß alljeit dop- 
pelt geftraft werben: ſo, wie ſchon ohnedies größere 
Verbrechen gegen diefelben einer fehärfern Strafe un- 
termworfen find. | 

Hr. Frank will dieſe Verehrung fo weit ausge 
dehnet wiſſen: daß Schwangere bet allen öffentlichen 
Gelegenheiten andern , nicht Schwangern , von glei- 
chem Range vorgehen follen, wenn einmal nach der 
erften Hälfte ihrer Schwangerfchaft ihr Mutterſtand 
gewiß iſt; um, ungeachtet des Unweſentlichen dabei, 
damit wenigſtens geſchmeichelt werde. 


B) Beffentlihe Sicherheit für Schwangere. 


$. 400, 

In der Kirche, — wohin jedoch feine Schwan⸗ 
gere mehr in den lezten vier Wochen im Sommer, 
und in den zween lezteren Monaten ihrer Tracht im 
Winter zu’ gehen, hätte: weil in folchen Zeiten, einer 
Schwangern verfchiedene Umftände begegnen können, 
welche berfelben in Nüfficht des Orts ſchädlich oder 
befchwerlich, den Anmefenden aber anftößig werden möd)- 
ten: — follte jedermann unter Strafe gehalten wer- 
ben, derfelben fogleih und ohne alle Umftände feinen 
Siz zu überlaffen ; wenn man niche für ſchiklicher hält, 
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jeder Klaſſe von gefegneten Bürgerinnen dafelbft einen 
befondern Plaz anzuweiſen, an welchem diefelben , ohne 
dem Stoffen oder Drüfen ftarfer Verſammlungen ause 
gefezt zu fein, gemächlich dem Gottesdienfte abwarten 
können. 


$. 401. 

Auf der Straße ſollte jedermann einem geſege 
neten Weibe, wenn es thunlich iſt, ausweichen; und, 
wenn dieſelbe durch einen Fall überraſcht wird, ihr feie 
ne Begleitung anbieten. 

So follte aueh) jeder gefegneten Bürgerinn, oder 
auch einer ledigen Schwangern, im dringenden Noth— 
fall, als bei Anbrüchen, Wafferfpringen , oder wenn 
fie auf einmal von dringenden Wehen überfallen wire 
den ‚und nicht mehr ohne Gefahr weiter Eommen Fönn- 
ten, frei ftehen: bei dem nächften beften Bürger ein« 
sufehren , und müßte diefer gehalten fein, folchen alle 
Hilfe fogleih nad) Kräften zu verfchaffen. Findet 
die herbeigerufene Wehemutter , daß man die Schwan⸗ 
gere nicht mehr ohne Gefahr weiter bringen könne, fo 
muß, nach gefchehener Anzeige, von Polizeiwegen 
geforget werden, daß der hülfeleiftende Bürger unfer- 
ftüzet, und, fo viel möglich, fehadlos gehalten werde , 
und daß überhaupt der Gebährenden nichts Nöthige ab-. 
gehe. Fände hingegen die Hebamme, daß es noch 
Zeit ſeie; fo muß von allen Gegenwärtigen geforgef 
werden , daß ſolche auf die gemächlichſte Art, an ihr 
gehöriges Ort gebracht werde. 

6, 402. 

Wer eine fihwangere Frau vorfezlich mit Los—⸗ 
Thießung eines Feuergewehrs oder auf jede ande« 
re Art erfchrefet, ift einer zweifachen Strafe würdig , 
und fteht für den folgenden Schaden. 

Schon aus diefer Urfache allein füllte Leuten, die 
ihres Gewerbes megen große Hunde halten müſ— 


8 m. Abſchnitts. I: Artikel. 
ſen, verboten ſein, ſolche auf der Gaße herumlaufen 
zu laſſen.*) 


§. 403. FR 
Niemand follte ſich unterftehen, eine Schwangere, 
durch Erzählungen und Hinterbringung gäber 
Unglüßsfälle , befonders mit Gefhichten unglüflicy 
abgelaufener Geburten und geftorbener Kindbetterinnen 
zu erfchrefen ; und die Hebammen und Wartfrauen 
find befonders zu beordern, daß fie ihren fehwangern 
Meibern, um fih) damit in beffers Anfehen zu fezen, 
nicht ihre Heldenthaten, die fie bei ſchweren Gebur- 
ten ausgeübt haben , pralerifch erzäblen, damit da— 
durch eine Fünftige Gebährerinn nicht in unnöthige 
Beängftigungen verfezt werde. 
$. 464. | 
Man follte im Gegentheil, zur Verminderung 
alfer Furcht, bei allen Gelegenheiten die Gefahr bei 
den Geburten weniger groß vorftellen. Das 
fiherfte Mittel den daherrührenden Beängftigungen 
ebzuhelfen ift, daß man jede Gemeinde mit tüchti— 
gen Hebammen verfehe, worauf fih Schwangere ver- 
laffen können. **) 


$. 405. 

Die Gewohnheit, bei dem Hintritt jedes Ster⸗ 
benden mit der fo genannten Todtengloke zu läuten, 
ift befonders für Schwangere von fehr übler Wirkung, 
und zwar um fo mehr, wenn es fid) eben trift , daß ge- 
rade für eine Wöchnerinn geläuter wird. Dadurch wer. 
den fie über ihr bevorftehendes Schikſal gewöhnlich in 
eine nachtheilige Furcht und Aufmerkſamkeit gebracht. 


IE. V. Heß freimüthige Gedanken Über Staatsſachen. ©. 


291. 


* © den I. B. dieſes Difkurſes. 5. 137 und 143. 


» 
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$. 406. 

Was die Einbildungskraft der Schwans 

germ betrift, fo hat man zwar die wichtigften Urfa- 
chen, ihre Wirkung auf die Bildung der $eibesfrucht 
zu bezweifeln: indem fich freilicd) immer Gründe genug 
vermuthen laſſen, welche die Berunftaltung eines Fœ- 
tus hervorgebracht haben mögen, ohne daß man in ben 
mütterlichen Worftellungen eine metamorphofirende 
Kraft vorausfezen follte. Allein, ohne hier diefen Ge— 
genftand näher zu prüfen, muß man doch eingeftehen: 
daß eine Schwangere überhaupt eine mehr gefpannte 
Einbildungsfraft verrathe, und daß von diefer Seite 
für den Fotus allzeit viele Gefahr vormwalte: indem 
jede gewaltfame mütterliche $eidenfchaft , befonders aber 
der Schrefen, den Kreislauf der Säfte nicht ohne 
Nachtheil für den zarten Bau der $Seibesfrucht in Un- 
ordnung bringe; und manches Kind vor feiner Reife 
abgehen macht, — Freilich kann die Polizei nicht al: 
les von menfchlichen Wohnungen entfernen, was em: 
pfindfamen Schwangern einen gähen Echrefen oder 
Abſcheu erregen kann: allein fie fann doch, erftens , 
‚die Bürgerinnen überhaupt bei verfchiedenen Gelegen- 
| heiten von der Unwirkſamkeit ver Einbildungsfraft un- 
terrichten laffen ;fie kann, zweitens, in das allge- 
‚meine Erziehungsfiftem der Töchter mehr Bekannt: 
ſchaft mit verfchiedenen, ohne diefer Abfcheu und 
| Schrefen erregenden Gegenftänden, folglih mehr Un- 
| erfchrofenheit einflechten; und fchlüßlich kann fie we— 
| nigfteng einen Theil der auffallendften Schrefbilder von 
| Straßen , Gärten, Allen und andern öffentlichen 
| Dextern zu entfernen ſuchen. 

Zerftümmelte, fehr übel gebaute, widernatürlich 
| befchaffene , oder mit offenen Krebsfchäden im Ange- 
| fiche beladene Menfchen müſſen forgfältig von öffentli- 
chen Plözen, befonders von Kirchenthoren , zurüfge- 
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wieſen werden. Es müßten daher auf Koſten des 
Staats für krüppelhafte Perſonen eigene Spitäler er⸗ 
richtet werden, worinn dergleichen Arme verforgef und 
verfchloffen wiirden , Wohlhabende hingegen verpflichtet 
fein, ihre Krüppel von öffentlichen Pläzen zurükzuhal⸗ 
ten. Darauf hat ifurg, als Geſezgeber ber Spar 
taner, fehon Nüfficht genommen, und in neuern Zei⸗ 
ten , Friedrich der IV. König in Dännemarf, durd) 
ein in Koppenhagen eigends Dazu erbautes Hofpital. 


40% 
Zu den Dffentlichen Gefahren für Schwan⸗ 


gere, welche durch Schrefen oder zur Unzeit ange⸗ 
brachtes Erftaunen auf fie wirfen fönnen, werden 
von Franken noch folgende gerechnet: die her- 
umgehenden Nikolaen, Maffen jeder Art, fürchterli« 
che Zeitungsgefhichten , u. d. gl. 


Hieher gehöret auch das Ausftellen elender 


Geſchoͤpfe, Misgeburten, Zwergen, u. d. gl. zum Ber 
ſchau; und dann das öffentliche Ausftellen der Todten, 
befonders in Kirchen. — Obſchon dadurch abzuhelfen 
wäre: daß jede Schwangere überhaupt von allen 
Schaufpielen und Gedrängen, welche das Gemüth zu 
gewaltfam erſchüttern, abgehalten würde ; ſo fönnte 
folches doch vor der Helfte, wegen der Ungewißheit 
der Schwangerfchaft nicht allemal beobachtet werden: 
und ift daher beſſer, daß dergleichen Schauſpiele, 
und Schaugegenftände, wo ungeftalte , ungeroöpnliche 
und in Erftaunen fezende Figuren vorfommen , gar 
nirgendswo geduldet würden. 

Bon öffentlichen Hinrihtungen , ſchweren chirur« 
gifchen DOperazionen , Srichenöfnungen , u. d. gl. fol- 
fen Schwangere nicht weniger abgehalten werden. 

Beſonders iſt zu wünſchen, daß aflen Fallſuͤch⸗ 
tigen verboten werde, öffentlichen Verſammlungen 
und Andachten beizuwohnen. Auch jene, welche öf— 





Anſtalt. für Schwangere u. Gebaͤhrende. ıı 


‚tern Ohnmachten ergeben find, follten gehalten fein, 
entweder gar aus der Kirche zu bleiben, oder daſelbſt 
ſich an einem abgefonderten Plaze aufzuhalten, 


. 408. 

Beſondere Rüfficht verdienen Schwangere in Be- 
tref der Ruhe und Bewegung, bei welchen alle 
Erzeffe der Mutter und dem Kinde nachtheilig werden, 
‚und diefelben oft fehr frühzeitig dem Staate entreiffen. 

Für die Sicherheit der $eibesfrucht ift befonders 
gefährlic) das fchnelle Reuten und Fahren der Mutter, 
worüber reiche und vornehme Frauen oft unglüflid) 
werden. Für zu Fuß gehende Schwangere ift ohne- 
dies mit aller Schärfe zu ſorgen, damit folche nicht 
von unbefonnenen Reutenden und Sahrenden befchädiget 
werden. 
Der Bürger » und Bauernftand bürdet oft feinen 
fhwangern Weibern , lang nach zurüfgelegter Helfte, 
befchwerliche Arbeiten auf. Es wäre allfo nüzlich dar- 
auf zu denfen, daß feine Schwangere in den zween 
legten Monaten zu allzuſchweren und gefährlichen Arbei— 
ten ‚ befonders zu den Sruchtausdröfchen bei Strafe ge 
halten werden. dürfte: wobei man, obſchon die North 
Fein gefez hat, genau darauf zu fehen hätte: daß nicht 
DBosheit, Gewinnfucht oder Gemächlichfeit mit unter: 
liefe , um folche Weiber zu ſchweren Arbeiten zu zwin- 
gen. In den Badifchen Landen ift eine Stutte in den 
legten 6 Wochen ihrer Traazeit, und 6 Wochen 
nach dem Fohlen, frohnfrei, oder ihr Eigenthümer 
wird nicht mehr zu frohnen , wegen folcher an— 
gehalten :”*) warum ift es nicht auch der Bauer überall, 
wenn fein Weib auf dem Ziel geht? . . . eben dann, 
mann er den ganzen Tag auswärts für andere arbeiten 
muß, fo liege dem ſchwangern Weibe die Hauslaft al- 


”) Belhällordnung vom 4. Jan. 1753. 
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fein auf dem Halfe. — — Damit man defto gewiſ—⸗ 
fer feie , daß Fein Bürger fein ſchwangeres Weib, 
ohne die äufferfte Noth, zu allzuharten Arbeiten an 
Halte ; fo folfte ein jeder derfelben für die Solgen alles un« 
gerechten Zwanges zur Verantwortung gezogen, und 
die Vernadhläffigung fo deutlicher Pflichten geſtrafet 
werden. 


den, Schlittenfahren, u. d. gl. follen Schwangere 
nie gelaffen werden , weil foldye heftige Bewegungen, 
wobei noch dazu ein Sturz oder Fall nichts ungewöhn⸗ 
fiches iſt, ſowohl als die gelegenheitlich dabei aufitoffen- 
den Gemüthsregungen allezeit gefährlich ausfallen 
fönnen. | 


6. 409. 

Die fizende Lebensart ift bei dem vornehmen 
meiblichen Gefchlecht von je ber fo eingeriffen, daß es 
um fo meniger befremdend fein darf, wenn fich der 
Nachtheil der allzuvielen Ruhe aud) auf Schwan- 
gere fortpflanzer, welche überdies auch durch die Bt— 
ſchwerlichkeiten der Schwangerfchaft felbft , von der 
gehörigen Bewegung zurüfgehalten werden. Bei allen 
lebendig gebährenden Thieren wird der Kreislauf, der 
den Säften das Maaß der Wärme und der nothigen 
Bewegung von der Mutter zum Kinde giebt, noth« 
wendig ; und das noch ſchwache Herz des Emhrio 
fheint ohne eine freiere Bewegung der mütterlichen 
Säfte, das durch die lange Nabelſchnur erhaltene 
Blut, nicht mit der hinlänglichften Gewalt durch alle 
feine Gefäße treiben zu fönnen. Daher ftehen die mehr⸗ 
ſten Kinder ſtets ohne Bewegung ſizender Mütter vor 
ihrer Zeitigung in ber Gebarmutter ab, ober fie ftere 
ben men'ger aus einer wirklichen Krankheit , als wer 
gen unrichtiger Austheilung und Stofung ihrer Säfte, 
Die Polizei muß daher nicht ruhig zufehen, daß die 


Zu Bällen, öffentlichen $uftbarfeiten, Maffera- 
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Meigung der Bürgerinnen zum ruhigen Spielen über- 
hand nehme , befonders aber, daß Schwangere ganze 
Nachmittage und halbe Nächte in gefchloffenen Stuben 
am Epieltifche zubringen. Diefer Nachtheil wird da— 
durch noch mehr vermehret ; weil Schwangere in Ges 
fellfehaften felten fo gemächlich erfcheinen, als es ihr 
Etand erfordert, gefchweige der ſchädlichen Gemüths— 
bewegungen, die ſich dabei noch einzufinden pflegen. 
Es dürfte demnach billig ein Gefez ftatt finden können, 
nach welchem jeder Schmwangern auferlegt würde, wenn 
ihr einmal ihr Stand fein Geheimniß mehr fein fann, 
in feiner Geſellſchaft länger , als eine Stunde zu fpie- 
len, wenn dabei nicht aud) der Körper gehörige Bee 
wegung genießet; und jede Gerellfchaft gehalten fein 
follte , folche liebreich — ihre Pflicht zu erinnern. 
. 410, 

Bei der rauhern Klaffe von Menfchen follte die 
Gewohnheit, Weiber wahrend der Schwanger: 
ſchaft mit Schlagen zu zuͤchtigen, gänzlic) un— 
terfagt fein, und die Llibertretter des Verbots fcharf 
befirafet werden. — Im Deflreichifchen find die 
Echmwangern durch eine befondere Werordnung gegen 
die Mifhandlungen der Männer geſchüzt. *) Sie müf- 

fen aber auch gegen alle Anfälle anderer Menfchen 
durch die firengfte Auffiche gefichere werden. Aud) eine 
‚ grobe Beleidigung in Worten, und gefuchte Handel 
müffen mit einer ftrengen Schärfe bei folchen Umftän- 
den geahndet werden. Dergleichen Mishandlungen 
| haben oft plözliche und unwiederbringliche Unglüfsfälle 
veranlaffet. **) Da aber doc) Fälle möglic) find , wo 
‚ die Unbiegfamfeit eines Weibes die Geduld eines So— 
krates, wenigftens auf einen Augenblik, übermeiftern 


”) Ferdin: 2. ©. D. At. 67. 


**) van Swieten commentar, in Boerh. aph. $. 1306, 
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kann , und wobei eine gänzliche Freiheit von aller 
Ahndung, weit größere Anordnungen veranlaffen dürfte; 
fo muß darauf gefehen werden , daß die Züchtigung , 
welche mit offenbarem Nachtheil für die Frucht ver— 
knüpft iſt, mehr, als eine leichtere Korrekzion, geahn⸗ 
det werde. 
§. 411. 

Es kommen in jedem Gemeinweſen Fälle vor, 
wo bie Aufierite Armuth den Schwangern allen nöe 
thigen Unterhalt und die auch einfachjte Nahrung ver⸗ 
fagt. In Frankreich, und auch in andern $ändern , iſt 
befonders feſtgeſezt; daß, wenn eine arme Perfon oder 
eine mittellofe Dienftmagd ſich als ſchwanger angiebt, 
derjenige, welchen folhe als Vater ihrer Seibesfruche 
ernennet hat, oder, wenn fie deren zween angegeben „ 
einsweilen und bis zur näherer Kenntniß , derjenige, 
auf welchem die mehrfte Vermuthung fällt, ihr die 
nöthigſte Koſt, und den während ihrem Wochenbette ers 
fordertichen Unterhalt ftelle; weil alles von ber Vers 
nachläffigung einer ſolchen Armfeligen zu befürchten 
wäre. 

(Nach meiner Meinung ift aber die Ausſage eis 
ner Schwangern nicht immer hinreichend, und 
auch niche jeder Schein des Verdachtes vermsgend, 
diefen oder jenen Angebenen fogleich gerichtlich zum 
Vater zu etabliven. Ganz anders verfahren in dere 
gleichen ‚Fällen die öftreichifchen Rechte; nach wel« 
chen fein Nichter ein Recht hat, jemanden ols 
Water zu belangen, und jede Schwangere auf die 
vermeinfe Nechte über einen Angegebenen verzichte 
ehun muß. Dadurch glaub’ ich, daß mancher bos= 
haften und gewinnfüchtigen Angabe, und manchen ſchie— 
fen Nichterfpruch gefteuert, und überdies auch nod) 
dem fo häufigen aufferehelichen Schwangerfchaften , 
wenn feinem unerlaubten Bucher Plaz gelaffen wird, 
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vorgebeugt werde. Inzwiſchen Fann aber doch jede 
auf diefe Art Unglüftiche, ihre Anfprüche auf Menfeh- 
fichfeie geltend machen, wern fie nad) fichern Bewei— 
fen ihrer Armut und Unfähigkeit ihres Broderwerbes 
in öffentlichen auc) für Arme und Unglükliche beftimms 
en Gebärhäufern verforget wird. In fleinen Orten, 
wo dergleichen Gebärhäufer nicht ftatt haben können, 
Eann in jedem Armen⸗oder Kranfenhaufe, auch für fols 
she Perfonen ein Plaz eingeräumt werden.) 

Warum follte dann nicht in jeder Gemeinde ein 
Geſez gelten ; nach welchem auc) verehlichte Hoch» 
fh wangere, wenn es ihnen an Nahrung und deren 
Ermwerbfähigkeit gebricht , fic) gerade an die Wor« 
fteher des gemeinen Wefens halten, und rechtlich die 
doppelte Porzion eines ‘Bürgers begehen füllen, wel⸗ 
cher weder durch Arbeiten noch) mit Betteln fein Brod 
ſuchen kann, und doc) befchäftiger ift, das Wohl des 
Staats nad) feinen Kräften zu befördern, 

(Iſt es aber dem Staate , wie billig, daran ge= 
legen, die Bevölferung durch arme Bürger nicht gar 
zu fehr überhand nehmen zu laſſen, um dadurch die 
‚ öffentlichen Staatsunfoften der Bürde zu erleichtern. 
‚fo müffen in diefer Rükſicht mit den Ehenanftalten 
die gehörigen Vorkehrungen getroffen werden: worüber 
das Mehrere im ILL, Art, diefes Abſchnitts.) 


$. 412. 

Auch Die Art , wie ſich Schmangere zu 
leiden pflegen, ift entfcheidend für das Wohl. der 
Mutter und des Kindes , und allfo ein wichtiger Ge— 
 genftand der Polizeiforge. Ein tolles Vorurtheil man— 
cher Frauen ift es, wenn fie glauben, daß durch das 
Zuſammenpreſſen des Leibes, das zuftarfe Wachsthum 
des Kindes verhindert und die Geburt dadurd) erleich- 
tert werde, Sie glauben demnach die Natur meiftern 
zu fönnen, und weil dieſer Wahn noch) überdies ihrer 
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eingebifdeten Schunheit ſchmeichelt, fo preffen fie die 


Frucht durch manchfaltiges Schnürren gar fleißig ein, 
und bringen diefelbe aus der zu ihrer Erhaltung 
nothwendigen natürlichen fage und Ausdehnung , daß 
diefe daher nicht felten verloren gehen muß. Iſt die 
Echnürbruft: noch mit einem Steifhalter (Planchette) 
verfehen; fo wird ber Druf der vordern und unfern 
Eken diefes Panzers hiedurch weit beträchtlicher, und 
man hat Beifpiele von Kindern, welche nad) ber Öe- 
burt deutliche Merfmale des untern Endes folder 


Panchetten an dem Kopfe aufzumeifen haften. Zach. 


Platner *) bat fehon fehr überzeugend den Schaden 
der Schnürbrüfte auf Schwangere und ihre $eibes- 
frucht dargethan : davon leitet er die frühen Mieder« 
Fünfte, die Verunftaltungen der Kinder in der Ge— 
bärmutter , und die widernatürliche Schwäche und Ge— 
brechlichkeie derfelben ber. Weil nemlich das freie 
Athemholen bei diefer Tracht fehr verhindert wird, fo 
geht die Verdauung dabei fehlecht von ſtatten, und 
die Frucht wird von übel verarbeiteten rohen Säften 
ernährt. (Wiber den vielfältigen Schaden der Schnür- 
brüfte überhaupt , und für Schwangere befonders , hat 
Hr. D. Schufulan eine befonders leſenswerthe Ab⸗ 
handlung gefchrieben, **) Es ift daher der Billigkeit 


gemäß, daß dergleichen Kleivertrache allen Schwan: | 


‚gern fehärfftens verboten werde. 

Der phififche Nachtheil der Reifroͤke oder fo 
genannten Buffons , und der zu hohen Abfäzen an 
den Schuhen auf das Wohl des weiblichen Körpers: 


überhaupt , und auf die Eingeweide und die Gebär« 


mufter ins befondere, ift in dem VII. Arc. des I. Aber 


ſchnitts ſchon fo angezeigt worden, daß das Reſultat 


dar⸗ 


2) Diſſert. de thoracibus. 
°») Wien 1784. 
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daraus auf den gegenwärtigen Gegenſtand leicht kann 
gezogen werden. | 

Da jedoc). mehrere Perfonen fehon dermaffen von 

Jugend auf an die Schnürbrüfte gewöhnt find, daß 
‚ihre fehlaffen durch den beftändigen Druk halbgelähm- 
ten Rüfenmuffel den Körper niche mehr allein aufrecht 
erhalten können; fo muß in folchem Falle der Gebrauch 
einer weichen Schnürbruft (Corfette) von ganz weni⸗ 
gem Fifchbein erlaubt, hingegen unter unabläßiger 
Strafe der Gebrauc) eifener oder hölzener Planchete 
ten auf immer allen Schwangern unterfaget werden, 
$. 412. 

Das gewöhnliche Mittel, deffen fich viele Schwanz 
gere mit unglüflichem Erfolge, obſchon ohne Abficht, 
bedienen, find hizige Getränke, des Weins und 
befonders in nordifchen Gegenden des Brandweins. 
Dadurch werden dem menfchlichen Keime nachtheilige, 

oft auch abtreibende Wallungen und Blutflüffe erregt, 
Buhlſchweſtern führen ihr Leben unter einer beftändis 
gen Beraufchung fort, ohne je fihrwanger zu werden; 
und da die Frucht immer durch eine Art fieberhafter 
Anfälle abgetrieben wird , fo ift’s Fein Wunder, wenn 
dergleichen feharfe Getränke hiezu am mehrften beitra- 
gen, Die Polizei muß alfo auf Mittel bedacht fein, 
dieſem Uibel durc) Verbot und Strafe nad) dem Bei: 
fpiele alter und heutiger Mazionen, Fräftig abzubelfen. 
Sollten gewiffe Weine fich vorzüglich durch eine dem 
Monarfiuß befördernde Kraft auszeichnen , oder mit 
\ verfchiedenen Gewürzen noch reizender gemacht worden 
‚ fein, fo ift um fo viel mehr Strenge notbwendig. 

| Von dem Machtbeil diefes und ähnlicher Fehler 
in der gebensordnung der Schwangern, wohin Das 
ausſchweifende Koffetrinken und jede inhertriebene 
Luüſternheit nad) fchädlichen Speifen gehört , muß das 
Volk wohl unterrichtes werden, und die Polizei Darauf 

II, Cheil. B 
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fehen : daß , weber in zu vielem Trinfen noch bei großen 
Gaftmapfen, von Schwangern offentliche Exzeſſe be 
gangen werde. 


$. 414. 

Die Erfahrung großer Aerzte hat fehon beftättie 
get, daß bei den mehrften Schwangern, welche aud) 
während ber Schwangerfchaft dem Monarfluffe ftarf 
unterworfen find , die Kinder größtentheils ſchwach 
und blaß ausfehen; und daß nod) weit mehr jene, wel- 
che aus Gewohnheit, ſich und ihren Kindern das 
mehrfte Blut in dieſem Etande auf eine gefünftelte 
Weiſe entziehen, großtentheils ausgemergelte , elende 
und folche Gefchöpfe gebähren, welche bald hernach 
wieder in ihr voriges Nichts zurüfgehen, Dadurch, 
daß die durch eine eingebildere Nothwendigkeit betro= 
gene Mutter, fich nicht felten ihr Kind felbft abtreibt, 
wird auch ihre Natur allemal ſchwächer, die Vers 
dauung unterbleibt , fie verliert die nöthige Kräfte, 
ferner ihre Kinder bis zur gehörigen Zeitigung auszu— 
tragen, und fie wird nach und nach: zu MWafferges 
fchwülften und Nervenzuftänden au fgelegter. 

Es follte allfo nicht jedem Barbier oder Bader 
frei gelaffen werden , wenn es ihm einfällt, einer 
Schwangern das Aderlaſſen anzurarhen, oder ein 
folches auf ihr eigenes Begehren vorzunehmen, und 
fo auf Koften des gemeinen Wefens, Mutter und 
Kinde für zween Grofchen, (menn auch für einen Louis 
d'Or) monatlich die beften Gäfte abzuzapfen; fondern 
es muß allen Feldſcherrern, Barbierern, Badern und 
Hebammen unterfagt fein, einer ſchwangern Frau , 
oder auch ehelofen Perfonen ohne dringende Noth, 
ausgenommen auf das Angeben eines geprüften Arztes, 
zur Ader zu fchlagen, 

; Zugleich muß “uch allen andern, auffer wahren 
Aerzten, unter der fehwerften Etrafe verboten werden, , 


\ 
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einer Schwangern, unter welchem Vorwand es feie , 


eine abführende oder fonftige Arznei zu geben: 


wo dann befonders auf die Hebammen Sorge zu tra= 
gen ift, als welche, bei dem größern Zufrauen der 
Weiber auf ihre Erfahrung in allen Imftänden , zu 


quakſalben gar fehr geneigt find ;wornad) auch die Apo- 


EEE 


thefer ſtrengſtens verpflichtet werden follten , nichts 


ohne Vorfchrift des Arztes verabfolgen zu laflen. 


| » 415. ee / 
Es muß aber auch ein jeder Bürger ; bei Strafe 
der Unterlaſſung, gehalten fein, bei einer ungewöhn- 
lichen merklichen Unpaͤßlichkeit feines ſchwangern 
Weibes, ſogleich für fie Hilfe zu ſuchen: und es wäre 
gut, weun man jeden Ehemann für Die Folgen haften 
machte, wenn er fein Weib in folchen Umftänden, 
entweder ohne alle, oder duch ohne angemeffene Hülfe 
gelaffen hätte. Die gewöhnliche Ausrede der pflicht: 
vergeffenen Schuldigen, “daß fie nemlich nicht geglaubt 
hätten, daß die Krankheit ihres Weibes von Bedenf- 
lichkeit wäre,“ muß feiner Nüfficht gewärdiget wer: 


"den: weil, erftens, die ſchwerſten Kranfpeiten nicht 


ſelten das Anfehen leichter Zufälle, befonders in den 
erſten Tagen, haben ; ; zweitens, , weil es nicht die Sache 





des unerfahrnen Chemannes iſt, über die Natur und 
Gefährlichkeit der Krankheitsumſtände feines Weibes, 
‚ vielleicht zu ihrem Untergange, zu urfheilen ; drittens 
aber, weil alle einem gefegnetem Weibe zuftoßende 
Uibel, die befannten Zufälle der Schwangerfihaft aus- 


genommen — viel mehr zu bedeuten haben, als jene 
anderer Menfchen, und daher zur Nettung des $ebens 
zwoer Kreaturen , um fb a Hülfe erfordern: 


$- 4 
Nahrungsmittel — verdorbene Sitten 
überhaupt, wie z. DB; der Hang zu ununterbrochenet 
Wolluſt, oder, um ein jugendliches Anſehen zu er: 
2% 
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halten , geben zu dem gefliffenlichen Abtreiben ber 

Frucht oft Gelegenheit; und die Polizei Hat allerdings 
Urfache darüber zu wachen. Als Gelegenheitsurſache 
des Sruchtabtreibens gehört hieher auch befonders die 
Furcht vor der Strafe des frühzeitigen Beifchlafs bei 
jungen Paaren, — pœna pr&maturi coneubitus, — 
Die öffentliche Kirchenfisafe, womit noch an eihigen 
Drten, in ganz Heffenland, z. B. dergleichen Ehe— 
paare belegt zu werden pflegen, wirft ſchon zum vor= 


aus auf das Gemüth der ſchwachen Mutter, und uf 


die von der anhaltenden Wirfung der Kränfung belei- 
digte Frucht ; geſchweige des Anlafjes, welcher dadurch 
zum Abrreiben verfelben felbft entſtehet. Selbſt der 
fonft fo peinliche Karpzod bat diefe Strafe nicht billi- 
gen wollen. *) (Alle aufgeflärte Theologen, Juriſten 
und Philofophen unfers Zeitalters ftimmen ihm bei, 
und wenig aufgeflärte Nazionen räumen mehr diefer 
bierarchifchen Neliquie ihren unverdienten Pla; ein; 
felbft die fonft religisſe Marta Thereſia hat es für 
gut befunden, folhe auch in ihren Staaten ganz aufe 
zubeben.) — Gelbft die Erinnerung des Fehltrittes 
vor dem Wolfe ift eine große Bewequrſache zu einer 
Handlung, womit ſich ein fhuldiges Ehepaar auf Unfo- 
fien der Leibesfrucht zu befreien ſucht: wie wirffam muß 
daher eine bevorftehende noch größere Befchimpfung 
fein! (Aber auch hierauf bat man in vielen Staaten 
den beilfamen Bedacht genommen, und nicht ſowohl 
unehlige, als auch ſelbſt zu frühe verehelichte Schwanz 
gere, dem Schuze der Gerichte wider alle empfindlis 
he Vorwürfe übergeben.) 

| $- 417. | 

Da nun aber alles , was bisher über diefen Ge— 
genftand gefage wurde, weder beobachter , weder die 


*) Jurisprudent, lib, III. Tit, 7. 
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Rechte der Schwangern geſchüzet, noch für folche die 
gebührende Sorge gefragen werden kann, wenn nicht 


* 


bei Zeiten den Vorſtehern des gemeinen Weſens be— 
kannt gemacht wird, welche unter den Bürgerinnen 
dieſe Vorzüge zu genießen haben; fo entſteht die Frage: 
ob es nuͤzlich ware, Daß überall ein genaues Ver—⸗ 
zeichniß uber diejenigen Weiber geführet wir: 


De, welche Die Delfte ihrer Schwangerfihaft 


zurüfgelegt baden , als zu welcher Zeit gemiffe 
Kennzeichen derfelben vorhanden find? — Auf ſolche 
Weiſe würde nicht nur die Anzahl der wirklich in je: 
dem Staate lebenden Bürger, wie bisher gefchehen 
ift, fondern fogar auch die zarten Stämme, welche als 
der Feimende Gegenftand des hoffenden Waterlandes 
vorhanden find‘, bemerfet und aufgezeichnet. 

In diefen Schwangerfihaftsliften würde Stand, 
Nahme, Alter, die Verehligungszeit, und die Ans 
zahl der bereits erzeugten Kinder nad) ihren. Geſchlech— 
te aufgezeichnet. Ungefähr von ber legten Helfte der 


neuen Empfängniß würde die Anzeige aufgenommen, 


und darneben die Zeit der Geburt, ob folche zu frühe, 
oder zur vechten Zeit, tod oder lebendig , wohl oder 


widernatürlich gefkaltet, zur Welt gebracht worden ? 


von welchem Gefchlechte das Kind fei ? und wie und 
durch wen das Kind gefäuget würde ? 
Es läugnen wenige Menfchen, welche die innere 


Haushaltung eines Staats nur ein wenig einfehen , 


daß es ein wichtiger Vortheil fei, das Verhältniß der 
Ehen und ihrer Fruchtbarkeit , fo wie jenes der Ges 
burten zu den DVerftorbenen, mit genauer Gewißheit 
zu Eennen. Aber welch’ ein Muzen iſt es nicht auch, 
wenn der Staat durch mehrere Bekanntfchaft mit dem 
jährlichen Verluſt an gehofften Bürgern, auf die Ur— 
fahen aufmerffamer gemacht wird, weiche in diefer 
oder jener Gegend diefen Verluft jährlich vergrößern, 
D3 
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und aus einer gewiſſen Anzahl von Schwangerſchaf⸗ 
ten nur wenige Kinder zeitig erhalten laſſen: da die 
übrigen, wegen geringer Achtung für jenen Stand ‚und 
wegen fihlechter Aufſicht und Haltung auf die Pflichten 
der Schwangern ſelbſt mit Muthwillen oder abſichtli⸗ 
eher Gewalt, vor der Zeit abgetrieben werden, 

Bei Lebigſchwangern fieht man Dergleichen An 
zeige für nöthig an, damit wegen ben Folgen auf 
die Seibesfrucht genauere Abfiche gehalten werden Fönne. 
Es hat aber diefe Anzeige noch einen weſentlichen 
Nuzen: nemlich die nähere Kenntniß des progrefliven 
Wachsthums und Gewichtes, der jedem Alter des 
Foetus eigenen Größe , Feſtigkeit; — des Verhält⸗ 
niffes der Gliedmaffen und Theile des unveifen Koͤr⸗ 
- pers untereinander , als wodurch die Zeit genauer, 
(obfehen nicht ganz infallibel, da der Zufannmenfluß 
von vielerlei äuffern und zufälligen Eindrüfen auf. 
Mutter und Frucht, und die individuelfe bürgerliche | 
Befchaffenheit und das Alter der Mutter, u. d. gl. 
vieles ändern Fönnen, ) beſtimmt werden Fann , in 
welche diefe oder jene Frucht, welche für abgetrieben 
erfennet wird, mag empfangen morben fein. Die 
nähere Beſtimmung des Alters von einem vorgefun- 
denen Abortus ift von Aerzten nicht im Ernft zu 
begehren, fo lange die Gelegenheit, wiederholte Bev: 
bachtungen zu machen‘, fehlet: wozu es nicht genug 
iſt, daß man den einen oder ben andern Fotus im 
Weingeift aufhänge, und als eine Seltenheit aufbe- 
wahre. Durch das Anzeigen der Schwangerfchaft und 
der Geburten, wird zwar für die Aerzte die Gelegen⸗ 
heit Verſuche zu machen, noch immer ſelten bleiben, 
weil man nicht jede allzufrühe Niederkunft kann ge- 
richtlich unterfuchen laffen : allein , erſtens, werden 
doch die Hebammen durch Vergleichung der Zeit der 
Empfängniß, und der bei verehlichten Frauen abge- 
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gangenen Frucht nach und nach mehrere praftifche Ge— 
fchiflichfeit erlangen, aus einem vorgelegten Abortus 
auf deffen wahrfcheinliches Alter zu fihließen ; zweis 
tens, da eine jede frühzeitige Geburt veranlaffen wird, 
daß man fic) nach der Urfache derfelben — nach den 
Umſtänden mehr oder weniger — erfundige ; fo wird 
jedes Ehepaar darauf bedacht fein , fo viel möglich , 
ficd) vor allen in die Augen fallenden Urfachen des Ab: 
freibeng zu hüten; weiter wird folches , bei zubefürch—⸗ 
tender Befchuldigung eines dazu gegebenen Anlaffes, 
noch ehe das Unglüf vorüber iſt, feinen Arzt herbei— 
rufen, welcher, entiweber der Gefahr noch bei Zeiten 
abhelfen, oder wenigftens feine dem gemeinen NBefen 
fruchtbare Neugierde zu erfüllen, hiedurch in Stand 
gefezet wird. Ä ; 

Durch dergleichen Schmangerfchafts-und Geburts. 
anzeigen , würde auch mit der Zeit ein großes Licht in 
Beurtheilung des Verbrechens, einer boshaft abgetrie- 
benen $eibesfruche über die Frage ausgebreitet werden : 
wie gering oder wie groß die Wahrfcheinlichfeit gewe— 
fen fei, das der abgetriebene Fotus zu feiner völligen 
Reife, ohne daß fündhafte Unternehmen , gekommen 
wire? Ein Umftand, welcher, bei der von allen Aerz— 
ten anerkannten Ungewißheit der Wirfung fo genanne 
ter Abtreibemittel, die Art der Strafe fehr viel äns 
dern muß. 

Es ift kaum zu begreifen, warum man fich bis- 
her fo wenig um das Schiffal der neugebohrnen Un— 
glüflichen bekümmert, und auf einen Stand überhaupt 
fo wenig geachtet hat, wo die Gelegenheit zu ermorden 
fo leiche ift. Iſt nicht manches Weib von der Redou⸗ 
fe nach Haufe gefahren, um ihre noch unreife Frucht 
tod von fih zu fchaffen, ohne daß diefe nur einen 
Verweis von jemanden anders, als ihrem hierin 
ſchon verbärteren Gewiſſen zu ahnden gehabt hätte? 
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ungeachtet diefe Ausfchweifung auch mehrmals wieder: 
hole wurde. Oder ſollte es vielleicht diefes Verbre— 
chen allein fein, auf welches in der Nepublif Feine 
Strafe zu fegen, und gar feine Rükſicht zu nehme 
wäre ? 
tiber alles das kann ein genaues Verzeichniß der 
Schwangerfchaften und Geburten unter der Aufſicht 
der weltlichen Obrigkeit als ein Vortheil im bürgerli« 
chen $eben überhaupt angefehen, und zum Beweiſe des 
Herkommens, der Geburtszeit, des Standes und Na« 
mens beider Eltern gebrauchet werden: da man fich 
bisher blos der Tauffcheine bediente, weldye die Geift- 
lichfeie in den mehrften Gegenden allein zu liefern 
hatte; wobei, weil Die Aufzeichnung nicht doppelt ges 
ſchah', durch einen unglüflichen Vorfall zu den gänz— 
lichen Verluft der Taufbücher Anlaß gegeben wurde, 


x 


EC) Don ber Ersfnung Schwanterer nach 
dem Tode, 


$. 418, j 

Die mit einer $eibesfrucht gefegnete Mütter find 
während ihrer Schwangerfchaft vielen Uibeln ausge: 
ſezt, worunter fie nicht felten vor der Zeit unferliegen ? 
ober wenn fie auch fo weit gefommen, fo gefchieht zu: 
mweilen, daß ungeachtet allem guten Anfcheine, nichts 
deftoweniger die befte Hofnung des Kindes endlich ent- 
bunden zu werden, nach weniger Zeit mit dem uner- 
warteten Tode der Mutter verwech elt merbe , welchem 
en ei ir em Kindes entweder vor- 
er gehet, oder bald nachfolget. — Die gewöhnlich— 
fien Urfachen diefer Veränderung find der Er 
heftige Krämpfe , der Blutſturz, u. d. J 


+ 
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$. 419. 
| Bon was für einer Urſache fie aber immer er- 
blaſſe; fo ift es allezeie überaus ſchwer, fouleich 
Den Zeitpunft der wirklichen Entfeelung zu— 
verlaͤßig zu beſtimmen. Da der Schlagfiuß bei 
Gebahrenden fo wenig als bei andern allzeit gewis töd⸗ 
lich iſt; zu demfelben auch gar leicht noch eine ſchein— 
bare Auslöfchung der Lebensverrichtungen ſich gefellen 
kann, wird es dann nicht ſchwer werden denfelben 
von den Tod felbften, in den erften Stunden diefer 
Veränderung zu unterfcheiden ? Wie oft fehen wir auch) 
nicht Schwangere wegen Mutterfrankheiten , durch 
heftige Schmerzen und andere Urfachen , in anhaltende, 
dem Tode ähnliche Ohnmachten dahinfinfen, und bald 
‚nachher wieder unverleze zu fih Eommen ? Wer wird 
‚wohl fagen dürfen, wie viel diefes oder jenes Weib 
Blut verlieren müſſe, um zu fterben? da dies allzeit 
‚von einer individuellen Konftituzion der Kräfte und 
des Mechanifmus des Körpers der Mufter abhängt. — 
Man hat alles Recht, zu zweifeln, eg möchte, um 
Beobachtungen zu machen, die in diefer Sache etwas 
beweiſen könnten, nicht alle erforderliche Aufſicht, und 
in dem Kingeftändniß des gefchehenen Unglüfs nicht 
immer genug Wahrheitsliebe angewendet worden fein : 
befonders, da man allerdings viele Beifpiele von fol- 
chen tod gefchienenen und wieder belebten Perfonen auf: 
gezeichnet hat: und auch eine abfcheuliche Gefchichte 
befannt ift, daß man an einer wegen Ohnmacht für 
tod gehaltenen Frau , den Kaiſerſchnitt vornahm, 
‚worüber fie zu fic) Fam, und an der Verblutung fter: 
ben mußte. *) (Das Mehrere über diefen Gegenftand 
kann man mir Brinkmanns Beweis der Möglich- 





Ki | 
*) Nouveau Di&ionaire de Medicine & de Chirurgie. Vel, V. 
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feit, daß einige Seute lebendig können begraben werden, 
näher beleuchten. *) 
aa 5 


So bald die noc) unentbundene Mutter entwe— 


der dem äuffern Anfehen nach, oder wirklich tod iſt; 


fo ift natürlicher Weife zu befürchten, daß ihre Leibes— 


frucht das nemliche Schikfal erfahren werde; befon« 
ders wenn der mütterliche Tod erft nach langen Ge— 
burtsarbeiten erfolge ift. Inzwiſchen aber, obfchon in 


den mehrften Fällen der Tod des noch verfchloffenen 
Kindes gefhwind nach zufolgen feheinet; fo hat man. 


dennoch Fälle, daß das eine merfliche Zeit verfchloß 
fene Kind, noch Zeichen des Lebens von fich giebt; 
und daß man auch, in Ermanglung diefer, annoch wider 
alles Vermuthen noch lebende Kinder aus der tods 
ten Gebärmurter gezogen bat. (Mächft der Erfahrung 
haben diefe Behauptungen auc) ihre phiſiologiſche 
Gründe, worüber Frank nachzufehen ift.) 


6. ar. 
Wenn demnach vorausgefezt mird: 


1) Daß es leicht fei, eine Schwangere für todt ans 


zuſehen, die es noch nicht ift; und daß man über« 
haupt vor Verlauf von zweimal 24 Stunden fein 


untrügliches Kennzeichen des gewiffen Todes bes 


ftimmen fönne; *8) 


2) daß ein unentbundenes Kind zwar oft mit, oder. 


bald nad) feiner Mutter zu fterben pflegt; aber _ 


3) zu meilen auch Diefelbe um eine merkliche Zeif‘ 


überleben Eönne : 


*) Düfeldorf, Cleve und Leipzig 1772, 

*) (Ausgenommen daß ſich deutliche Merkmale der anfangenden 
allgemeinen, Fänlniß, wie in den Sommertagen, z. B. zur 
weilen zu geihehen pfteget, Aufferten.) 


Anftalt. für Schwangere in Gebaͤhrende. 27 


So iſt der Schluß Teiche zu machen, daß man 
) alles anwenden müſſe, um das vielleicht, noch 
lebende Kind aus dem mütterlichen Schooße zu 
ziiehen; daß es aber 
b Ahr gleichgültig fei, wie folches gefchehe ; ſon— 
dern, daß Wege einzufchlagen ſeien, wodurch für 
das Findliche Leben geforget werde, ohne daß ber 
vielleicht noch lebenden Mutter, dabei eine todtli— 
ce Wunde verfezt werde, 






$. 422. 
Ein Gefez des Numa iſt noch heuf zu Tage une 
ter den Namen des Foniglichen — Lex regia — 
bekannt, und es erftrefee ſich nicht nur auf Verſtor— 
bene gewiß Schwangere , deren Früchte ein. gewifles 
Alter erreiche haben; fondern auch auf jene, die mit 
Verdacht einer vorhergegangenen Geburt geftorben 
find, damit befannt , werde; ob dergleichen Perfonen 
in der Geburt, oder an Gift; von fremden, oder von 
eigenen Händen geftorben feien ? 

Inzwiſchen ift diefes Gefez in unfern Tagen faft 

überall auffer Uibung gekommen, und es würde viel: 
Teiche noch mehr gefchehen fein, wenn nicht die Sehre 
‚der Farholifchen Kirche, von der Nothwendigkeit der 
Taufe zur Seeligfeit der Kinder, zu diefer Nettung 
ber Seibesfrüchte einen Bewegungsgrund abgegeben 
hätte, 
Aber felbft diefer heilige Eifer hat zumeilen zu 
üblen Folgen Anlaß gegeben. Es ift gewiß, daß bie 
mehrften eines Beſſern nicht unterrichfeten Geelforger 
bei jedem Scheine des Todes der Schwangern mit 
Ungeftimm auf die Eröfnung derfelben dringen , ja 
einige fogar ſchon in dem vermufhlichen fezten Augen- 
blifen ihres Lebens ſolche geöfnet Haben wollten, 
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8.1423, 
Nichts Eönnte alſo erfprieslicher fein, als durch 


genauere Aufſicht dem alten Geſeze fein vormaliges 


Anfehen wieder zu verſchaffen, und die Art näher zu 


beftimmen , wie folches, um den voreiligen Eifer eben 


fo wohl, als der Verabſaumung zu begegnen, für die 
Sufunft in Ausübung gebracht werden ſollte. — Ein 


hieher gehoriges Beiſpiel einer weifen Verordnung ift 


die Sizitianifche Erneuerung des römiſchen Gefezes 


von 1749. *) Desgleichen wurde aud) in den öftreis 


chiſchen Erblanden die Eröfnung der Schwangern 
durch) eine befondere Verordnung vom 13. April 1757 
. anbefohlen. **) 


$. 424. 

Ale, die bei diefem Augenblife des Dahin- 
fcheidens einer Schwangern zugegen find , werden 
von der Matur mit der Schuldigfeit belegt, für die 
Rettung der Seibesfrucht zu forgen. Aber eines jedem 
Seelſorger erfte Pflicht ift es, die Anmefenden, den 
Ehemann und die Anverwandten diefer Schuldigfeit 
zu erinnern. Aber aller beften VBorftellungen ungeach— 
tet, finden fich faft aller Orten Hinderniffe ein. Es 
wird für graufam ausgelegt, das Mefler an die Er- 
blichenen zu fezen, und alle Beredfamfeit des Seel: 
forgers langt oft nicht hin, alle die Vorurtheile in 
fo geſchwinder Zeit, als es die Rettung der Frucht 
erforderte, zu überwältigen. — Man pflegt in der— 
gleihen mißlichen Fällen in vielen Gegenden den 
Mund der Verftorbenen mit einem Sperrholze offen 
zu halten, damit das Kind nicht enftifen folle, So 
unſchuldig dieſes Mittel ſcheint, ſo hat es darum doch 
ſeine Gefahr, weil man es für wirkſam hält, und 


(* van Swieten. lib. cit. 
(* v. Sonnenfels. lib. cit. 6, 168. 
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darüber die nöthige Zeit der noch möglichen Rettung 
verfäumet. Ma 

Die Polizei muß alfo allen bei einer fterbenden 
Schwangern Gegenmwärtigen ‚unter fehwerer Ahndung, 
auferlegen: ohne alle Verfäumniß, und wenn es mög- 
lich ift, noch vor dem Dabinfcheiden derfelben , die 
gefchwindefte Anzeige bei einem nächften berechtigten 
Arzt oder Wundarzt hierüber zu machen. Wer bie- 
wider fehlt , fcheine als Mörder angefehen werden zu 
müffen. Der Ehemann , die Hebamme , follen auf 
der Stelle, bei jeder nahen $ebensgefahr der Schwan— 
gern, der Obrigkeit zugleich befanne machen; daß zur 
Herbeiruffung eines Geburtshelfers die nöthige Vor— 
fehre getroffen worden fei, Hierauf müßte, nebft den 
Seelſorger, *) eine obrigfeicliche Perſon befteffer fein, 
welche fich jederzeit fogleich zur Behaufung der Schwan: 
gern begäbe, und, auf derfelben Tod, allem Unter—⸗ 
nehmen der Anverwandfen, die Eröfnung zu vereie 
teln oder zu verfpäten, fehleunigft vorböge, Kömmt 
der Arzt oder Wundarzt vor diefen an; fo muß er 
berechriget fein , nach vorgenommener Beurtheilung 


‚der vorliegenden Todeszeichen,, ohne alle Widerrede 


die Eröfnung vorzunehmen, und die Gefeze müſſen 


‚ihn vor allen Angriffen der Bosheit und des Vorur- 





| 


theils ſchitzen⸗ 


§. 425. 

Es muß aber durch Vorſchriften genauer be- 
ſtimmt werden; wann eigentlich zur regelmaͤßi⸗ 
gen Eröfnung gefehritten werden ſolle: damitman 
in einer Sache, worinn fehon fo viele Fehler begangen 


‚ worden find, dem Unternehmen allzufihner oder gar 
‚ fanatifcher Geburtsthelfer Schranken ſeze. Es follte 


*) ©, den II, Artik. des UI, Abſchnitts. 


N .r 
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daher nie erlaubt fein, eine Echmwangere zu eröfnen , 

auffer | 

1) Wenn eine ſchwere Kranfheit oder fonft tödliche 
Zufälle vor ihrem Dabinfcheiden bemerfet werben 
ind ; 

2) Wenn das Athemholen nach allen desfalls angeftelle 
ten gewehnlichen Verſuchen, gänzlich aufhüret ; 

3) Wenn weder an den Gliedmaffen , noch in der 
Gegend des Herzens mehr ein Aderfchlag durch ere 
fahrne Hände zu fühlen iſt; 

4) Wenn alle auch Die geringfte Bewegung , auffer 
jener des Unterleibes vom verfchloffenen Kinde, 
verlohren gegangen. 

5) Wenn auch die natürliche Wärme des Körpers, 
welche bei Sterbenden meiftens fehon vor ihrem 
Dahinfcheiden fich verlieret , entweder ganz , oder 
mwenigftens nach Maaßgabe der Dauer des tödtli— 

chen Zuftandes verſchwindet. — Diefes Zeichen 
gile nur in der Verbindung mit andern, und iſt 
allein betrüglich. *) 

6) Wenn alle menfchliche Hilfsmittel umfonft vers 
wendet worden, die gegen Ohnmachten, u. d. gl. 
wirkſam zu fein pflegen. — Es verfteht fic) aber, 
daß dergleichen Mittel dort weniger nöthig find, no 
eine ſchwere Krankheit , unter gewöhnlichen Auf⸗ 
eritten, die Schwangere mit mehr Zuverläſſigkeit 
getödtet hat, und daß man durch allzugroßemi 
Verſchub der Operazion leicht die Rettung des) 
Kindes verabfäumen könne; weswegen nöfhig iſt, 
dem Geburtsheffer freie Hand zu laffen, 

7) Benn durch Zufammenhaltung aller Erſcheinungen 
mit größter Wahrfcheintichkeit auf den wirflichenn 
od der Mutter geſchloſſen werden mag; welchesi 


*) &. den IV. Artik. dieſes Abfchnitte: 
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um fo leichter fein wird, je weniger die Schwanr 
gere vormals der Murterzufällen, Ohnmachten, 
9,5, gl. ergeben war, 


Gb | 
| Nachdem aber durd) Fluge Anftalten dem Wund- 
arzte freie Hand verſchaffet werden ift, die Verftorbe- 
ne zu öfnen, fo entjleht erft die Frage: ob das Kind 
durch den Kaiſerſchnitt, oder fonft auf eine 
feihtere Art von der Mutter zur ziehen fe? — 
Zumeilen ift diefe gähe verblichen, noch ehe die Ge— 
burtsfchmerzen das Kind ganz zur Welt bringen fonne 
ten ; durch Krämpfe, Verblutungen 5. B. ober dies 
felde hat aus Ungefchiflichfeit der Hebamme endlich 
unterliegen müffen. In allen diefen Fällen fcheint man 
‚ohne binlängliche Urfache bisher den Kaiſerſchnitt ge- 
mache zu haben , indem das Kind auch von der tod— 
ten Mutter, noch durch natürliche Wege zu bringen 
iſt; entweder, daß man dem Kopfe, fo in der Bee 
kenhoöhle ftefen blieb, durch Die englifche verbeſſerte 
Zange noch forthelfe; oder auch, wenn ein anderer 
Theil vorläge, das Kind durch die Wendung heraus— 
‚ziehe: da ſich auch ſelbſt die lebendige Mutter bei fol: 

‚chem Gefchäfte beinahe immer leidend zu verhalten hat. 
Daß diefes nicht ein bloßer Einfall fei, hat vor Fur- 
zem le Roüx- erwiefen: welcher ein Kind aus einer 
Leiche hervorzog, um zu zeigen, daß die Mutter hätte 
gerettet werden können. 
Sind die natürlichen Geburtswege mit dem verz 
ſchloſſenen Kinde, diefes mit jenen , oder beide von 
feinem natürlichen Verhältniß; fo frägt fich’s wieder, 
wie bier folle zu Werfe gegangen werden ? Es ift offen- 
bar, daß, wegen der Ungewißheit des wirklichen Todes 
der Schwangern , der Kaiferfchnite nicht anders vorzus 
ı nehmen fei, als auf die behurfamfte Weiſe, fo wie 
man folchen in einer * lebenden Mutter vorzuneh⸗ 
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men pflege. Allein, ſeitdem man durch die glüklichen 
Verſuche der Herren Sigault, le Roi, und Si⸗ 
bold, ſich überzeugt hat: daß man, um das Kind 
in fehr vielen Fällen von der Mutter zu Friegen, mo 
ſonſt der. Kaiſerſchnitt allein angezeiget ſchien, ſtatt defa 
felben,, eine, wie es feheint, weit weniger gefährliche 
Operazion machen fönne: indem man die Schooßbeine 
in ibrem fnorpelichten Zufammenhange trennet, und 
das Defen erweitert , um das Kind hernach mit wer 
niger Mühe, entweder durch die Zange oder die Wen— 
bung bervorzuziehen ; fo ift noch immer vor allem große 
Einſicht nöthig, um zu beftimmen : ob diefer Trennung, 
oder dem Kaiferfchnitte der Vorzug zu laffen fei? Da 
es gewiß Fälle giebt, wo die Baucheröfnung allein 
zum Kinde führen fann : wenn nemlich diefes entwe= 
der in den Cierftöfen, Muttertrompeten, oder gar in 
dem hohlen Leibe zu fuchen , oder wenn die zur Ge 
bärmutter führenden weichen Theile einer zwefmäßigen - 
Ausdehnung unfähig oder unfereinander verwachfen wä⸗ 
ren. (Es ift hier niche Plaz genug, um fich mit den 
Vertheidigern oder Feinden beider Operazionen näher 
einzulaffen : zur mehrern Befriedigung find unfere neus 
fte medizinifche Journale und Bibliotheken hierüber 
zu empfeblen.) ; 
. 427. 

Es müflen daher in jedem Gemeinwefen befon« 
dere Wundärzte und Geburtshelfer aufgeftellet fein , 
denen dies Geſchäfet allein überlaften werde, Es muß 
nicht nur in jeder Stadt, fondern auch in leinern Bes 
zirken, in einem jeden Phiſikate, ein oder mehrere 
Männer fein, welche im Stande find fo wichtige Abs 
fihten zu erfüllen. Man follte von einem Landwund⸗ 
arzt, von dem Ober-und Amtschirurgis die genauefte! 
Kenntniß von allem dem, was in dergleichen Fallen! 
zu thun ift, bei vorherigen Prüfungen verlangen, ober! 


auch) 
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auch feldft dem Phififus, wo fein Geburtshelfer zu— 
gegen iſt, die Obſorge über folche Fälle überlaffen , 
und jährliche Berichte darüber abſtatten machen , wels 
he noch näher durd) die oben berührten Geburts = 
und Kindbertliften zu beftätigen wären, Hingegen 
müßte allen übrigen dazu unbefugten Perfonen, 
das Defren der Schwangern fehlechterdings nie geftaftee 
werden; es fei dann nach einer offenbaren Ermordung 
durch gewaltfame Wege, oder nad) derfelben gewiß 
todlichen Verunglüken, z. B. wenn eine folche den 
Hals gebrochen, oder ſich ſelbſt ermordet hätte, und 
nicht geſchwind genug ein Wundarzt zu haben wäre. 
$, 428. 

Es verſteht ſich, daß das Gebot die verfchlof- 
fene Leibesfrucht nach dem Kaiferfchnitte fo gefchwind 
als es möglich iſt, aus der erblaßten Mutter durch ge« 
fhifte Handlungen zu ziehen, auch alle weitere — 
wegen der Ungewißheit des mütterlichen Todes — 
fühne Unterfuchungen und Betrachfungen der innern 
Geburtstheile, als wodurch die Tödtlichkeit der Wun— 
de erjt noch gewiß wird, unterfagen müſſe. Es muß 
die Polizei die Zeit genau beftimmen, in welcher es erlaube 
wird, eine todte Schwangere zu andern Abfichten , 
als die Frucht abzuholen, zu eröfnen, oder zu zergliedern ; 
und man hat Urfache auch hier nicht von dem allge- 
meinen Geſeze abzumweichen, welches dem voreiligen 
Eifer der Aerzte in Eröfnung der Leichname Schran« 
fen fezet, 


$. 429. 

Noch muß beftimmer werden: ob überhaupt 
ale Schwangern , wenn fie vor ihrer Entbinz- 
dung geftorben find‘, oder zu fein fcheinen, ſo— 
gleich geöfnet werden muͤſſen; oder ob eine Aus— 
nahme mit jenen zu machen fei, welche eine gewiſſe 
Zeit der Schwangerfchafe noch nicht erreicher haben ? 

II. Theil. C 
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Bor der erften Hälfte der Schivangerfchaft, kann 


man nicht wohl auf die Eröfnung einer bis dahin 
immer noch ungewiß Schwangern anfragen ; es ift 
nicht zu glauben, daß je ein folcher Foetus nad) dem 


Tode der Mutter ein noch fo fchwaches Jeben fo lange‘ 
erhalten werde, daß er getauft, vielmeniger, daß er 


mit dem $eben davon zu bringen wäre. 

Ganz anders verhält es ſich mit einer bis zum 
fechjten Monate gebrachten Schiwangerfchaft : die Bez 
wegungen ber $eibesfrucht find alsdann oft lebhaft ge« 
nug, um ung glauben zu machen, daß eine bei Zei« 
ten und mit gefchifter Behendigkeit angebrachte Hilfe 
nicht je zumeilen mit gutem Erfolge gefrönet werden 
dürfte, — Es fcheint den Regeln der Vernunft und 
der Menfchlichfeit gemäß zu fein, daß man alle 
Schwangern nad) den erften fünf Monaten , und 
wenn noch Furz vor der Mutter Tode Beweiſe eines 
lebenden Kindes vorhanden wären, behutfam öfne, 
und das Leben der Kinder zu retten ſuche: wenn es auch 
richtig wäre, daß von hundert folcher ausgefchnittenen 
Früchte, nur fehr wenig wirklich davon Fämen, und 
ein höheres Alter erreichten. Die werigen Beifpiele 
ſehr unveif gebohrner und doch lebendiger Kinder , 
deren bie und dort bei Schriftftellern erwähnet wird, 
follten uns ſchon aufmuntern, den Verſuch weiter zu 
machen , und der Natur auch bei dem menschlichen 
Fotus die Kunft einigermaßen abzugewinnen , welche 
der Aegiptzier in Fortbringung des Küchleins durch 
abgemejjene Wärme, fo glüflich nachahmet. 

§. 430. 


Da nun die verſchloſſene noch lebende Leibese 


feucht unter diejenigen Elenden zu gehören feheint, 
welche durch einen Unglüfsfall in die Aufferite Lebens⸗ 
gefahr verfezt find; fo ift billig, daß man auch auf 
diefe einen gewiffen Preis ſeze, und daß derjenige 
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nicht oßne Unterfcheidung im gemeinen Weſen her: 
umgehe, welcher einem fünftigen Bürger das Leben 
gerettet hat, Hingegen muß es von einem folchen gewiß 
fein, daß er um das Kind zu reften nicht die viel» 
feicht nur dem äufferlichen Anfehen nad) todte Mut— 
ter fo verwundet habe, daß durch eben diefe Wunde 
ihre Erholung ganz unmöglic) gemacht worden fei, in 
welchem Falle felbft die gewiffe Rettung einer Leibes⸗ 
frucht niemand vor den Ahndungen einer ſcharfſichti— 
gen Polizei ſchüzen müßte, welche für die SER 
der Bürger in jeder Sage ftehen muß. 


I. Don den ..n und MWöchnerinnen 
überhaupt. *) 


§. 431. 


Ich übergehe dasjenige, was Hr, Frank von 
dem Rechte der Schwangern auf unfere Zärtlichkeit, 
von den Vorzügen der Wöchnerinnen in alten und 


neuern Zeiten mit vieler Wärme und Gelehrfamfeit 
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ſagt; da es mit dem, was von den Schmangern bier: 
über geſagt ward, beinahe in eben demfelben Verhält: 
niffe ſteht. 


§. 4 

Es giebt aber herefihende und für Woͤch— 
nerinnen nachtheilige Meimumgen , worüber das 
Publifum aufgeflärt zu werden verdient; und eg liege 
allerdings der Polizei ob, hierinn gehörige Maafregeln 
zu freffen, ehe noch zur Hauptfache gefihritten wird. 
Bei allen Borrechten, fagt Frank, deren die Ger 
bährenden in den älteften Zeiten bis auf uns zu ges 


nießen hatten herſchte — die Meinung: daß ges 


HM) Nah Sranks Siftem der mediz, Polizei. 1, 8. 3, Abtheil. 


3. Abſchnitt. 
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wiſſe unſichtbare Feinde der menſchlichen Zeugung, 
offen Wöchnerinnen auf eine gewiſſe Zeit zufezten. Die 
Waldgotter und der Alp waren bei ben Romern für 
jede Kindbetterinn fchrefbare Gegenftände , wider wel 
che man fid) zu ſchüzen ſuchte; und das Bild eines be- 
fränzten Efelstopfes, an Der Bertlade ver Wöchner 
rinn aufgehangen, hatte fid) Das größte Zutrauen er⸗ 
worben. Gelbft unter uns feheuen fid) die Wöchnes 
vinnen von unbekannten Leuten Beſuche anzunehmen, 
zum Senfter binauszufehen , oder vor die Thüre zu tre⸗ 
ten. Diele derfelben ängftigen ſich mit Der Furcht 
für mancherlei Hexereien; eine Einbildung, welche 
bei ſo kritiſchen Umſtänden ſehr bedenkliche Folgen 
haben kann, und daher durch verbeſſerte Begriffe 
von der wahren Würde einer von Gott mit einer Lei— 
besfrucht gefegneten, und daher von ihm hinlänglic) 
gefehüzten Mutter, verdient ausgerottet zu werden. 

(Einft wurden die Kindbetterinnen auf eine ges 
wiffe Zeit, fetbft duch Mofen für unrein erflärt, 
und die heutigen Juden richten fih noch darnach. 
Auch giebe es noch heut zu Tage in unfern benach« | 
barten Welttheilen Völker, welche dieſer Meinung 
anhängen, Ich finde dazu weder einen phififchen, noch 
moralifchen oder politifchen zureichenden Grund, ausge 
genommen, man fähe jede Eränfliche und zu ihren 
Berufsgefchäften nicht ganz fähige Perfon dafür anz 
und dann wird's der unteinen Männer und Welber, 
befonvers in unferm gelanten Zeitalter, genug geben, 
Kriſtliche Nazionen haben ihre Weiber ſchon langſt 
rein geſprochen, ohne daß ihnen ſelbſt der Ausdruk 
der Geburtsreinigung mehr anſtößig wäre.) 


333 | 

Das menfchliche, Geſchlecht hat, um glüklich ger 
bohren zu werben ' ungeachtet einiger Nazionen, von 
welchen uns die Neifebefihreiber gegründet, oder nicht! 
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erzählen , daß ihre Weiber fehr leicht gebähren; 
meiftens den Beiſtand feines gleichen vennöthen : und 
es kommt auf die Gefchiftichkeie dieſer Beihilfe, 


und auf den Zeitpunfe ihrer richtigen Anmendung an, 
‚daß die Gefahr der Geburt um vieles vermindert 


werde, 

Es ift aber aus Gründen *) fehr unverantivore 
ih, das Schiffal der Gabährenden unerfahrnen Hän« 
den ruhig zu überlaffen, und gleichgültig anzufehen, 
wie jährlich) eine Reihe fruchtbarer Mütter und une 
fchuldiger Kinder dadurch verwahrlofet werden. Die 
Vorſteher des Staats haben diefen Verluſt auf ihrem 
Gewiſſen, und fie laffen es an der wichtigften Sache 
fehlen, wenn fie Feine guten Anflalten treffen, jede 


Gemeinde mit wohlunterrichteten We ehemuͤt⸗ 


tern, und jeden mittelmaͤßigen Bezirk mit 
einem tauglichen und wohlerfahrnen Seburtö- 
helfer zu verfehen. 

(Es ift auch Pilicht der Polizei, fich der Sache 
der Wöchnerinnen in Anfehung der Wartweiber — 
(Befichtmeiber ) anzunehmen. — Warum follten 
nicht auch diefe nach dem Beifpiele der Bemerkungen 


des 93. und 139. 6. diefes Diffurfes befonders unterrich- 
tet, beſtellt und verpflichtet werden ? Ich beruffe mich 
daher hier auf dasjenige , was dorf überhaupt ange- 
zeigt wurde. Mur verdient hier noch befonders erwo⸗ 


gen zu werden, daß bei der Anlage zur Empfindlic)- 


keit der Wöchnerinnen , und der Bedenklichkeit wegen 
 anftefenden Krankheiten , nicht leicht geftattet werden 


follte, daß diejenigen Weiber , welche fich zur Wochen- 


warte gebrauchen laſſen * ohne Unterſchied auch 


jeden andern Kranken zu Dienſte ſtehen. Am ſicher— 
C3 


*) ©. den I. und IL. Artik. des J. Abſchnitts. 
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ften ift es, dergleichen Weiber nur für Wöchnerinnen 


allein zu verpflichten.) 


J 434. 
Es iſt aber nicht genug, daß man überall tüch⸗ 
tige Wehemütter aufgeſtellet, und fo für den glükli⸗ 


chen Ablauf widernatürlicher und ſchwerer Geburten - 


geforget hat: man muß auch Darauf halten, 
dag eine jede Schwangere bei eintreffenden 


Geburtswehen, fogleich ung die Hebamme ſchike. 
Diele Weiber thun groß damit, daß fie ihre Kinder, 


oft noch vor der Anfunfe der Hebamme gebehren ha- 
ben. Allein die Sache ift gewiß nicht gleichgültig : 
man weis Beifpiele, daß bei folcher Gelegenheit Kin— 


der auf die Erde fielen , wo dann die Mabelfchnur 


abreiffen, und das Kind ſich zu Tode bluten kann. Selbſt 
die Gebährende kann wegen der Nachgeburt, heftigen 
Blutftürzungen, Muttervorfällen, u. d. gl. unterlie- 
gen. Dft fteht das Kind fo übel, daß es ohne Kunft 
und Wendung nicht kann zur Welt gebracht werden. 
Man meis auch aus der Erfahrung, daß, wenn wirf- 
lich die Wehemutter bei Zeiten herbei geruffen wird, 
die halsftarrigen Kreifenden , aus einem fehr eitlen 
Vorwande ihrer Schamhaftigfeit , ihnen , bei allem 
Zufpruche , nicht eher geftatten wollen, nähere Unter: 
fuchungen des Muttermundes , u. d, gl. bei ihnen an- 
zuftellen, bis fie durch dringende Wehen dazu ge: 
zwungen werden. Es giebt eine Menge folcher Fälle, 
wo das Kind entweder unrecht oder fchief eingetreten, 
oder daß die Nabelſchnur zugleich neben den Kopf 
herabgefallen war, wo das Kind und nicht felten auch) 
die Mutter das Leben einbüßten. 

Es ift demnach erforderlich , daß man allen 
Haushaltungen, unter ſcharfer Strafe, die Pflicht 
auferlege, fogleich bei Anfange der Geburtswehen um 
bie Wehemutter zu fehifen, und daß man feinen Fall 
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ungeahndet laſſe, wo man erfährt , daß eine Schwan: 
gere ohne Beifein der Hebamme, es fei auch noch fo 
glüklich, gebohren habe : wenn nicht, wie zumeilen 
gefchieht, die erfien Wehen das Kind ſchon zur Ge 
burt gebracht haben , und fo die Mutter gleichfam über- 
raſchet worden ift. Auch follten Weiber welche ſich 
fchon der Geburt nähern, nie allein gelaffen werden. 
— Um aber hinter die. Verfäumung diefer Pflicht zu 
fommen, ift es nötbig , die Hebammen, auc) zu ih- 
rer eigenen Sicherheit, zu verpflichten, jeden verbäch- 
tigen. oder offenbaren Fall der Verſäumniß, an gehö- 
gem Hrte fogleicy anzuzeigen. Mach. einigen derglei- 
chen Beifpielen, ſteht ficher zu hoffen, daß hierinn Fünfe 
£ig mie mehr Vorſicht — a werden, 


Damit man aber der —— ſolcher Verhal⸗ 
tungsregeln verſichert ſein könne, ſo muß jedem Ehe⸗ 
paare verboten werden: ſich bei der Nieder— 
kunft, auſſer im Falle einer Viberrafhung, 
anderer Perſonen, als gefhiworner und geprüf- 
ter Wehemuͤtter und Geburtshelfer zur he 
dienen; denn die Erfahrung lehrer, daß andere Wei- 
ber, fo gefchife fie immer find einer natürlichen Ge: 
burt abzuwarten , bei widernatürlichen und ſchweren, 
mit grober Unmwiffenheit und vielen Vorurtheilen be- 
haftet find; *) fo, daß fie auch im Stande find, 
durch das Anfehen , das’ fie fi) erworben haben, alle 
beffere Hülfe von der Gebährenden zu entfernen, und 
ſich allein als Richter aufzumerfen ; wodurch jeder 
andern endlich. herbeigeruffenen Wehemurter und felbft 
dem erfahrnen Geburtshelfer der Much niedergeworfen 
wird, indem dergleichen Weiber ihre eigene Schuld 


Es iſt traurig, daß man dies / auch von ben meiten Hebam— 
men ſagen muß!) 
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dann gerne auf diefe zulezt herbeigeruffene zu werfen 
pflegen. — Es muß allfo auc) dergleichen unbefugten 
Perfonen unter Strafe verbofen werben , ſich bei Ge— 
burten, ftatt einer Hebamme, ohne äufferften' Noth— 
fall gebrauchen zu laflen ; fondern fie follen vielmehr, 
wenn fie der Gebährenden doch beizuftehen gefinnet find, 
zur geſchwinden Herbeiruffung der Hebamme anrathen, 
und ohne deren Beifein feine Hand an die Kreifende 
legen, noch viel weniger die Hebamme in ihrer Ver— 
richfung ftsren, oder derfelben miderfprechen ; befon- 
ders da es bier oft auf die Hebamme oder den Gebirts» 
helfer anfümmet, über dabei oft vorfommende gericht 
liche Fälle den gehörigen Bericht abzuftatten. 


+ 436, 
Bei den Geburten fonımen oft Fälle vor, welche 


die gemeine Wiffenfchaft einer fonft tauglichen Hebamme 


weit überwiegen ; und es ift gewiß, daß mir es nie 
fo weit bringen werden, den Wehemüttern auf dem 
Lande (und vielleicht auch in den Städten) alle nöthige 
Wiſſenſchaft auf alle vorfommende Fälle beizubringem, 
und die Gründe find ftarf genug, warum man denfel- 
ben überhaupt den Gebrauch dev mehrften Werkzeuge 
fehon lange unterfagt bat. Da man alfo die Heb— 
ammen anmeifen muß, bei aufferlichen Ge— 
burten einen Accoucher zu begehren ; fo muß 
man auc) forgen, daß dieſe Abfiche nicht duch Wi— 


derfpenftigfeit der Gebährenden , oder ihrer Anverwand« 


ten vereitelt werde. Den Hebanımen müflen daher 
Zeit und Schranken ihrer Verſuche, einer ſchweren 
Geburt abzuhelfen, gefezet werden; ımd das Vorur— 
theil gegen das männliche Gefchlecht, muß man durch 
vernünftige Vorfiellungen der Geelforger , und felbft 
auch durch Gefeze auszurotten firhen. — Sobald eine 
Mehemutter die Nothwendigkeit eines Geburtshelfers 
anerfennet, fo foll fie es dem nächften Anverwandten, 
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in Beifein eines oder zweier Zeugen befannt machen, 
‚und auf deffen eilige Herbeiruffung dringen ; und im 
Falle des Wiederſtandes der Anverwandten , foll der 
Korper der Verunglüften,, wenn der Tod hierauf er- 
‚folgte, fogleich nad) demfelben in gehöriger Ordnung 
‚gerichtlich unterfuchet werden. 


$. 437. 

Das Werk einer natürlichen Geburt kann zwar 
in vielerlei Stellungen, mit faft gleicher $eichtigfeit 
verrichtet werden. Inzwiſchen bleibt ein wohlgemach⸗ 
ter Kreisftuhl ein wefentlich notbwendiges Stüf bei 
‚der großen Verſchiedenheit der Geburten; weil folcher 
ſowohl für Starfe als Schwache, und überhaupt fo 
beſchaffen fein muß, daß die Wehemutter der gehöri: 
‚gen Freiheit genießt, und der Ausgang des Kindes 
‚neben der erforderlichen Gemächlichfeie der Kreifenden, 
‚nicht gehindert werden könne. Aber nicht jeder gemeine 
Kreisftubl ift fo befchaffen. Man muß alfo dafür 
ſorgen, daß jede Gemeinde einen oder zweie befize, mwel- 
che alle Abfichten erfüllen helfen. Die beften find der 
‚Steinifche und der Friedifche; denn das Allzu— 
künſtliche ift auch in diefem Stüfe unbrauchbar. 

(Auffer dem Kreisftuhle,, muß jede Hebamme 
‚auch mit den übrigen zu ihren Verrichtungen nöthigen 
Inſtrumenten und Zubehörden verfehen fein, fo, mie 
‚Hr. Trank, und jedes mohlverfaßte Handbuch der 
Geburtshilfe folche für nöthig finden.) 

. 438, 

Sobald es mit % Geburt etwas langfam geht , 
| oder fic) einige gegründere Bedenklichkeiten einfinden , 
‚fo nimt das Weiberdyor feine Zuflucht gerne zu ben 
abtreibenden, unter den Händen derfelben , auch Mein 
davon nicht ausgenommen, in allen Betracht gefähr- 
hen Mitteln ;und auch) hierüber muß die Polizei durch 
Geſeze, Strafen, und ſtrenge Nachſpürungen gebö« 
| rig walten. 
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Nachl der Geburt verdient nun ber Zuſtand 
bes entbundenen Weibes — ber Kindbetterinn — alle 
mögliche Aufmerffamfeit. Da die Kindbetterinnen 
verſchiedenen Zufaͤllen, die mehrentheils als Folgen 


der Geburt angeſehn werden, unterworfen ſind; und 


da man ſich in dergleichen Fällen meiſtens auf die 


Ausſage der Hebammen verläßt; ſo müſſen dieſe mit 


den gewohnlichen Kennzeichen dieſer Zufälle wohl be— 
kannt gemacht werden, und dabei verpflichtet fein, die 


bedenfliche Sage ihrer Kindbetterinn den Anverwandten 


zu eröfnen, und folche an ihre Schuldigfeif zu erinnernz 


und im Falle der Widerfpenftigfeit der Seztern , die 
gebührende gerichtliche Anzeige zu machen. 


Weder der Hebamme noch jemand andern, als 


einem geprüften Arzte oder Geburtshelfer, muß aus 
ſchon befannten Urfachen, *) geftattet fein, bei ſol— 


cher Gelegenheit Arzneien zu reichen; und dies zwar. 


unter einer unausbleiblichen Strafe. 
Aber auch felbft da, wo die Geburt glüffich und 


leicht von fiatten gieng, nnd die Kindbetterinn ganz 


gefund feheinet, muß für ihre fernere Erhaltung , im 
gemeinen Wefen auf das Fräftigfte geforget werden ; 


weil folhe, nach Ziffot , mit einer Starfverwundeten 


verglichen werden fönnen, bei welchen ein kleiner Feh— 
ler im Verhalten den Ausgang leicht tödlich machen 
kann. Hier ift es eigentlich, wo fich die Entfräftung 
und Abnahme guter Seibesbefchaffenheit , unter ſtädti— 
fehen oder verzärtelten Müttern am deutlichften äuſſert: 


indem foldhe Faum mehr im Stande find , ohne Ger 


fahr ihres Lebens bei dem Gefchäfte der Geburt die 
Anſtrengung fo vieler Muffeln zu erfragen, ohne in 


ber Folge in hizige Fieber oder in eine Entſchoͤpfung 


#) S. des I. Abſchnitts. IT. Artik. 
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zu gerathen: eine Urfache, welche die Sterblichkeit 

der Wöchnerinnen in Städten weit größer madjt, als 
auf dem Sande; fo, wie hingegen dort die Gebähren- 
‚den, neben beffern Hebammen ficherer find, als auf 
dem Sande, 
| 9% 440. 

Was den Zuftand der Kindberterinnen gleich An- 
fangs fehr verfehlimmert, find die Kindtaufſchmau⸗ 
ſereien, welche befonders auf dem Sande noch fehr im 
Schmwange find, Wie viel Urſache hat man , der 
Verſchwendung zu gefchmweigen , nicht , die fehärfften 
Geſeze damwider ergehen zu laffen, wenn man täglich 
ſieht: daß die Kindbetterinnen auf dem Sande fich mei— 
fiens mit zu Tifche ſezen, und mit einer Menge Spei- 
fen überfüllen , welche hienächft zu den fchlimmften Fol- 
gen Anlaß geben? nicht Davon zu reden, daß viele 
Kindberterinnen , um ihrer Küche Ehre zu machen, 
ſchon während der Taufe felbft Speifen zubereiten , 
‚oder fich wenigftens um die Zubereitung derfelben be— 
kümmern: wobei fie fih entweder durch Kälte, oder 
unzeitliche Bewegungen fehmere Zufälle und lebensläng- 
‚liche Befchwerniffe zuziehen. Die Kindtauffpeifen bes 
ſtehen meiftens aus bizigen und gewürzhaften Dingen, 
‚deren Genuß den ohnehin zu fieberifchen Anfällen ge— 
neigten Wöchnerinnen böchft fehädlich werden Fann. 
‚Auch der vdenfelben fo nöthigen $eibes-und Gemüths— 
‚ruhe find. dergleichen Gaftmahle zumider ; und die 
häufigen Unordnungen , welche dadurch Särmen ‚Betrun= 
kenheit, auch der Hebammen felbft manchmal, haben 
oft üblere Folgen, als die Hiberladung der Wöchnerinn. 

| $. 441. 

Wegen der Empfindlichfeie dev Weiber im Wo— 
chenbette, muß die Polizei auch forgen, daß nie— 
mand denfelben zu Schrefen , Furcht, und 
Verdruß Anlaß gebe. — Es muß den Hebam- . 
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men aufs Schärffte verboten werden, bei einer mangelhafe 


ten Befchaffenheit des Kindes , der Gebährerinn , wenn 
es möglich , fogleih in den erſten Stunden nach der 
Geburt , ohne gehörige Vorbereitung, ein folches zu 
enthefen ; indem nicht felten die Fehler des Kopfs vom 
Druke, nach und nach leicht wieder vergehen ; andere 


Gebrechen aber durch eine zeitliche und ruhig geſuchte 


Hülfe zu heben find. Aus eben dem Grunde ift bie 
Entfernung vorwiziger Thiere, Hunde und Kazen 
3. B. vom Wochenbette nöthig. Auch der Nachtheil 
des Todtenglofenläuten ifts hier eben fo, wie oben bei 
Schwangern, nicht aus dee Acht zu laffen. Vor al 
fen andern Dingen aber ift es rathſam, vie allzuhaͤu⸗ 
figen Beſuche bei Kindbetterinnen, fo viel thunlich, 
überall abzufchaffen: weil eben Daburch bei der Men⸗ 
ge der DBefuchenden, nicht nur Die $uft verdorben , 
fondern durch unvorfichtige Geſchwäzigkeit der Weiber, 


von Eindruf machenden Austritten oder Möglichkeiten, 


zu unfäglichen wirklich traurigen Auftritten Gelegenheit 
gegeben wird! — Auch muß alles Getöfe in der gan⸗ 
zen Machbarfchaft , Schießen , Händel , sffentliche 
Tänze, u. d. gl. unter fchärffter Ahndung verboten 
fein. Wegen der nemlichen Urfache ſoll fih auch Nie: 
mand unferfangen,, eine Wöchnerinn , durch was eg 
fei, zu beleidigen, oder ſich mit folcher in einen Zanf 
einzulaffen ; befonders aber muß allen Ehemännern uns 
terfagt werden, ihren Meibern während der Wochen: 
zeit übel zu begegnen oder Verdruß zu machen ; und 
wenn dies aus Trunfenheit gefchähe, doppelte Strafe 
darauf gefezt werden. 

Weil aber nichts fo empfindlich auf das Gemüth 
der Wöochnerinnen wirken muß, als Forderungen von 
ungeduldigen Schulönern ; fo ift es um fo billiger, 
daß währendder Wocenzeit bierinn ‚fein Zwang ftatt 
finden ſolle. Eben daher iſt es auch unbegreiflich , wie 
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man den Ehemann einer ſchwachen Wöchnerinn zum 
Frohndienſte zwingen könne, bei welchen er Weib und 
Kinder unvermögend , bungernd und darbend zurüf: 
laſſen muß, 


$. 442. 

Bei Ungluͤksfaͤllen, Uiberſchwemmungen, 
Feuersbrünſten, u. d. gl. muß vorzüglich auf die Ret— 
tung der Kindbetterinnen und Schwangern gefehen 
werden ; und zu wünſchen wäre es auch , daß die 
Großen, in Kriegszeiten, durch die fehärfften Bee 
fehle fie vor der Brutalität gefühllofer Krieger ſchüzten, 
und alles Vergehen wider ihre Perfon und ihr Haus, 
forgfältig unterfuchen und ftrafen ließen. 

| $. 443. 

Da die große Armuth mancher Kindberterinn 
Berlaffenheit und Mangel an den nothigften Hülfs— 
mitteln vorausfehen läßt, fo wäre es ein großer Feh— 
ler, wenn die Polizei für diefe nicht vorzüglich und 
befonders ſorgte. Sonnenfels will, daß Hebam- 
men und Seelforger dergleichen Fälle anzeigen follen , 
‚damit die Polizei das Kind unentgeltlich aufnehmen 
möge. *) Der Borfchlag ift fehr menfchenfreundlich, 
indeffen fheint es beffer zu fein, das Kind bei der 
Mutter zu laffen, bis es einmal ihrer Obforge weni- 

ger bedarf; und fo viel anmweifen zu laffen, als nöthig 
if, Mutter und Kind , wenigftens die Sechswochen— 
zeit hindurch, und fo lange die Mutter felbft nichts 
‚verdienen kann, zu verpflegen, — Nachahmungs: 
würdig ift daher die in diefer Nüfficht von dem Groß— 
herzoge zu Florenz 1776 gemachte Einrichtung, 
nach welcher jeder armen Gebährenden feiner Nefidenz- 
ſtadt, zuvörderft die Summe von 6 Livers ausgewor— 
‚ fon; und dann noch geforget wird, daß in jedem 
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Viertheile der Stadt eine beſoldete Hebamme anges 
wiefen werde, dergleichen Perfonen unentgeltlich, treu 
und fleißig beizuftehen. Aber auch für fchwere Fälle 
find zu eben der Abfiht in jedem Stadtviertel eigene 
MWundärzte und Geburtshelfer Ele worden, 
Yiber alles dies find die übrigen Geburtshelfer und 
Hebammen der Stade noch gehalten , auf jedem Ruf, 
armen Weibern unentgeltlich beizufpringen; und in 
dem Föniglichen Hofpitale von Sta. Maria Nuova wers 
den allen arınen Wöchnerinnen die zu ihren Umftänden 
nöthigen Mittel umfonft ertheilt. — Wie leicht Fönnte 
es gefchehen, daß durch die Vernachläffigung dieſer 
Armenverforgung , eine Mutter, wegen fo beängftig- 
ten Ausſichten, der entweder fihon gebornen oder noch 
ungebernen Frucht, um dieſer ſich zu entledigen, 
heimlich) Gewalt anthue? Man hat freilich in allen 
Orten Die Hebammen dazu verpflichter, daß fie den 
Armen gleich ven Reichen beiftehen, auch Feine Arme 
wegen einer Neichen verlaffen follen. Aber , Eann 
auch) wohl die Verpflegung erfüllee werden, wenn fih 
nicht jede Obrigkeit gegen die Hebammen, welche kei— 
ne angemeffene jährliche Befoldung ziehen , ebenfalls 
verpflichtet, ihre Verrichtungen für Arme fo zu be= 
zahlen, als wenn die nemlichen Dienfte einer. mittels 
mäßigen Bürgerinn geleiftet worden wären? Und nun 
kann die Polizei mit Recht Parauf wachen, daß Fein 
Unterfchied in der Bedienung gemacht werde, Für 
die Hebammen eines armen Dorfes ift es etwas Wich⸗ 
tiges, jährlich 8 bis 10 Geburten umſonſt abzuwarten, 
und mehrere Tage dabei zuzubringen, während welchen 
ſie keinen Groſchen verdienen, und folglich mit dem 
Ihrigen nicht leben fann. Die Summe, welche von 
dem Vaterlande dafür verwender wird, ift in Rüffiche 
ihres Nuzens auf die Bevölkerung fehr geringe , wenn 
nur die Eintheilung fo gemacht wird, daß vermöglie 
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‚here Gemeinden , durch gemeinfchaftliche Beiträge die 
armern unterffüzen helfen ; und fo die arme Kindberte- 
rinn des geringften Dorfes fo, wie die Stadtarme , mit 
gleicher Zärtlichfeit behandelt, und weder durch Gunft 
noch Anfehen ein Theil der Stiftung an folche ver- 
ſchwendet werde, welche der gemeinen Beihülfe noch 
iger bedürfen. 


Bon der ie ee Selbfifittens und der 
Fürforge wegen dem Erdrüfen, und überhaupt von 
jedem Verhältniſſe des Neugebohrnen gegen die Mut— 
ter, und umgefehre, wird der nachfolgende II. Artikel 
diefes Abfchnittes handeln , weil diefe Gegenftände 
mit dem Gefchäfte der phififchen Erziehung in einem 
größern Zuſammenhange ftehen. 

$. 445. 

Es ift noch übrig, von dem gewöhnlichen Aus— 
fegnen der Wöchnerinnen zu reden. — Man hat, wie 
fehon gefagt worden, viefelben überall auf eine gemiffe 
Zeit für unvein gehalten, und ihnen verboten, wäh- 
vend folcher, mit Gefunden einen nähern Umgang zu 
pflegen. Meiftens wurde diefe Zeit auf 40 Tage oder 
6 Wochen beftimmt. Obſchon die Abficht , den neuen 
Bürger mit einer Art von SFeierlichfeit im gemeinen 
Weſen aufzunehmen, und ihn in den erften Tagen 
feines Lebens dur) die Mutterhände vor dem Altare 
dem Schöpfer zu opfern, Antheil an diefer Handlung 
at; fo ift doch gewiß, daß die Gefeze auch befondere 
Rükſicht auf die Erholung der Gebährenden genommen, 
jund daher. den Zeitpunft der Ausfegnung weiter hin— 
ausverfchoben haben. Das Weibliche Gefchlecht er- 
holet fich bald gefchmwinder , bald langfomer von den 
Kofgen der Geburtsarbeit, je nachdem diefe befchmwerli- 
cher oder leichter , und die Leibesbeſchaffenheit ftärfer 
oder ſchwächer ift. Die Kindbestreinigung ift bei 
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arbeitſamen Weibern geringer und von kürzerer Dauer, 
als bei vornehmen Müttern, Uiberhaupt ober kann 
man annehmen, daß die mehrflen 4 bis 5 Wochen 
dazu brauchen, um wieder in Ordnung zu fommen, 
Bei nicht fiillenden Weibern hat man beobachtet; 
daß fie mit der Reinigung länger zu thun haben, und 
meiftens noch dazu mit dem meißen Fluſſe heimges 
fuchet werden, welcher, gewöhnlich länger , als jene‘ 
bei ihnen anhält. 

Nun darf man nur noch überlegen, daß das) 
weibliche Geſchlecht die ganze Zeit über, wo fih ihre! 
Natur mit der Berichtigung ihres Kreislaufes beſchäf⸗ 
tiget, gegen jede Wirkung äußerlicher Gegenſtände, 
phiſiſch und moraliſch weit empfindlicher ſei, und das 
durch einer Reihe von nachtheiligen Wirkungen ausss 
geſezt werden‘, gegen welche fie nichts fo fehr ſchüzet, 
als die Ruhe. 

Die Erfahrung zeigt vielfältig die traurigen Wir 
Eungen, des zu frühen Ausgehens ber Schwanger 
Hizige Krankheiten, Verſezungen, bedenfliche Haut⸗ 
ausfchläge, u. d. gl. als Folgen einer vor der Zeit, 
durch Kälte oder feuchte Luft verftopften Reinigungs 
Krankheiten der Brüſte von eben diefer Urfache ; Mut 
tervorfälle von zu früher Anſtrengung zur Arbeit; u. d. gli 
find immer Aufforderung genug an die Vorſteher de 
Gemeinden, firenge darauf zu halten, daß bie G 
wohnheit, ein Weib eine gewiſſe Zeit nach den Kind 
be te von öffentlichen Geſellſchaften zu entfernen, u | 
feltoft an dem Ausgehen zu verhindern, überall beib 
halten würde; und es ift fehr wohlgethan, daß not 
verfchiedene Eatholifihe Seelforger Feine Mutter aus 
zufegnen pflegen, bevor fie ihre Wochenzeit gehörige 
maffen ausgehalten babe. Es ift dies das ficherf? 
Mittel, die Voreiligen und ihre eigene Gefundheit i 
geringe achtenden Bürgerinnen in Schranfen zu be 

ten; 
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ten; und es würde ein Gefez in unfern Gegenden von 
Igewiffen Nuzen fein, welches Feiner Wöchnerinn ge— 
ſtattete, im Winter vor der fechften, und im Som— 
mer vor dem Befchluffe der vierten Woche, ſich auss 
Ifegnen zu laffen , oder unter die Gefunden zu mifchen. 
Eben fo wenig follte derfelben vor dem Verlaufe von 
‚ganzen 6 Wochen geftattet werden , fich mit folchen 
Gefchäften abzugeben , welche offenbar eine noch niche 
ganz bergeftellte Gefundheit , wieder ganz zu runde 
richten müſſen; wohin viele der ermüdenden ‚oder fonft 
gefährlichen häuslichen Arbeiten gehören. | 


JUL Don der aufferordentlihen Schwanger: 
ſchaft. *) 


$. 446. 


Weit entfernt, der Ausfchweifung bier Das Wort 
(zu reden, werden die Folgen derfelben auf Das allge: 
‚meine Gefundheitswohl fo befchrieben: daß man die 
‚Hurerei, ohne Mühe für die erfte Peft in jedem 
Staate wird halten müſſen; aber Mitleiven und Ges 
Ivechtigfeit gegen das verführte Gefchlecht und feine uns 
glüffeligen Früchte, wird aus Gründen gefordert, 
‚welche die Qwelle des Kindermords Fenntlicher machen, 
Jund zeigen mögen, daß die unnatürliche Sterblichkeit 
Junfers Geſchlechtes, und die gänzliche Zerrüttung zahle 
Jreicher Menfchenklaffen hier meiftens in dem Wider: 
ſpruche der Gefeze mit unferer Natur, und in der ſchie— 
Ifen Beurtheilung des menfchlichen Herzens zu fuchen 
Ifei. Vor mir, fagt Frank weiter, haben große Mäne 
ner die Rechte der Menfchheit gegen die oft graufame 
1 Behandlung des ſchwachen Gefchlechts vertheidige : 


Nach Sranks Siſtem der mebiz. Polizel, II. B. 1. Abtheil. 
1. Abſchnitt. 
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‚ich darf glauben , daß die Arzneiwiffenfchaft neue Grün 
- de zu diefer ihnen liefern kann, und damit hoffe id), 
die Vortheile einer milden Behandlung diefer armfeli- j 
gen Gefchöpfe, jedem Mienfchenfreunde begreiflicher zu | 
machen. Vielleicht geben diefe Betrachtungen mit der 





Zeit Anlaß zu nüzlichen Folgerungen auf die Wermin« 
derung eines die Eingeweide der Menfchheit langfam 7 
verzehrenden Giftes, deſſen täglich größere Ausbreis 
tung fo fange ein unbezwingliches Wibel fein muß, als” 

man fich blos damit abgeben wird, einzelnen Heilungen "" 
der im gemeinen Wefen davon angefteften Perfonen, 
abzuwarten, und heroifche Mittel deswegen zu verab⸗ 
fäumen , weil man zu fehr vor dem Geſpenſte ers 
ſchrikt, welches da herummandeln foll, wo das eigente 
liche Gegengift, wenn fic) je ein folches hoffen laſſen 
follte , verborgen. liegen dürfte. 


$. 447. 

Der Beifchlaf nad) gefesmäfiger Ordnung, ift 
eigentliche Eheftand : ohne ſolchem wird es zum Konz 
kubinate oder Hurerei. Da aber die wenigften Men= 
fehen ohne nähern Umgang mit dem andern Gefchlech- 
«te zu leben pflegen; fo ſteiget das Hurenleben nach 
.Maafigabe des geringen Werhältniffes ver Ehen; und 
obſchon auch unter Verehlichten zumeilen Fehler dies 
‚fer Gattung Plaz finden: fo ift doch die Zahl der} 
Ehelofen die größte, wenn von allzufreier Lebensart 
«die Rede ift. | 







9.448. 

Die unrechtmäßige Weiſe, mit welcher ein Mägder 
then fehwanger wird, und die Vorzüge, welche dert 
 Eheftand in mehrerem Berrachte der einer Schwangern⸗ 
‚giebt, abgerechnet; fo ift der Stand der Schwanger— 
fchaft bei jenem fo achtungswuͤrdig, als bei diefer : 
‚beide tragen einen Bürger. unter ibrem Herzen, und 
ein göttliches Gefchöpf, welches, noch von allen menſch 
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fihen Sazungen unabhängig , auf jedem fruchtbaren 
Aker geräth , auf welchem es Hingefäet wird. Was 
fann der Fotus dafür, daß nicht fein Water vor fei« 
ner Zeugung öffentlich mit feiner leichtgläubigen Mut— 
ter Dinge gewechfelt, und nicht hat laut verfündigen 
laffen , daß er nächftens bei derfelben fehlafen werde ? 
Und ift es dann aud) im Rechte der Natur gegründet, 
‚daß die Eltern dem Kinde die natürliche Gabe ver 
| Freiheit vergeben mögen: oder iſt es nicht vielmehr 
‚eine unverantwortliche That, ein unſchuldiges Ge— 
ſchopf darum zu ſtrafen, weil feine Eltern nicht uns 
ſchuldig waren? 

Da aber einmal durch billige, ſowohl göftliche 
‚ als menfchliche Gefeze, die auffereheliche Beiwohnung 
‚ ein Verbrechen, und die Schwangerfchaft, welche auf 
‚ diefe erfolget, zur nachtheiligen Sache geworden ; fo 
ift es natürlich, daß in jedem Gemeinmwefen bakauf 
müſſe gefehen werden, daß eben durd) diefes Verbot 
‚ die Anzahl gefezmäßiger Ehen vermehret, und die eie 
nee aufferordentlihen Zeugung abwartenden Perfonen, 
ſo viel möglid) vermindert werden, 
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So viel hat man aber durd) eine Erfahrung von 
mehrern taufend Jahren lernen können, daß eine ge 
wiſſe Handlung nicht fo leicht abzuſtellen fei, 
durch welche die Mägdchen, ohne eine ſoweit ausge 
dehnte Einwilligung, zu Müttern werden; und daß 
aller Zwang weiter nicht langet, als daß man allen- 
" falls die Fenfterläden zumache, wen’s in der Stube zu 
helle ſcheint. 

Uiberhaupt iſt es gewiß, daß gegen dieſes Laſter 
keine beſſere Vorkehrung getroffen werden konnte, als die 
Schande. Bei uns iſt eine Dirne, die ſich deſſen 
ſchuldig gemacht hat, verachtet, und lebenslänglich 
I unglüflich. Wäre ein Mittel auf der Welt, Das 


Da 
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vergeffene Mägdehen von einem fo bedenklichen Schritte 
abzuhalten ‚fo wäre es gewiß diefe fchrefbare Ausſicht: 

aber, was will die Zukunft wider gegenroärfige Reize 
gegen Matur, oder gegen gewiſſe Augenblife! . . 7 
fie vergißt auf wenige Minuten der Negel, und — 
wird fehwanger. i 4 


— — 


—40 

Iſt die Polizei zu ſchwach geweſen, zu verhin⸗ 
dern, daß der Feind obſiegte; ſo muß ſie wenigfterää 
für einen guten Rükzug ſorgen. Man hat feit eini«” 
ger Zeit verfchiedentlich Darüber geklagt, daß, obſchon 
man an mehren Orten, Die Strafen auf die unehlis 
gen Geburten. vermindert , ober auch gar abgefteller 
hat ; doch noch mehrere Kinder von ihren eheloſen 
Müttern getödtet würden : als, wenn die Furcht vor 
einer Strafe von zehen Thalern, Urfache daran gewefen 
wäre daß diefes Safter nicht ſchon lange aus der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft gänzlich verſchwunden fl... 
Pur die Schande und vorausgeſehenes Elend, find die 
Qwelle der obfiegenden DBerzweiflung, und man hat 
im Ganzen nod) fehr wenig gethan, wenn man nicht 
im Stande iſt, die Hauptſache zu heben. 

J . 451. 

Wie foll man aber die Schande einer an fi 
fehandevollen Handlung aufheben , ohne das Safter zu 
begünftigen? Bei uns ift dies unmöglich ; denn unfere 
Verfaffung fezet ſchon von fich felbften diefe Strafe 
auf ſolch' ein Verbrechen , und fogar ift fie mehr als 
bloße Einbildung ; fie ift etwas wirfliches, Und dann, 
wo ift der Vater, der dem Verführer feiner, Tochter, 
blos ‘mit diefer Schande beftraft zu ſehen, wünſchen 
mag? oder iſt der Schade, den ein Mägdchen durch 
Verführung leidet, nicht ein Naub in den Augen der’ 
ganzen Gefellfchaft ? eine Ungerechtigfeit gegen die! 
Früchte, welche , auch) alles Vorurtheil bei Seite ges’ 
fezt, meiftens Vaterlos erzogen werden ? 
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Es fräge fich aber, ob gegen diefe Ausfchwei- 
| fung , ohne alle Ausnahme mit gleicher Strafe zu ei: 
‚fern, oder, ob bei der Unmöglichkeit ſolche ganz zu 
vertilgen, es nicht beffer fei, derfelben gewiffe Schran- 
fen zu fegen. Nicht, daß diefe Ausfchweifungen nicht 
in jedem Staafe auf allezeit ein großes Uibel fein wer— 
den; ; fondern, weil es dadurch) geringer werden dürfte; 
und daß wenigftens Ordnung und Sicherheit in einer 
" Sache angebracht würde, die Feiner Ausrottung em— 
pfänglich if. Bleibt bei allem diefen die äuferliche 
Vermiſchung dennoch eine nachtheilige und fchändliche 
Handlung , fo muß man eingeftehen, daß die Win— 
kelhurerei ein weit Uibel der Staaten fei. 


$. 4 

| Aber die veneriſche Seuche iſt eine Hauptur⸗ 
ſache, welche die Winkelhurerei in unſern Tagen weit 
ſchrekbarer macht, als fie dies jemals aus andern Ur— 
. fachen gervefen fein mag. &s hat fich folche feit ihrem 
Urſprunge beinahe aller Dirnen bemächtiget, die einen 
, Handel mit ihrem $eibe treiben; und durch) die unge: 
heure Anzahl derfelben, wird in jedem Staate der all« 
‚ gemeinen Gefundheit mehr zugefezt , als beinahe durch 
das ganze Heer aller Krankheiten zufammen. 

Die auffereheliche Zeugung iſt demnach ein Ge: 
j genftand, auf deffen Abſtellung fich alle Wünſche ver⸗ 
einigen müſſen. — Man ſeze ſich vor allem eine beſtimmte 
Anzahl von Mannsperſonen in einer Stadt, oder in 
| einem ganzen Lande, welche entweder nicht heurathen 
konnen, , oder nicht wollen, ohne daß folche jedoch dem 
nähern Umgange mit dem weiblichen Gefchlechte ent: 
ſagen, vor; man fehe nach, wie viele Weibsbilder fich 
\ dafelbft zu.einer gleichen Lebensart verftehen : fo wird 
ſich immer zeigen : 
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Erſtens, daß die Anzahl der Mannsperfonen 
gegen jene der öffentlichen Weibsbilder ungleic) größer 
fei; und daß daher diefer Umgang eine vollfommene 


Vielmännerei vorftelle, welche den natürlichen Gefezen, 


der Zeugung ‚und den Vortheilen der Bevölferung zu: 


widerläuft. 


Zweitens, daß bie Huren immer den fchönften 


Theil des Gefchlechts ausmachen , wodurch nafürlis 


cher Weife der Verluft für die Fortpflanzung einer 
vollfommenen Menfchengaftung vergrößert werden muß. 


Drittens, daß das junge Mannsvolf fich vor 


der Zeit unendlich mehr Ihmwächen wird, als in dem 
Eheftande gefchehen könnte. Es iſt wider die Viel— 
weiberei Fein flärferer Beweis, als daß durch einen 
vervielfachten Neiz, der Saame feltener zu jener Reife 
gelangen könne, welcher erforderlich ıft, um ein volle. 
fommenes Gefchöpf zu zeugen. 

Viertens, daß die gefezte Anzahl von Huren 
noch mehr, als felbft das männliche Geſchlecht die 
Empfängniß, auf alle mögliche Art zu bintertreiben 
fuchen werde : theils um ihre Fehler zu verbefen und 
ihre Reize zu erhalten, theils um den Beſchwerlichkei— 
ten der Schmwangerfchaft und ihren Folgen auszu— 
weichen. | | 
Fuͤnftens, daß eine unglüffihe Diene, auch 
wenn fie die Zeichen einer gefchehenen Empfängniß 
verſpüret, noch lange nicht aufhöret, dem ausfchmeif: 
fenden Mannspolfe beizubalten: wodurch nicht nur 
die Fruchtbarkeit übrehaupt gehindert, fordern auch 
die Abficht des gefliffentlichen Abteribens erreichet wird, 

Sechstens, , daß durch die Abtreibemitrel , auch 
in dem Falle, mo fie ihre Wirfung verfagen, die Ge: 
fundheit des Verunglüften, meiftens fehr zu Grunde ' 
gerichtet wird. { 


| 
| 
| 
| 
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Siebentens, daß dem wollüftigem Mannsvols 
fe die Hurerei endlich felbft zum Efel werde, weil 
nac) einer fangen Reihe von Abwechslungen, auch das 
‚ganze weibliche Gefchlecht feinen Reiz verliert, daß 
dann der Gefchmaf der Männer auf ihr eigenes Ge— 
ſchlecht widernatürlich gewendet wird, der ſowohl der 
\ Bevölferung , als dem allgemeinen Gefundheitswohl 
tiefe Wunden fehlagen muß. | 

Achtens, daß die auffereheligen Leibesfrüchte, 
ı wenn aud) alle Verfuche, diefelben abzutreiben, fehl 
' gefchlagen , dennoch , wegen unaufhörlich widrigem 
ı Verhalten der Mütter, und wegen der beftändigen 
Gemüthsunruhe berfelben, felten zu der erforderlichen 
Reife und Stärfe gelangen können. 

Neuntens, daß die unehligen Mütter meiftens 
ein elendes Wochenbette auszuhalten haben. | 

Zehntens, daß eine Perſon, welche ledig, ein 
eder zwei Kinder gebohren hat, meiftens für die Be— 
völferung gänzlich abgeftorben iſt; indem folche weder 
fo viel Reize mehr hat, noch fo frech mehr fein darf, 
ihre Lebensart fortzufezen, ohne fich der größten Ahn- 
dung der Gerichte auszufezen : ein Umftand , der fie 
zur Kupplerinn macht. | | 

Endlich, fo bevenfe man noch erft das Schiffal 
der von uneheligen Müttern gebohrnen Unfchuldigen ; 
die Wirfungen der Anftefung durch ihre ausfchweifende 
Eltern, entweder mit dem DVenerifchen oder fonftigen 
Uibeln eines durch Kranfheit oder Entfräftung ver- 
derbten Saamen; die Wirkungen des Mangels einer 
‚ zäetfichern Verpflegung durch mütterlihe Hände in 
den erften Lebenstagen, oder des unentbehrlichften Uns 
‚ terhalts für ihre ganze erſte hülflofe Kindheit: den Ein— 
fluß einer fhiklichen Erziehung auf allgemeine Sitten, 
‚ und auf das davon abhängende Förperliche Wohl zu 
fünftiger Bürger; man betrachte, wie groß bie: 
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Sterblichkeit in jenen Häufern iſt, in meichen der 
‚Staat zur Verhütung des Kindermords, die unglüfs 
lichen Früchte der Ausſchweifung mitleidig aufnimmt ; 
fo wird man fich nicht wundern, wenn man von als 
fen uneheligen Kindern, die in einem Jahre gezeuget 
worden find, nad) weniger dann zehn Jahren, kaum 
noch ein Drittel, und nach zwanzig nicht mehr ein 
Fünftel vorhanden findet, \ 


$. 454. 

Es ift demnach nicht zu verwundern, wenn man 
unter allen Völfern gegen fo fhlimme Folgen der Aus» 
ſchweifung ein Mittel gefucht hat. 

Die mehrften Nazionen dachten, auch noch vor 
der allgemeinen Ausbreitung der Siebesfeuche , daß, 
weil doch einmal Feine Ausroftung des Uibels zu hoffen 
fteht, es befier fein dürfte, wenn man , gleich dem 
Schiffe, das einen guten Theil feiner Waaren, bei 
bevorftehender Gefahr, den Wellen entgegen wirft,. 
der Linzucht einen gewiſſen Plaz anmiefe. Es 
wurden Daher in jeder Stadt, in welcher ein großer‘ 
Zufammenlauf von Menfchen war, einige Käufer auf⸗ 
gerichtet, wo das wahre Mittel, die Naferei der Sieber’ 
auf einige Zeit zu ftillen, und die Menfchen wieder zuı| 
ihrer Mernunft zurüfzubringen, aufbewahret , und alle: 
zeit anzutreffen war; und noch heut zu Tage werden: 
dergleichen Hauſer in den mehrſten Hauptftädten Ita— 
liens, auch zu Paris und Berlin unter dem Schuze 
der polizei angetroffen. 


§. 455. 

Durch ein ſolches Haus, wenn man feine Nothe 
wendigkeit in ſehr volfreichen Orten anerfennen wollte 5; 
"muß im gemeinen Weſen, entweder aller Anlaß zur 
Minfelhurerei, und die mehrfte Gelegenheit zur Anz 
ftefung der Seibesfrucht gehoben werden; oder die Po— 
(izei wird durch deſſen Adminiſtrazion nur zur privile⸗ 
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girten Unterhändlerinn. — Gewiß , alle Einmwürfe , 
die man gegen die Ausſchweifung mit öffentlichen Weibs- 
bildern mit größtem Rechte machen kann, treffen ein 
fo genanntes Hurenhaus doppelt, wenn es nicht mög: 
lich fein follte, ein folches zu einem ausfchließenden 
Mittel, weit beträchtlichere Uibel im Staate vorzubeugen, 
zu machen. | 
| $. 456 
Die Polizeivorfehrungen waren bisher bei derglei- 
chen Beranftaltungen allezeit mangelhaft; dem ungead)- 
) tet aber feheine manches zu einer Einrichtung in großen 
und üppigen Städten, (diejenigen wo Univerfitäten fic) 
befinden ausgenommen) gefagt werden zu können, wel: 
Iche im Stande wäre , folgende Abfichten erreichen zu 
machen : 
| Erſtens, daß diejenigen, welche Fein Weib er- 
Inähren fönnen , und gleichwohl gegen alle Berwegungs- 
gründe ihre Feidenfchaft nicht bändigen wollen oder Fön- 
nen, durch eine gewiſſe, feierlich nur abgedrungene 
Zulaffung ungebilligter , und fo viel möglich einge: 
fehränfter Ausfchweifungen , verleitet würden , wenig— 
ſtens der Unſchuld, dem Bande der Ehe und ihrer eige 
nen Gefundheit zu ſchonen. \ 
Zweitens , dafs die öffentlichen, in großen Or- 
ten zerftreuten und gleich räudigen Schaafen anftefen- 
den Dirnen von der Gefellfchaft , fo viel möglich, ab- 
geſondert, und auffer Stand gefezet würden, felbften 
auf die Verführung unfchuldiger Jünglinge, oder gar 
verehligter Mannsperfonen auszugehen. 
Drrittens, daß eben diefe von der Gefellfchaft 
obgefonderten Dirnen durch die genauefte Aufficht, 
bei der geringften Bemerfung einer vorgegangenen An- 
ftefung,, näher verwahret, und bis zu einer gänzlichen 
) Genefung , in die Unmöglichkeit verfeze würden , das 
ererbte Gift. weiter auszubveiten. 
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Viertens, daß die Leibesfrüchte derfelben gegen 
alle mögliche Kunftgriffe und Gewaltthätigfeiten durch 
unermüdete Vorgeſezte gefchüzet, und auf Untoften 
der Unenthaltfamen erhalten würden, 

Fuͤnftens, daß hiedurch dem fiir die Jugend, 
die Gefundheit und dem Wermögen fo verderblichen. 
Maitreffenhalten , vorgebeuget würde ; als welches 
bei der Ungewißheit der Aufführung, einer unterhaltenen: 
MWeibsperfon, und bei den beftändigen Verſuchen der— 
felben, fi) unfruchtbar zu erhalten , der Gefundheit! 
fo vieler Mannsperfonen , und der Bevölkerung zum 
größten Nachtheil gereichet. | | 

Sechstens, , daß aud) der vergeffene Ehemann, 
welcher einer unglüflichen $eidenfchaft anhänger, we— 
nigftens von dem Umgang mit ſolchen Perfonen abge- 
halten würde, welche ihm ein Gift mittheilen werden,, 
womit er fein Weib und feine Nahfömmlinge unglüf 
lich macht. ei 

Siebentens, daß alle von dem venerifche 
Uibel fennbarlich angeftefte Manns-und MWeibsperfonen) 
durch genaue Obſicht und Unterfuchung, von alle 
Umgange miteinander fo lange abgehalten würden, bie 
ihre gänzliche Herftellung für alle nachtbeilige Folgen 
ficher ſtellt. 

Achtens , daß die venerifche Krankheit, fo ball 
als möglich , an den öffentlichen Dirnen erfennet, unt 
in ihrem erften Anfange durch eine fchifliche Heilart fe 
gleich wieder erftifet würde. 

Neuntens, daß die von einem unbefonnener 
Mägdchen einmal gewähltesebensart,diefelbe nicht immer 
- von der Tugend abfonderte , fondern durch einige Scher 
nung ihres Nufes noch eine Möglichkeit zurükließe 
nach Anerkennung ihres Fehlers, wieder, ohne beftär 
dig anflebenden Nachtheil, und ohne Lärm, zurüft 
und vielleicht in eine fruchtbare Verbindung zu treten 
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‚welches dermalen bei der Ausbreitung jedes von einem 
| verführten Mägdchen begangenen Fehltrittes, meiftens 
| unmöglicd) wird , wodurch ſich fehon manche Dirne 
‚ gleichfam gezwungen ER } ihre gemeinfchädliche Le— 
bensart fortzuſezen. 


§. 4 

| Die Polipei muß ie —* a alle offent- 
\ lichen Weibsbilder, fo bald möglich, aufzuheben, 
und in Zuchteund Spinnhäufern aufzubewahren fuchen. 
Es ſcheint wenigftens fein Mittel zu fein , den übeln 
. Folgen der auffereheligen Vermiſchung abzuhelfen , als 
entweder das Laſter der Unzucht famt der Wurzel aug- 
\ zuroften, und zugleich dadurd) das Venusgift zu er- 
\ flifen ; oder dem Laſter einen eigenen Wohnſiz anzu: 
weiſen, und es dorf gleich an einem Orte zu bewachen, 
‚ aus welchem ohne die genauefte Fürforge, die gefähr- 
lichſte Peſt entftehen kann. 
| Die Verordnungen der Polizei wider die liederli- 
chen Weibsleute, und die , fd ihnen Aufenthalt geben, 
) find aller Orten fcharf, ober nie wird die Abfiche die 
ſer Gefeze gänzlich erfüllee. Die Kupplerinnen und 
| Hurenmirehe} follten ihnen zufolge aus jeder Nepubfif 
| verbannet, und nebft ihren Gehülfinnen mit $eibes- 
ſtrafe beleget werden. 
| Nichts ift gefährlicher, als wenn fremde , mei: 

flens angeftefte Dirnen , fih in volfreiche Städte 
\ einfchleichen. Die einheimifchen find , weil fie bald 
von den Unenthaltfamen, als Frank oder gefund erfen- 
| net werden, nicht leicht eben fo ſchädlich; aber eine 
) fremde Hure zieht durch die Meuheit mehrere Manns- 
) Ieute an ſich, und flefe nicht felten ganze Familien 
mit ihrem unerfannten Uibel an, 

Die Poftwägen , Landkutſchen, und andere öffent- 

) liche Fiacres führen oft dergleichen Waaren zu. Die 

Wirthshäuſer, auffer und nahe an den Städten „ 
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öffentliche Gärten , u. d. al. find der gewöhnliche ı 
Hurenaufenthalt ; und die Polizei hat Urfache befons 
ders fiharf darauf fehen. 


§. 458. 

Damit aber bei der Unmöglichfeit alle Hurenı 
binwegzufchaffen,, für die Gefundheit der angefteftent 
Bürger geforger, und die Anftefung feltener gemachtt 
werde ; fo müffen in jeder bevölferten Stadt gewiffer 
Zufludjtsörter für Diejenigen errichtet werden, welcher 
angefteft worden, und zu arm find, um fich heilen zu 
laffen. Damit aber Niemand aus Furcht für einem 
üblen Ne en die Kranfheit verhehle, mit folcher Tänz- 
ge herun „andere und andere anftefe, fo muß di 
größte Verſchwiegenheit dabei beobachtet werden. Doch 
müffen die Aerzte angemwiefen fein, die Angefteften zu 
warnen, fernerhin, und befonders bis zu ihrer gänzs 
lihen Heilung, feinen Umgang mehr mit Jeman 
zu pflegen; und wenn fie dergleichen Perfonen an vers 
dächtigen Orten in Gefellfchaft der Jugend antreffe 
follten, in der Stille die Polizei deswegen zu warnen ı 
da unmöglich zum Nachtheil des gemeinen Wefeng; 
aus einer Privatfache ein Geheimniß zum Vor— 
theile des Lafters zu machen ift, 

Für die venerifchen Kranken ift im allgemeiner 
Kranfenhaufe zu Wien, ein eigener ganz abgefonderr) 
ter Plaz eingeräumt , wohin Feinem Fremden aus Neu 
gierde zu Fommen geftattet wird. Kranke von beider 
Geſchlechtern Fonnen hier, ohne ihren Namen zu ent! 
deken, oder auf irgend eine Art entdefe zu werden: 
Hilfe und Heilung finden. Die Bezahlung ift billig, 
Diejenige, welche einen Gulden bezahlen , werden in ei 
rem eigenen Zimmer von andern abgeſondert, un 
Dürftige umſonſt aufgenommen. Es ift auch dafür ger 
forget , daß die Wiedergenefenden beiderlei Geſchlech 
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tes, ebenfalls von den übrigen Kranken gänzlich abge- 
fondert bleiben. *) 


. 459. 

Der Staat muß “ ferner genau mit der jährlie 
Ihen Anzahl uneheliger Kinder befannt machen. 

| Anftatt, daß man aber aus diefer Zahl auf den 
rad des Gittenverderbniffes urtheilt, muß oft eben 
‚auf das Gegentheil gefchlofien werden : weil beide Ge> 
Mchlechter bei einem unerlaubten Umgange , allzeit die 
wirkliche Zeugung zu vereiteln ſuchen. Es muß daher 
die Schwangerfchaft eines Mägdchens gelinder geahndet 
werden, als wenn erwiefen wird, daß fie eg bei einer 
‚gewiffen Lebensart niche geworben : obfchon aud) hier 
aus nie mit Gewißheit auf onanitifche Sünde zu ur— 
Itheilen ift, da die Fruchtbarkeit Feine allgemeine 
Babe ift. 

Man kann aber aus der Anzahl unehelig gebor- 
ner Kinder, ziemlich richtig auf das Gefundheirsmohl 
im gemeinen Weſen fihließen, als welches fo fehr von 
der Zunahme des Eittenverderbniffes zu leiden hat, 
und bei Wermehrung der Kinder der Unordnung in 
der Bevölferung fo fehr abnimmt, Nah Süfmilch 
*) waren die bisherigen Berechnungen unfern Zeiten 
nicht zum günftigften ; ungeachtet auf dem Sande 
manchmal Ausnahmen flatt haben. **) 

‚| Die Vorfteher der Republifen müſſen, wenn 
die uneheligen Geburten abnehmen, zugleich wohl 
Jüberlegen, ob auch wirklich die Sitten des Volks da— 
Imit übereinfommen , und ob nicht ein fehlimmeres 
) Magazin der gerichtl, Arzneik. nnd mediz. Polizei. I. B. 
IV, &t: 

—* Göttliche Ordnung, I, und III, B. 

2) Henslers Beitrag zur Gefhichte des Lebens, und der Forte 
"  pflanzung der Menſchen auf dem Lande, _ 


' 


j 
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Laſter ſelbſt die auſſerehelige Zeugung hemme, und 
um fo vielmehr Gefahr für Geſundheit und Zeugung | 
befürchten läßt? Die Beſtrafung dergleichen Fehler 
muß aber um der Unſchuld zu ſchonen, nie öffentlich 
oder mit Bewußtſein der Unſchuldigen geſchehen, da— 
mit der Anſtekung wenigſtens von dieſer Seite vorges 
beugt werde. ⁊ 
Man wird ſich je länger je mehr überzeugen, 
daß man zur Abwendung gefährlicher Laſter, unmög— 
lich des Hanges entbehren könne, welchen beide Ge— 
ſchlechter zu einander natürlicher Weiſe empfinden; und 
daß man da, wo eine allzugroße Abneigung von dem 
Umgange mit dem meiblichen Gefchlechte einreifjen 
will, durch mitleidige Duldung ungebilligter Fehler, 
mit demfelben das Gefundheitswohl der aufivallenden 
Jugend, von gefährlichen Ausfchweifungen fo lange: 
zu retten fuchen müffe, bis man wieder fo weit mit: 
dem Menfchen gefommen it, als es feine Natur‘ 
zuläßt , und davon man den großen Haufen nicht mie 
Gewalt im Stande ift abzubringen , der er auf eine! 
weit bedenflichere Extremität verfalle. | 




















IV. Dom gefliffentlichen Nißgebahren,, Aus] 
fezen und Tödten der Keibesfrucht, *) 


$. 460, 
Nichts verdienet aber eine fo große Rükſicht v 
‚ Seiten der Polizei ; als daß die in Unordnung erzeug⸗ 
ten Zeibesfrüchte zu allen Zeiten gefchüzt, und gegem 
die Grauſamkeit vafender Elenden vertheidiget werden 
Die Sucht, eine empfangene Leibesfrucht ad: 
zutreiben, vder Das geborne Kind wegzufeze 


”) Nah Franks Siftem der mediz. Polizei, I. B, i. Abtheifungel 
2 Abſchnitt. 
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wder gar zu tödten, iſt einer der wichtigften Ge- 
henſtände der mediziniſchen Polizei, und verdient be— 
onders unterſuchet zu werden. 


$. 461. 

Die Starke der Leidenſchaften auf die menfihli- 
the Seele, zeiget fich nie fo mächtig, als wenn ein 
onſt wohlgezogenes Mägdchen fich bewußt iſt, empfan- 
hen zu haben, Schambaftigfeit, Sucht, Schrefen 
nd Verzweiflung, bemeiftern fi) wechſelweis ihres 
ganzen Gemüths fo fehr, daß endlich ſelbſt der Tod 
in Gegenftand ihrer fehnlichften Wünſche wird. 


Je größer in folchen Umftänden der Schrefen ift, 
deſto ftärfer wird der Trieb zur Gelbftvertheidigung 
gegen drobendes Unheil; und wo ift das unglükliche 
IMägvchen , das, wenigftens im Anfange ihres Entfe:. 
zens, unthätig geblieben, um noch in der Stille fich 
Jeines Feindes zu entledigen , deflen täglicher Anwuchs 
ihr immer gewiffere Gefahren gedroher ? 

$. 462, 


| Warum bei fonft gefitteten Mazionen, bei den 
Alten, und aud) bei vielen unferer Zeitgenoffen ander 
ter MWelttheile, das Abtreiben der Kinder fo 
gleichgültig angefehen wird, und wider die Lehren 
des Kriftenehums ein fo niederfchlagender Widerfpruch 
in dem Begriffe von der Moralität deſſelbon fich zei» 
I get; daran war die allgemeine, auch in Foro Roma- 
Ino angenommene Meinung Schuld, daß die Fetus 
Kim Murterleibe noch Fein Menſch, fondern blos ein 
Theil mütterlicher Cingeweide fei, Die Stoifchen 
Philoſophen unterflüzten diefe Meinung, und es gieng 
| damit fo weit, daß eine noch mit der Mutter zufam- 
| menhängende Frucht nicht viel mehr, als für eine 


u .& 
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Art von Pflanzen angefehen wurde. ) — Dieſee 

Meinung zufolge fand hier Fein Kindermord flatt, 

und nur, wenn dadurch andern Menfchen ein Scha— 

den zugefügt ward, haben die Gefezgeber beſtrafet. 
$. 463, | 

Obſchon Feine Gefeze bei den Alten das Abtreis 
ben der Kinder mißbilligten ; fo ſpricht doch die Na—⸗ 
fire zu allen Zeiten, und bei allen Rechtſchaffenen 
dawider. Aber vorzüglich der Erifilichen Religion fei 
es gedankt, daß diefe graufame Handlung zum Laſter 
gemacht, und Strafen darauf gefeze wurden. Noodt 
bringt e8 unter die Zeiten der Kaifer Severus und 
Antoninus, daß fie zwar nicht mit der Todesftrafe,. 
fondern mit einer Verweiſung beleget wurden, weil mar. 
diefelbe noch für feinen Todfchlag anerkennen wollte, *) 
Die Friftlihen Schriftfteffee machten gleich Anfangs) 
die Sache ganz anders anfehen, und bedienten ſich 
ver ftärfften Bewegungsgründe gegen die Grundfäzer 
einer Neligion , die folchen Greuel duldete, | 

$. 464, 

Um des Kindes fowohl, als um der Mutter 
Sicherheit willen , follte man ſich — obfchon allein un« 
fern Tagen befannten inneren Abtreibemittel, von eis 
ner fehr ungerwiffen Wirkungsart find — die gründli— 
chere Unterfuchung folcher Mittel, wenigftens in leben« 
den Sprachen von Nerzten fehr verbitten : da mit all 
dabei bewiefenen Gefchiftichfeie wenig Nuzen, un 
äufferft großes Unglüf kann geftiftet werden. Es ifi 
genug, daß mir wiſſen, daß aller Ungewißheit vor 
Mitteln ungeachtet, es doc) fehr vielen Perfonen ger 
linge, ihren fündhaften Endzwek zu erreichen, 

$. 465. 



















*) Galenus lib. an animal fit id, quod in utero eft? cap. V. 
Plutarchus lib. V, de plaeit. philofoph. cap, XV. XXVL 
*) De partus expofitione & nege apud veteres, Lugd. Bat. 1700] 
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Wenn alle Berfuche , das Kind noch unreif ab: 
zufreiben , feblfchlagen : fo bleibe die Verzweiflung 
noch übrig, die Leibesfrucht felbft zu tödten, oder, 
wenn die Natur nod) Sreiheit genug hat, vor einer fo 
graufamen Handlung zu ftaunen, diefelbe auszuſezen, 
und dadurch einem ungewiſſen Schikſale zu überlaffen. 


| $. 466, 

Nicht überall ward aber der Greuel der bei vers 
fhiedenen Völfern verfchiedenen graufamen Ausfes 
zungsarten gedulder, Es gab Gefezgeber , welche 
die Rechte der Menfchheit zu erhalten, und wo fie 
ſchon von langen Jahren ber gefränfet wurden, fo 
viel möglich , wieder herzujtellen bedacht waren. Mit 
der Ausbreitung des Kriſtenthums haben fich dieſe 
Strafen noch mehr vermehret. Mac) und nach aber 
wurde in unjern Zeiten und noch etwas früher, in der 
Epofe Kaifers Karl des V. die entſezlichen Folgen 
der zu harten Strafen eingefehen. 

Es hat aud) nie an Vertheidigern der Todes 
ſtrafe gegen das Abtreiben gefehlt, und. nod) 
heut zu Tage fehlt es nicht Daran; und ungeachtet ihe 
rer Scheingründe, kann dennoc) vieles mit Grunde 
dagegen eingewendet werden, — Auch diejenigen Fälle 
werden nod) gerichtlich und mit Zuziehung gefchwor: 
ner Aerzte unterfucht, wobei bekannt ift, daß, der 
Thater animum occidendi gehabt habe: und wenn 
‚durch das Vilum & Repertum bes Arztes erhellet , 
daß nod) ein Zweifel vorhanden ift, ob die beigebradh- 
te Verlegung, oder eine zu gleicher Zeit wahrfcheinli= 
cher Weiſe zugeftoffene lebensgefahrliche Kranfbeit , 
die tödliche Wirfung geäuffert habe? . . . fo feheint 
es hart zu fein, den Thäter auf gleiche Art mit dem 
| jenigen zu behandeln, der einem Menfchen den Kopf 

geſpalten bat, Es ift ſchon angemerft worden, daß 

II, Cheil, € 
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fein Mittel fei, von welchen man behaupten könne, daß 
es für gewiß die Frucht abtreibe, oder daß es an dem 
erfolgten Abmweichen jo gewiß Schuld fei, um das” 
Todesurtheil darauf gründen zu können: ja es iſt im 
Gegentheile gewiß, daß die wenigften derfelben etwas 
auszurichten pflegen : daß hingegen die mehrften unrei⸗ 
fen Geburten von andern entweder unvermeidlichen , 
oder doch nicht immer fo wichtig feheinenden, und nie 
zum Hauptverbrechen anzurechnenden Urfachen gefcheben. 

Man wird vielleicht nah diefen Gründen bie und‘ 
da eine Dirne zu gelind ſtrafen, welche wirflid) 
durch das Abtreiben ihre Frucht gerödter hat: aber bei 
der Ungewißheit und zmweideutigen Wirfungsart der 
Aboreirmittel, wird man Öejahr laufen eine fehreien=, 
de Ungerechtigfeit zu begehen. Menfchenfreundliche 
Kechtsgelehrte follen urtheilen, ob die Lage eines un— 
glüklichen, verzweiflenden Mägdchens noch dazu einen 
neuen Bewegungsgrund zu einiger Milderung der 
Strafe darbiete, wenn fie in dem heftigfien Sturme 
der Leidenfchaften eine Ihat begeht, wider die ſich ge— 
wiß ihr Herz in rubigern Augenbliken empören wür— 
de. — Ob dann eine folche Perfon weder auf irgend 
eine Arc zu beſſern ftehe, oder ob fein gelinderes Mit— 
tel vorhanden fei, ihre Schwachheit dem Staate weni- 
ger gefährlich zu machen, als die Hinrichtung, welche 
doch nie Menfchen gegen ihres gleichen vollziehen zu 
dürfen fiheinen, wenn eine diefer Bedingniffe noch- er« 
füllt werden mag, Man ift nicht ehe berechtigt, ſagt 
Rouſſeau, einen Menfchen auc andern zum Bei— 
fpiele , zu tödten, als wenn man ihn nicht ohne Ger 
fahr leben laſſen kann. *) 


*) Contract feeial Chapit. V. 
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Man richte da alle Abfichten auf eine Pallia: 
tibkur ein, wo der Zuftand feine gründliche Heilart 
geftatten will, Schwerlid wird man ein Mittel fin: 
den, das Abtreiben bei denen in Abnahme zu bringen, 
welche ihre Ehre über ihr Leben achten, obſchon fie 
aus augenbiifliher Schwäche einen Fehltritt began: 
gen haben, der ſich mit jener nicht zum beften verträgt: 
Die Furcht vor der Schande gewinnet leicht gegen 
alles, was das Gewiffen und die Murterliebe dawider 
einmwenden Fann, das Uibergewicht; und jeze werden alle 
Mittel gefucht, fo vielem Unglüfe vorzubeugen: Die 
Polizei muß ‚dergleichen Mittel aus den Weg räu— 
men: aber- es ift wohl einzufehen , daß die politifchen 
Vorkehrungen bier beffere Wirkung haben werden, als 
die Fuͤrſorge alle fchmeidende Werkzeuge zu 
entjernen: 

Erftens , muß die Gelegenheit durch häufiges 
Aderlaſſen die Frucht abzufreiben , abgefchnitten wer: 
den. *) 

Zweitens, müffen Apotheker ; Materialiften , 
Feldfcheerer , Bader und Hebammen ferengftens dazu 
angehalten werben, daß fie feine Mittel ohne Vor— 
fchrift der Aerzte verabfolgen laſſen, welche die ge: 
singfte widrige Wirkung auf Schwangere äuffern könn⸗ 
ten, Die Delträger und dergleichen $eute find ſchon 
allein in diefer Rükſicht überall zu verbannen, und 
ihre Waaren zu Eonfisziren: 

Drittendg, muß für Jedermann ein allgemei: 
nes Gebot befannt gemacht werden, daß niemand 
bei Strafe fich unterfange, einer Schwangern, unter 
welch einem Vorwand es nur fein möge, Arzneien zu 
geben oder auch nur anzurathen, 

2 





5 6, den did. 9 diefed Difturfes; 
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Viertens, daß man die nicht ganz unverdäc)- 
tigen und fonft unnüzen Sevenbäume aus den’ Gär« 
ten auszurotten frachte. Freilich) giebt es noch meh— 
vere Pflanzen, die eben fo verdächtig find, und den- 
noc) geduldet werden müſſen. Die Gewürze, den 
Brandwein, die übrigen gewaltfamen äufferlichen Mit« 
tel, wer will die alle einer vergeffenen Perfon entzie⸗ 
ben ? Allein, man thue fo viel man immer Fannl, - 
ohne daß man ſich jedocd) das Anfehen gebe, daß man 


aus diefer Abficht Handle; damit die Aufmerffamfeit - | 


der Unmwiffenden nicht rege gemacht werde. Auf die 
mehrſten fcharfen Gewürze, welche mehr $urus als 
Bedürfniß find, müſſen flärfere Auflagen gemadyt 
werden. 

Fuͤnftens, müffen die öffentlichen Strafen des 
zu frübzeitigen Beifchlafs entweder geändert, oder abge= 
fehaft werden, *) 

Sehötens, müffen feine fogenannten Kräuters 
oder Hausarzneibücher , ohne, daß man von ihrer 
Unfchädlichfeie überzeugt fe, unter Jedermanns Hän— 
den gelaffen werden: weil die mehrften diefer medizi- 
nifchen Romane, fämmtliche treibende Arzneien in einer 
langen Reihe hererzählen. 

$. 468. 

Die Maaßregeln, welche die "Polizei ger. 
gen den Kindermord, und Die Ausfezung der 
Leibesfrucht zu ergreifen hat, verdienen annebft 
die größte Uiberlegung : denn der Erfolg bat binläng- 
lich gelehret, daß Galgen und Schwert zur Verhüt⸗ 
fung ſolcher Uibel unzulänglich find. — Es beſteht 
die Geſchiklichkeit des Geſezgebers mehr in vortheilhafe 
ten Erfindungen die after zu verhindern, als in der 
ausgeſuchten Weiſe fie zu beftvafen : befonders, wenn 


*);6, den 416. % 
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er die ganze Natur wider fih hat, und das after fo 
befchaffen ift, daß durch eine größere Strafe, die 
Thäter nur deftomehr angefeuert werden, auf feinere 
Handgriffe zu denken, 


$. 469. | 

Man bat eine zeitlihe Entdefung einer 
unebeligen Schwangerfchaft feie langem für das 
fiherfte Mittel gehalten, die Ledigſchwangern von al: 
len Gewaltthätigfeiten gegen ihre $eibesfrüchte abzu= 
halten. Wer wird fie aber wohl verhindern, in den 
eriten vier Monaten ihren Stand zu verbergen, und 
fich alle Mühe zu geben, fich ihrer Saft noch im ge- 
beimen zu befreien ; befonders wenn fie noch Leibes⸗ 
oder Schandftrafen , Kirchenbuffen,, u. d. gl. zu ge: 
warten haben ? 


9. 470 

Wenn die Obrigkeit, anftatt dergleichen Elende 
mit allee Gewalt und unter den ſchärfſten Ahn— 
dungen zur Unzeige ihrer Schwachheit zwingen zu 
wollen , ihnen vielmehr felbft einen mitleidigen Schrift 
entgegen geht, fo wird allen ſchon angezeigten übeln 
Folgen, viel leichter vorzufommen fein. 
Bor allem müffen die befannten Bewegungs— 
gründe zur Verzweiflung entfernet werden. Es muß 
für die Ehre folcher Perfonen, wenn auch nur in 
Rükſicht auf die Seibesfrucht, fo viel möglich, gefor« 
get,. und ihnen die Gelegenheit verfchaft werden, mit 
dem geringften Auffehen ihre Frucht zu gebähren. Es. 
ft nicht genug, daß man den Anverwandten einer 
Schwangern auferlege, bei dem geringften Werdachte, 
bei der Obrigkeit eine Anzeige zu thun; fondern, daß 
eine ſolche Anzeige, wegen der gewöhnlichen Beglei- 
fung der Schande, alfezeit in der größten Stille, und 
nur bei derjenigen Stelle gemacht werde, welche im 
Stande iſt, gegen ein größeres Wergehen einer durch 

E3 
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Schreken und Verzweiflung ihrer Vernunft halbbe— 
raubten Perſon, väterliche Hülfe anzuwenden. 

Man bat zwar in derſchiedenen Staaten durch 
kluge Verfügungen, einen großen Stein des Anſtoſ- 
fes gehoben : da man befonders alle, auch nur fchein- 
bare Strafen befeitiget, deren ſich mancher Hausva— 
fer oder andere, bei der Entdefung, daß entweder das 
$after der Unzucht, oder die Entbindung felbft in ih— 
rem Haufe geſchehen fei, zu befürchten pflegten. Man 
hat auch einen Riefenfchrice zur gänzlichen Ausrottung 
des Kindermords gefhan : da man jeder Dirne, die 
ihre Schwangerfchaft angeben würde , verfpricht, zu 
ihrer Ehre und Verheurathung behülflich zu fein: al- 
lein, es würden befondere Beifpiele diefer wirklichen 
Fürforge größern Eindruf auf dergleichen Perfonen ma- 
hen, und jene feheinen zur Zeit noch überall zu fehlen. 
Zudem wird einem Mägdchen, das auch ihre Schwan— 
gerfchaft. angezeigt hat, bei ihren erzürnten Eltern 
oder Anverwandten, das $eben oft fo fauer, daß es 
wirflich anfgehalten wird, einen Schritt zur Tugend 
zurükzuthun, und noch jede Gelegenheit benuzt, ihrer 
Bürde fi) heimlich loszumachen, und den bevorfte- 
henden Beleidigungen zu entgehen. | 


TE 

Es ift alfo unumgänglich nöthig, daß man auf 
gelindere Mittel denke. Der befte Vorſchlag biezu ift 
der vom Badifchen Geheimenrach Mheinhard entwor: 
fene, und unter der Rubrik, einer milden Stif— 
tung von beſonderer Art, zum merklichen Vor— 
theile einer mittelmaͤßigen Stadt, mitgetheilte 
Vorſchlag. — Diefe Stiftung beſteht in einem ges | 
flifteten Aufenthalte, deffen Genuß verfchiedenen un- 
vermeglichen Sandsfindern , auch wohl fremden Un- 
glüßfeligen, befonders aber dergleichen mitleidswirtiz ; 
gen Weibsbildern, auf einige Zeit geftatter würde, 
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Folgende find Rheinhards Worte: Zu meinem der— 


maligen Zweke gehöret auch die Vorficht wegen ber 
unfchuldigen Kinder, um nicht deren Mord dem erften 


Vergehen ver Mutter beisugefellen. Es würde fül- 
cher Endzwek weithin erreicher, warn dergleichen Der- 
ſonen einige Zeit vor ihrer Niederfunft einen ficheren 
Unterſchleif und Unterhalt haben, wenn fie ihr Kind 
in Sicherheit gebähren, und nach der Geburt fo lang 


da bleiben können, bis fie die Kräfte haben, und Ge— 


fegenheit finden, fich anderwärts hinzubegeben, und 
ihre Kinder unterzubringen, Dadurch würde gar man« 
chen Kindern das eben ‚erhalten ; zumal, da mir 


‚beobachten, daß, wann ein Rindermord nicht in dem 


erften und heftigſten Anfalle der Verwirrung gefchieht, 
er alsdann gewiß unterbleibt. — — Damit man 
auch denen Fußftapfen der MenfchlichFeit immer weiter 
folge : könnte man auch alle fi) angebende fremde 
Dirnen, um die Bezahlung zum Voraus annehmen. 
Dahingegen wären diefelben weder um ihre Heimath, 
noch Herkunft, noch um den Vater des Kindes zu be- 
fragen : wenn fie ihre 6 Wochen ausgehalten haben, 
alsdann lieffe man fie wieder gehen. *) 

DBeifpiele von dergleichen Stiftungen geben ung 
verfchiedene Städte Italiens, Paris, Wien. 


‚(Seit dem aber in Wien das Sr. Marfusfpital mit 


dem allgemeinen Rranfenhaufe vereiniget worden, ver> 
dient diefes den Vorwurf nicht mehr, welchen Hr. 
Krank gemacht hat, daß nemlich am Tage des 9. 
Markus, die Unglüflichen , ſich dem Auge aller Vor— 
wizigen ausgefezt fehen müſſen.) 

(Das nahahmungswirdigfte Beifpiel eines Ge— 
bärhaufes und der Einrichtung deſſelben, giebt gemilt 
das in Wien, und verdient hier ganz eingerüft zu 


x) Vermiſchte Schriften. XII. St, 
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werben. — In diefem Haufe wird allen denen , melche 
zur Gebureshülfe und Wartung beftimmt find, bie 
Verſchwiegenheit zur firengften Pflicht gemacht, und 
auffer den nothwendigen Leuten niemand, unfer was 
immer fir einem Vorwande, , eingelaffen. Keine 
Perſon, die aufgenommen zu werden verlangt, wird 
um ihren Namen, und defto weniger um den Namen 
des Vaters des Kindes gefragt. Selbſt auf den beinahe 


ünmöglichen Fall, daß der Aufenthalt einer Weibs⸗ 
perfon allhier ausgefpiiret werden follte, wird von nie— 


manden ein gerichtlicher Beweis angenommen, derges 
ftalt, daß von Eltern oder Ehemännern , wenn fie kei— 
ne andere Proben haben , als daß eine Perfon in die— 
ſem Rettungsorte gewefen iſt, aus diefem Grunde in kei— 
ner Klage ein rechtsgültigee Beweis angenommen mer» 


den fann, — Die einzige DVorfchrift , welche man | 


vorzufchreiben fir unentbehrlich angefeben bat, ift, daß 


jede Eintretende , ihren wahren Tauf-und Zunamen auf | 


einen Zettel fehreiben , und diefen Zettel verfiegelt dem 
Geburtshelfer zu zeigen bat. Diefer verfiegelte Zettel 


bleibt jevoch in ihren Händen, doch wird darauf aus: | 


wärts die Nummer des Zimmers und Bettes, fo fie 
bekömmt,, bemerket. Bei dem Austeitte nimmt fie 
diefen Zettel uneröfnet wieder mit fich hinweg. Nur— 
auf den unglüflihen Fall, daß fie ſtürbe, bleibe er. 
zurüf , damit das Gebärhaus allenfalls ihren Angehö— 
rigen, ein Zeugniß über ihren Tod ausftellen könne. 


— bibrigens haben die hicher ihre Zuflucht nehmen- | 


den Perfonen die Freiheit, mit $arven , verfchleiert , 
und überhaupt fo unfennbar, als fie immer wollen, 
in dem Augenblife, wo fie ſchon an der Geburtszeit 
find, dahin zu fommn, oder längere Zeit vorher einz 
zutreten, fich nach ihrer Geburt fogleich zu entfernen , 
oder länger zu bleiben ; fie Fönnen das geborne Kiud 
mit fih hinwegnehmen, in eigne von ihnen felbft ges 
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wählte Koft geben , oder durch den Affoucheur in das 
Findelhaus überbringen laffen, alles, nachdem fie es 
Jihren Umftänden und Abftchten auf eine oder andere 
Art zuträglicher finden. — Der Zugang zu dem Ge- 
barhaufe ift entweder durch die großen Höfe des allge: 
meinen Spitals, oder durch das neue Gaſſel, fo zwi- 
chen der Kaferne und dem Spitale eröfnet worden, 
oder durch die erweiterte Gaſſe, fo von dem ehemali- 
‚gen Schwarzfpanierflofter,, längft dem Kirchhofe und. 
‚der Kaferne zum Spital führer, von welcher Seite 
auch mit Wägen zugefahren werden fann. Das Thor 
daſelbſt iſt beftändig gefperrt, bei demfelben aber ein 
jeigener Thorſteher angeſtellt. Man läutet an dem 
Thore, oder meldet fich bei diefem Thorſteher, zu wel— 
scher Stunde des Tages oder Nachts man will, und 
jerhält durch ihn, nach der Bezahlung, die man lei- 
tet, den Plaz angemiefen. 

Diefes Gebärhaus befteht in drei von einander 
Jabgefonderten Theilen, welche. mit dem Kranfenhaufe 
felbft in feinem Zufammenhange ftehen. Niemand 
Jaus diefem Fann auf irgend eine Art in das Gebär- 
haus fehen. Noch weniger haben die Gebärenden das 
Amindefte von der Ausdänftung der übrigen Kranfen 
zu befürchten. — Der erite Theil des Gebärhäufes 
Ibeftehe in zwölf einzelnen Zimmern. ine Perfon , fo 
daſelbſt in geheim niederfommen, und nach) der Ge- 
burf bald wieder fih aus dem Haufe entfernen will , 
die alfo feinen ganzen Tag fih darian aufhält, zahle 
für alle ihr geleiftere Hülfe mehr nicht, als vier Gul- 
den. Diejenigen , welche, es fei vor oder nach der 
"Geburt , einige Zeit in einem dieſer abgefonderten 
| Zimmer bleiben wollen, zahlen täglic) einen Gulden, 
wofür fie Koft und Wartung, Arznei, und die Taufe 
des Kindes unentgeldlich haben. Wollen fie ihr Kind 
Jin einem Findelhaufe verforgt haben, bezahlen fie da— 
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für 24 Gulden. — In dieſe einzelnen Zimmer hat, 
unfer was immer fir einem Vorwande, niemand, we 
der felbft der Medikus, oder Verwalter des Haufes, 
zu fommen. Dem Affoucheur und der nöthigen Hebe 
amme, und biefe nur, wenn eine Perfon fich nicht 
von dem Affoucheur felbft wollte bedienen laſſen, denn 
den befonders dazu angenommenen Kranfenmärterinz 
nen muß der Eintritt nothwendig frei fein, welche 
fämtlich aber, wie ſchon gefagt worden, bei Verluſt 
ihres Dienftes, und ftrenger Strafe zum genaueften ı 
Stillſchweigen verpflichtet find. Indeſſen, da dieſe 
Entfernung fremder Perfonen nur die Worforge für‘ 
die dahinfommende Perfonen zum Grunde har: fo hat! 
jede Kindesmutter die Freiheit, auch denjenigen Arzt 
oder Geiftlichen aus der Stadt zu verlangen , zu Demi 
fie Zutrauen hat, und wird Feiner vom Haufe bei ihr: 
erfcheinen ,. wenn fie ihn nicht begehrt. Allenfallss 
fann fie auch ihren eigenen Dienftboten mitbringen ,, 
für welchen fie die Koft bei dem Traiteur zu bezahlen 
bat. Damit aber ein ſolcher Dienftbote im Haufe 
nicht gefehen , und dadurd) etwas verrathen werde, 
wird demfelben die Koft auf das Zimmer bringen zu 
laffen , die Anftalt getroffen werden. — In dieſem 
Gebärhaufe ift auch eine Kapelle vorhanden , wo dier 
Kindbetterinnen ungefehen Meffe hören, und die Kin— 
der gleich nach der Geburt getauft werden fönnen. 
ie diefe Perfonen unmahrgenommen in das Haus 
gefommen find , eben fo können fie fich auch unangefe: 
hen und unfennbar daraus wieder entfernen. Auf 
Verlangen wird ihnen gegen Bezahlung auch ein Lohn⸗ 
wagen herbeigebracht. | 
Die zwote Abtheilung beſteht in fechs Zim— 
mern, in deren jedem einige Betten gemächlich fteher 
fönnen. In diefen Zimmern befinden fich zwar , nad 
der Zahl der Betten, mebrere Perfonen beifammen 
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edoch fo, daß die Schwangern und die bereits Nie— 
ergefommenen abgefondert eingetheilt find , und eben- 
alls Fein Fremder, weder ein Praktikant, noch eine 
Inngehende Wehmutter dahin zu kommen Erlaubniß 
haben, Die Meldung zur Yufnahme hieher, ift gleich» 
ralls blos bei dem Akkoucheur auf die Art, wie,oben 
gefagt worden. Wenn eine Perfon nur zum Gebären 
dahin kommt, zahle fie drei Gulden, wovon alles Nö- 
tige befirieten wird. ‘Bei längerem Aufenthalte ift 
uͤr den Tag 30 Kreuzer. — Wenn MWeibsperfo- 
en, nur ihre Schwangerfchaft zu verbergen, früher 
in das Gebahrhaus fommen : fo können fie entweder 
mit felbft gewählter Handarbeit fich etrwag verdienen , 
oder fie werden vom Hauptſpitale mit einer folchen 
Arbeit verlegt, die ihren Umftänden angemeffen ift, 
und die fie leicht in ihren Zimmern verrichten können. 
— Auch hier ſteht einer jeden frei , das geborne Kind 
anitzunehmen, und in eine felbft gewählte Koſt zu ges 
"ben, oder folches durch den Affoucheur um die halbe 
Taxe zu zwölf Gulden, in das allgemeine Findel« 
haus jiberbringen zu laffen. 

| Die dritte Abtheilung befteht in acht großen, 
heils für Schwangere, theils für Kindberterinnen ge- 
widmeten Zimmern. Hier werden alle Perfonen, eben: 
falls ohne einige Frage und Unterfuchung, aufgenoms 
‚men, zahlen überhaupt täglich nur zehn. Kreuzer, und 
werden, um ſich im Haufe etwas verdienem zu kön— 
nen, durch die darinn getroffene Borfarge mit Arbeit 
verfehen. Weibsperfonen, die ganz hilflos, und von 
allen Mitteln entbloßt find, und ihre Armuth durch 
Zeugniffe von ihren Pfarrern und Armenvätern dar— 
thun Fönnen , werden hier umfonft aufgenommen ; nur 
wird ihnen von dem allgemeinen Spitale, eine ihren 
Umſtänden angemeffene Arbeit vorgelegt, welche fie 
für die ihnen in dem Haufe angebotene Hilfe, unent— 
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geldlich verrichten müffen. — Zu biefer lezten Klaı 
und ihrer Miederfunft allein werden Praktikanten 
der Geburtshülfe , und junge Hebammen, um in d 
fer Kunſt mehr Geſchiklichkeit und Uibung zu erh 
ten, zugelaffen. 

Die unentgelölicd) aufgenommenen Perfonen fin 
wenn fie tauglid) befunden werden , fhuldig , dem F 
delhaufe als Säugammen , gegen ihnen gegebene W 

pflegung,, zu dienen, und wenn fie ſich gut betrager 
gegen eine bei. dem Austritte, je nachdem fie länı 
oder Fürzer als Säugammen gebraucht worden , ab 
reichte Belohnung. Die Vorſicht wird jedoch — 
genommen werden, feine Perfon zum Stillen der K 
der anzuhalten, deren Gefundheit dadurch leiden nv 
de. — Für die Franfwerdenden Kindberferinnen cs 
Schwangern ift in dem Gebärhaufe ein eigenes gro 
Zimmer gewidmet. Hier Fönnen fie, abgefondert 
allen übrigen, ihre Heilung abwarten; alle ant 
find durd) die Abfonderung vor der Anftefung | 
Krankheiten gefichert. — Diejenigen , fo vielleicht! 
venerifchen oder auch andern Krankheiten behaftet fi 
werden nach ihrer NMiederfunft in das allgemeine & 
tal überſezt, und aus diefem nicht eher entlaffen, | 
bis fie vollfommen hergeftellt find. *) | 












$. 472. 

Es ift aber nicht guf, daß man in folhen Hau! 
ohne Unterfchied zugleich, die Enebindungskunftamli 
Gebährenden , wenn folche ſich nicht felbft gerne I 
verftehen,, Iehren wolle: am aflerwenigften , wenn! 
Kandidaten der Hebammenfunft männlichen 
fehlechts find. Werhärtete Huren , oder folche ,, 
wegen äufferften Elend, faft alle Empfindungen: 


*) Magazin für die gerichtl, Arzneik. und mediz. Polizei, 1]. 
W. St. 
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Schambaftigfeie) verloren haben , dürften fid) zwar 
dazu verftehen: aber ein font mwohlerzogenes Mägde 
hen, das zum erften, und gefezt auch zum zweiten« 

al durch Fremde Verführung oder eigene Schwäche, 
geſchwängert worden, wird nicht ohne Entſezen daran 
denfen Fönnen, und daher immer noch Verſuche ma⸗ 
hen , um der Frucht vor der Zeit zu [08 werden. 


$. 473. 
Weil aber zu dergleichen Stiftungen ein zurei- 
ſchendes Einkommen erforderlich ift, welches nicht 
überall mit gleicher $eichtigfeit aufzubringen ift ; fo 
wird. man e3 nod) lange dabei bewenden laffen müffen, 
aß man wenigitens den beffigften Schrefen 
wor der Strafe und Beichimpfung, fo, wie 
wor allzubeflemder Armuth bei Ledigfchwan- 
gern vorzubeugen ſuche, wo. man fich auffer Stand 
ſieht, denfelben aus gemeinen Mitteln einen Aufenthalt 
anzumeifen, und fih um die Erziehung ihrer $eibes= 
früchte anzunehmen. Die große Machficht , welche 
man gegen das dahei mitfchuldige Mannsbild an vie— 
len Orten bemeifer, ift vielmehr eine Qwelle eines 
Igrößern Seichtfinns bei Menſchen, die doch allemal 
der angreifende Theil find ; und bei der fo ſchädlichen 
SGleichgültigfeit der mehrften Mannsperfonen neben dem 
Unglüke ihres verführten Gegenſtandes, kann es nicht 
fehlen, daß die Verzweiflung, ob der bevorftehenden 
Verlaſſenheit, noch mehr Anlaß zum Kindermorde 
gebe. ,, Für den nothwendigften Unterhalt * fagt 
\» Baumann ,*) wird allenthalben zu wenig geforgt. 
Was foll eine Weibsperfon, die entweder dienen, oder 
| mit Tagelohn fi) ernähren muß, in ſolchen Umftän- 
| den anfangen ? Der Vater des Kinds nimmt fich ihrer 


1?) Im den "Anmerkungen zu dem Sußmilchiſchen Werke pon der 
©2101, Th. ©. 203. 


8 II. Abſchnitts J. Artikel, 


nicht an. Kömmt es hoch, ſo erhält fie nad) halbl 
jährigem und längern Saufen , vor Gerichte etwa daa 
Urrheil, daß jener ihr jährlich 5, oder wann es hoch 
kömmt, 10 Rthlr. zur Ernährung des Kindes geben 
fol, Davon kann fie aber mit dem Kinde nicht leb 
bei defjen erſten Jahren fie wenig oder nichts mit IE 
ver Händearbeit fic) verdienen fann, Daher d 
Rind, wenn es auch nicht auf grobe Art beijeite gu 
fchaft wird, doch mehrentheils aus Mangel der War 
sung umfommen muß. Billig follten alfo die Alime 
ten wenigftens in den erften jahren, für Mutter u 
Kind höher beftimme werden; oder es müßte der Bi 
ter, wenn er von feinem Verdienſte nicht foviel eriibrr 
gen fönnte, ohne weitere Umſtände gezwungen werder 
fie zu ehligen. Beſſer eine gezwungene Che, a 
Kindermord ! *) Der Döbel finder fich bald darinı 


















*) Ich kann unmöglich diefer Meinung gang beitreten. Der K 
dermord wird bier unvermeidlich, unausgefezt, wo doch de 
Vaterland wohlfeilere Mittel in Handen hat, unter ſol 
Umſtänden demſelben noch vorzubeugen. Sch gebe keinen Drem 
für die Früchte einer gezwungenen Ehe im gemein 
Weſen, man mag folde auf der phyſiſchen oder auf der 
raliihen Seite betrahten: Die Menfhen paaren fih ni 
im Zorne, wie man von den Katzen fagt, oder wenn t 
Feuer der Wolluft niht duch fremde Liebe gelöſchet wird, 
iſt Doch Fein großes Aufkommen, der zwifchen immer baden! 
den Eltern gezeugten Kinder zu gemwarten. Auf dem Lunderl 
die grobe Behandlung der Mütter von mißvergnügten E 
männern eine große Urſache einer mindern Fruchtbarkeit ,vı 
einer größeren Sterblichkeit der Kinder. Dazu rechne mr 
jet exit das Aergerniß, weldes die Nachbarſchaft unter 
unerzogene Jugend an den Vorwürfen eines zur Ehe gezwum— 
nen Paares finden muß. Man fehe mediz. Polizei,l. Bar 
2te Abtheil. 4ter Abſchu. Was aliv der Verführer nicht 
fein uneheliges Kind thun kann, das muß vom Vaterlande 
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Ivenn er fiebt, daß es nicht anders iſt. Es ift auch 
hie beßte Beſtrafung für unordentliche Leute, daß fie 
ur Ordnung gebracht werden , und mancher Kerl 
bürde nicht in das Safter verfallen, wenn er beforgen 
üßte, die Perfon eheligen zu müffen; wovon er blos 
dem ‘Falle freizufprechen wäre, wenn er erweißlich 
achte , daß die Weibsperſon ihm nachgeftellet, in 
elchem Falle, auch) die Alimentgelder, wo nicht nach— 
hulaffen , doch zu vermindern wären, *) Auch wäre 
In Schwängerungsfachen, fobald es erweißlic) wäre, daß 
heide mit einander zugehalten, fein Reinigungseid, 
nd wenn erweißlich wäre, daß eine Perfon mit meb- 
seen zugehalten; oder AUnterfuchung der Zeit zu ver- 
atten, fo müßten fie fi in den Beitrag zu den 
limenten , ohne Unterfchied heilen. So würde Kin: 
hermord und das Umkommen der Kinder aus Man- 
hel der Wartung verhüter, die Ernährung und Er— 
iehung der Kinder befördert, das Safter in vielen 
;ällen verhindert, und der Verführungen weniger wer- 
en. “ 7 


fezet werden, und hiezu tranen am beften bie ſämtlichen Ha— 
geitolze das mehrfte bei. 


) Die Alimentengelder Fünnen aber ohne die gtößte Unbilligfeit 
nicht vermindert werden ‚ weil fie nicht fo wohl für eine Strafe, 
als vielmehr für eine bilfige Auslage, für die Erhaltung eis 
nes. Geſchöpfes anzuſehen find, weldes man für gut befun- 
den hat, in die Welt zu ſezen; wern auch gleichwohl die 
Mutter den erfien Schritt gethan haben follte. Wo ihrer zwei 
fih dazu verftehen, befier aufwarten zu laſſen, als es der 
Beutel des einen verträgt; da zahlt derjenige die Sehe, der 
fie zu bezahlen vernuag, wenn ihm auch der andere zum Tiunt 
verleitet hatte. 


1) Nah franzöſiſchen Rechten muß für jede ledigſchwangere 
Perſon fogleich vor dem Nichter wegen dem Unterhalte, und 
dem bevorfiehenden Wochenbette geforget werden. Dieſer wird 
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$. 474. ———— 
Es iſt nun die Frage, wie ſich die Polize 
zu betragen habe, um nad) Moglichteit Di 
Anzeige ver Schwangerfchaft zu erleichtern 
Man hat gewiß wichtige Gründe , um foldi) 
nicht mehr mit derjenigen Härte zu verlangen, um 
welcher man vormals ein Mägdchen zu nöfhigen pflew 
te, in eigener Perfon vor Gericht zu erfcheinen, un 
daſelbſt ihre Schande öffentlich zu befennen und pre 
tofolliren zu laffen. Nach einer königl. Preufjifche 
Verordnung von 1765, wird eine unglüfliche Perſon 
bei verdienter Strafe des Kindermords over einer wii 
fentlichen Werwahrlofung der Frucht , zugleic) angeh« 
ten, ihre Schwangerfchaft , wenn fie von „Jemand 
gefraget wird, oder bei Herannahung der Geburtszi 
die bevorftehende Geburt, wenigſtens einer ehrbarr 
und verftändigen Frau die ſelbſt Kinder gehabt Han 
zu offenbaren, und durd) felbige fi) die dabei nött 
ge Hülfe zu verfchaffen, welche aber ällezeit ‚bei Str 
dafür zu forgen hat, daß, wenn das Kind, in ot 

nad) der Geburt geftorben ift, folches fugleich 
Dbrigkeit anzuzeigen. Geſchiehet aber die Geburt— 
zweier ehrbaren Weiber Gegenwart, worunter aul 
der Gebährerinn Mutter zu rechnen ift, und fich 
Gebahrerinn während ihrer Schwangerfchaft , oder & 
vor dem Anfange der Geburt denfelben anvertrauet 
ford) 


















aber, fo, wie) auch anderwärtd, demjenigen auferlegt, ' 
er von der Geſchwängerten, ale Vater angegeben wird. 
fezt es werde von dieſem geläugnet, oder zu erweifen gei 
daß von der Dirne noch mehrere beigehalten worden fi: 
fo wird jederzeit derjenige zur benöthigten Auslage angeha 
wider welchen die größte Wahrfcheinlichfeit vorhanden iſt 
er Vater fein dürfte. Dictionaire des arrets, verbe Gray) 
n. 3. Pelsus, Queftions illuftres , qu. 3r. 
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foll nicht nöthig fein, wann das Kind tod auf die 
Welt gekommen oder bald nach der Geburt geftorben 
if, die gefchehene Geburt der Dbrigfeit anzuzeigen , 
und das todte Kind derfelben vorzuweiſen, fondern eg 
follen die zum Beiſtand erbotene oder beruffene Weiz 
ber, bei nachdrüklicher Ahndung oder Genugthuung an 
den beleidigten Theil, ven Vorfall verſchwiegen halten, 
und an Miemanden, auffer der Obrigkeit, warn es 
von derfelben verlange wird, davon etwas fagen, Be⸗ 
fonders find die Hebammen hierüber ſcharf verpflichtet. 
Wann eine in Unehren Schwangere darauf nicht ach—⸗ 
tet, fo foll fie ſchon um deßwillen nach) Verſchieden— 
heit der davon herrührenden Folgen mit Zuchthaus— 
arbeit beftrafet werden. — — Damit endlich in Uneh⸗ 
ren fihmanger gewordene Weibsleute um fo weniger 
Bedenken finden möchten , ihre Schwangerfihaft be« 
kannt werden zu laffen, und nad) der Vorſchrift eben 
dieſes Edikts von freien Stüfen anzuzeigen; fo follen, 
um ein größeres Uibel zu verhüten, von nun an alfe 
Hurenftrafen , von welcher Art und Gattung fie fein 
mögen, völlig abgefchaft fein: und dergleichen Weibs— 
leute, ihres begangenen Fehltritts halber, zu Feiner 
Strafe ferner gezogen, aud) ihnen nicht der geringfte 
Vorwurf deshalb , oder einige Schande gemacht 
werden, r 
(Um des Raumes willen wollte ich diefe Ver: 
ordnung , nicht von Wort zu Wort herfegen , fondern 
nur die Hauptfoche mit wenigen berühren ; das Gans 
ze findet man in Frankens Werke zu jedesmaliger 
Erbauung und Nuzanwendung wohl aufbewahret.) 


. 475 
Auf folche Art würde alfo- auch der zweiten Be: 
wegurſache zum Kindermorde , nemlich der Schande, 
gefteuert, Man mag immer ausrufen, daß fo dem 
Safter Das Thor geöfnes werde ; wenn nur gewiß iſt, 

11, Theil, F 


7 


— 
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daß auf folche Weife zwifchen zweien unvermeidlichen 
Uibeln das geringfte gewählet worden; um fid) Damit 
gegen ein weit größeres zu verwahren. 4 

Geſezt aber die Schwachheit oder Hartnäkigkeit 
einer in Unehren Schwangern gieng bei aller Nach⸗ 
ſicht ſo weit, daß ſie, bei einem allgemeinen Verdachte, 
doch fortführe ihre Schwangerſchaft zu verhehlen, fo | 
muß nach obigem preuffifchen Edife die Beſichtigung 
der Perſon verordnet werben ; aber bie Hebammen 
und Gerichtsftellen müſſen auch angewiefen fein, daß 
fie, weder bei diefen Befichtigungen noch) bei der Une 
zeige der Schwangerfchaften,, ven Unglüflichen die ges 
ringften Unkoſten verurfachen follen, | 

Es ift auch nothwendig, daß man mit noch nie 
verehlichten Mädchen dergleichen Unterfuchungen auf 
eine fehr behutfame Weife vornehmen laſſe, fo lange 
noch nicht für gewiß befannt ift, daß fie einem 
Mannsbilde wirflich vollkommen zugehalten habe. Die 
echte des jungfräulichen Standes, auf welchen eine 
fotche Perfon noch fo lange einen Anfpruch zu machen. 
bat, als nicht erwiefen ift, daß fie diefelben verfcherze 
babe, laffen nicht zu, daß man ihre innern Geburtss 
theile fogleich auf eine unbefcheidene Art unterſuche: 
weil dabei die äußern Zeichen der Jungferſchaft nicht ohne‘ 
Echmälerung der phififchen Vollkommenheit, und ohne: 
Nachtheil des guten Namens verlezet werden konnte, 
wern das Mädchen unfchuldig wäre. Es ift alfo» 
beffer, fo lange zu warten, bis die Zeit mehrere Ges: 
wißheit leifte, 











9 476. 

Auf jeden Fall aber, es fei nun, daß fich beil 
der vorgenommenen Befichtigung der Ruf einer 
Schwangerfchaft vefräftiger, oder zu günftigen Ziweis- 
fen Anlaß gegeben habe; muß die verdächtige Per— 
fon gewiffen ehrliebenden Leuten zugegeben werden,, 
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elche auf ihre Lebensart genaue Obſicht zu pflegen 
yaben müſſen, damit die Gefchwängerte fich Feiner 
elegenbeit ausgefezt ſehe, an ſich oder.an ihre Lei— 
esfrucht gewaltfame Hände zu legen. Hier muß die 
olizei forgen, daß die Rechte der Schwangerſchaft 
zuch bei Unverehligten ungefränft bleiben, und jeder— 
man verbieten, ſolchen Unglüflichen das geringfte Seid 
uzufügen , oder fie entweder in Morten oder in der 
bat zu mißhandeln: damit nicht die Verachtung, in 
elcher fih fo verlaffene Mütter fehen, die Verzweif— 
ung folcher Elenden, zu ihrem eigenen , und zu ihres 
indes Untergang, verniehren möge, 




















$. 41 
Man pflegt Sedigfchwangern, vor und befonders 
unter dem Gehähren , Die Anzeige des wahren 
Zaters von ihrer Frucht abzudringen, und es ift 
herkommlich, fich da der Geburtsſchmerzen als einer Art 
von Folter zu bedienen, um hinter die Wahrheit zu 
fommen. Iſt es aber nicht die größte Unbilligkeit, 
fo eine Zeit zu wählen, um eine Ungfüftiche mit einer 
Frage zu beängftigen, deren Beantwortung deßwegen 
Feine größere Gewißheit erhält? ift es nicht ungerecht, 
gegen die vielleicht durch jede Fleine Werweilung der 
Todesgefahr ausgefezte Leibesfrucht, einem leidenden 
Gefchöpfe feinen Beiftand verfagen zu wollen, weil 
Vorurtheil oder Verzweiflung daffelbe der Gegenwart 
des Geiftes beraubet haben? ... Und zu was nüzf 
doch endlich dieſe Ausſage, wenn der angegebene Ur— 
heber für gue finder, ihre Wahrheit zu läugnen ? ... 
man wird es doc) nicht wollen auf den Tod der Gebäh- 
renden ankommen faffen , im Fall, daß folche nicht 
anfworten wollte? . . . „ Sie foll die Wahrheit fa 
gen; fo ift fie mit der ganzen Zeremonie fertig,“ — 
wohl! aber wenn fie nun einmal halsftarrig ift: ift 
jezt wohl der Zeitpunkt, ihr die Folter zu geben, der 
& 
2 
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franfen, der in den heftigften Schmerzen ächzenden 
matten Mutter ? — In Franfreich fteht es dem Fife 
Fal nicht mehr zu, wenn eine ledige Perfon ihre 
Schwangerfchaft angezeigt hat, ohne jedoch den Ur— 
heber davon anzuzeigen, gegen Diefelbe oder gegen ihre 
Anverwandten feine Rriminalunterfuchung fortzufezen, 
Wie enfgegengefezt ift daher, das den Hebammen, 
nad) Campers *) Berichten, in allen Städten und 
Provinzen der Niederlande vorgefchriebene Geſez; 
daß ſolche einer dergleichen Unglüflichen in diefer drine 
genden Gefahr nicht eher hülfreiche Hand bieten follen, 
bis die Unglüfliche den Vater ihrer $eibesfrucht genanne 
habe. 
$. 478. | 

Aber e8 fteht noch ein Hinderniß im Wege, wel: 

ches eine fehamhafte Perfon von der Offenbarung ihrer 
Geburt abfchrefen, und dadurch zur heimlichen Ent 
bindung und zum Kindermord Anlaß geben kann, neme 
lich die Deffentlichkeit der Saufzeremonien. Um 
größern Hibeln zu begegnen , follte man in folchen Falk 
len allein durch die Geelforger die Taufe in der Bea: 
haufung der uneheligen Mütter in möglichfter Stille ,. 
und blos in Beifein der Hebamme, bei auferlegter: 
Pflicht des Stillſchweigens, adminiftriren laſſen; 
wodurch alles Aergerniß in der Gemeinde beſeitiget, 
die Ehre des, obſchon ſchuldigen Theils, fo viel möge: 
fich gefchonet ,„ und das Gemüth der beängftigtenı 
Mutter fehr berubiget würde, 
Eben folhes Bewandtniß hat es mit dem Bes 
gräbniß eines zumeilen bald nach ver Geburt oderr 
während der Wochenzeit verftorbenen Kindes, Auch) 
hier muß die Polizei Wege einfchlagen machen, wele- 


*) Betrachtung über einen Gegenftand aus der Geburtshülfe, und 
uͤberl die Erziehung der Kinder. Leipzig, 1778, 
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che die Befanntwerdung des Vorgangs verhindern 
und den Gegenftand des Schrefens von der geforder- 
‚ten Anzeige bei uneheligen Niederfünften zu vermine 
‚dern trachten. 

Daher ift die Verfügung , daß alle en 
Kinder nach ihrem Abfterben zur Anatomie abgelie- 
fert werden follen, weil dies gewöhnlich öffentlich ges 
ſchiehet, gar leicht bedenklich; und folche Verord— 
nungen werden allemal von einem feiner Niederkunft 
nahen Mädchen mit in Betrachtung gezogen; wenn 
fie zmwifchen heimlichen Kindermord zur Verhehlung 
ihrer Schande, und zwiſchen der aleenanedung 
derfelben wählen foll. 

Wenn aber die Todesart von dergleichen Kin- 
dern plozlich, und von befondern , verdächtigen Um— 
ftänden begleitet eintreffen follte; fo muß die Todten— 
befchau in der Stille und bei der ftrengften Verſchwie— 
genheit vorgenommen werden, 


* 
* * 


| (Gruner bat in dem Almanache für Aerzte 
und nicht Aerzte, *) alle bisher befannt gemach- 
te Vorfihläge, dem Kindermorde zu fteueri, 
gefammlet und mit lehrreichen Bemerfungen begleitet : 
es find folgende: 

Erſtens, man gebe Jünglingen und Mädchen 
eine befiere Erziehung , flöße ihnen mehr vernünftige 
Religion ein, und verfchaffe ihnen einen folchen Ums 
gang, wobei die Unfchuld nicht in Gefahr geräth. 
| Zweitens , man befchleunige und erleichtere. die 
Ehen, fo viel nur immer möglich ift. 

Drittens, man gebe auf Tochter und Magd 
forgfältig Acht, 
| 83 


| ®%) 1782. 
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Viertens, der uneheliche Beifchlaf muß nicht 
geftraft; Kirchenbuße, und ähnliche geiftlihe und 
weltliche Befihimpfungen müſſen abgefchaft werden. — 

Fünftens, man nehme die Gefchwächten frei⸗ 

willig und ohne Zwang in die Entbindungshäufer auf 
| Sechoͤtens, man befördere die Ehen diefer uns 
glüklichen Perfonen durch eine mäßige öffentliche Aus— 
ftattung , und verfchaffe ihnen fichere Freiſtätte und 
Gelegenheit zur Erwerbung des Unterhalts. J 

Siebentens, man ſtelle alle Todesſtrafen der 
Kindermörderinnen ab. 

Achtens, man bringe die unglüklichen Kinder 
in Findel- oder Erziehungshäuſer, oder laſſe fie eine 
zen auf dem Sande auf Koften des Staats erziehen. 

Neuntens, unehelige Kinder müffen zünftig 
werden, und alle Nechte des Menfchen und Bürgers 
ungeſtört genießen Fünnen. 

In wie ferne diefe Vorfchläge nun ausführbar | 
fein, Fann aus dem, was Hr. Frank bisher geſagt 
hat, und dann durch eigenes Nachdenfen bald erras 
then werden.) | 


§. 479. 

Hier wäre der Dre, auch von den Mitteln ges 
gen das Ausſezen der Kinder zu reden: da aber‘ 
diefer Gegenfland einen doppelten Bezug hat, und 
nicht nur auf die Erhaltung der unglüflichen Mütter, , 
fondern auch) auf die Verpflegung der ausgefezten zie— 
let; fo ist bier blos zu erinnern : daß die Erfahrung] 
von der Unzulänglichkeit aller Vorkehrungsmittel 
uns lehren müſſe: daß, aller Schmierigfeiten, die Auge) 
ſezung zu begünſtigen, ungeachtet, jeden Müttern ala] 
ler Anlaß zu benehmen fei, ihre Kinder an enflegene! 
ungangbare Orte auszufezen. Daher muß ein befons 
berer Ort angemiefen werben , welcher von ander 
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menfchlihen Wohnungen abgefondert ift, damit Nie— 
mand aus Furcht oder Schambaftigfeit gehindert wer- 
de, ein verlaffenes Kind alldort einer vertrauten Per— 
fon abzuliefern,, ohne, daß dieſe befugt fei, nähere 
Nachfrage über des Kindes Herfommen, u. d. gl. 
anzuftellen. Was hierüber noch zu fagen wäre, fol- 
des wird da, mo von der Erziehung der Waifen-und 
Sindelfinder die Rede fein wird , erinnert werden. | 






1 
Des zweiten Abſchnitts 
I. Artikel, 





Deffentliche Anftalten für die phiſiſche 
Erziehung. 


§. 482. 


ll Yahrhundert, befonders diefe leztere Hälfte 
deffelben, hat uns mit Schriften über die Er— 
ziehung fo zu fagen überhäuft, die ficy freilich mei— 
ftens nur auf Privaterziehung ausdehnen. Inzwi—⸗— 
fhen liegen die Grundſäze derfelben faft jedermann" 
vor Augen , und fünnen füglid) auch auf die öffentli— 
che Erziehung angewendet werden. Locke hat meines 
Erachtens nach feinem Vorgänger, dem Montagne, 
der guten Sache der Erziehung überhaupt die erfte 
Richtung gegeben. Sch übergehe ven großen 
Scmarm derjenigen Pädagogen, die fih blos nur 
mit dem Moralifchen abgeben, und berechtigte mich 
nur, meine $efer mit denen befannt zu machen, die 
mehr das Phififche der Erziehung fich angelegen fein 
lafjen ; und ohne unfern Vorgängern den verdienten Werth 
entziehen zu wollen, will ich blos bei einigen ſich vor— 
züglich auszeichnenden Meuern ftehen bleiben, Einen 
vorzüglichen Werth behauptet in dieſer Niüffiche das 
medizinifche Handbuch von Unzer, a) welches zugleic) 
gründlich und populär abgefaßt, und zu Jedermanns 
Verdauung eingerichtet if. Zuͤkerts Unterricht für 
rechtfchaffene Eltern zur diäterifchen Pflege ihrer Säug- 


a) Vom neuen ausgearbeitete Auflage, Leipzig 1730, 
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linge, b) und deſſen diäterifche Pflege der entwöhn- 
ten und ermwachfenen Kinder, bis in ihr mannbares 
‚Alter, c) Herzogs pflihtmäßige Sorgfalt der El—⸗ 
tern in Abfiche auf die geibesübung ihrer Kinder, d) 
und Andere mehr, die ſich blos mit einzelnen Gegen- 
ftänden der phififchen Erziehung abgegeben haben, 
können nicht genug empfohlen werden; aber befonders 
hat der wirdige Brinkmann fich fehäzbare Ver— 
dienfte um die Bearbeitung diefes Feldes erivorben , 
und ift ungeachtet feiner Neuheit, fehon rühmlich ges 
nug befannt, Nie habe ich ein Bud) mit größerer 
Erbauung gelefen,, als deſſen Bergleichung der Er- 
ziehung der Alten mit der heutigen : e) was doc) 
Schuld daran fein mag, daß Herrn Brinkmanns 
ſchon längft in den Meßkatalog angefündigre Philoſo— 
phie der öffentlichen und Privaterziehung noch nicht 
erichienen ift? wenigftens konnte mein Verleger folche 
mir nicht verfchaffen. 


D) Don der phififchen Ersiebung bis gegen 
das fiebente Jahr des — 
Alters. *) 


$. 481. 

Der aus feinem Nichts hervorgefretene Welt: 
bürger hat faum die erften Züge geathmet, fo umrin- 
gen ihn fehon tauſend Urfachen, um ihn wieder in fein 
voriges Nichts zu vermandeln, 


b) Berlin 1764. 

c) Berlin 1765. 1771. 

d) Dresden 1782. 

e) Deſſau und Leipzig 1754. 

*) Nah Srants Siſtem der mediz. Yolizei U, 8. 2. Abtheil. 
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Ganz naft und hilflos, meiftens von der ſchwe⸗ 
ren Geburtsarbeit äuſſerſt entkräftet, fällt er ohne alle 


Erfahrung in ein ganz fremdes Element, um, ohne 
alle Schonung, gleich dem lange hiezu abgehärteten 
$andmanne , allen feinen Wirkungen ausgefezt zu wer— 


den; und müßte er nicht auf eben dem Pläzchen zu 


Grunde gehen, auf welchen er gebohren worden ; wenn 


nicht die genauefte muͤtterliche Obforge und ” 


F 


x 


Zärtlichkeit, deren kein Thier fo ſehr bedarf 


als der Menfch , über ihn waltete. Die Sterb- 
lichfeit bei den zarten Kindern ift fo groß, daß ſchon 
in dem erften Jahre an fehr vielen Orten ein ganzes 


Viertel der Gebohrnen geftorbenen ift, und daß fihon in 


den erften zwei jahren mehr als ein Drittel Menfchen 
dahinfällt; *) 


Es ift demnach nöthig, daß an vernünftige 


Vorkehrungen gedacht werde , um einem für jeden 


Staat fo bedenflihen Verluſt von Kindern zu bes 


gegnen, 
A) verwahrunt der Rinder vor 
Unglüutsfallen. 
S. 482. 


Die Natur hat zwar jedem neugebohrnen Ges 


fhöpfe an dem zeugenden Paare felbften Wächter ges 
ſezt, welche Könige umfonft für fich zu erfaufen fuchen : 
würden, Die Zärtlichkeit der Eltern für Kinder und‘ 


“ungen hat bei allen Thiergattungen etwas fo freffen- 
des; daß fie wirklich unter allen thierifchen Trieben 
den ebelften, und nach jenen der Zeugung, den nüz— 
fichften ausmacht. — Aber möchte doc) hier Fein Vor— 


») S. Süßmilchs göttliche Ordwung, I. und I, B. und Baus 


mannd III. B. dazu. 





| 
| 
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wurf der Ausartung ftatt haben; die den Menfchen 
weit unter die Klaffe geringerer Gefchöpfe herabwür— 
digen muß; die Erfahrung lehret leider das Gegen— 
theil, wenn man fehen muß, daß die Anzahl der jähr- 
lihen Schlachtopfer der graufamen Eltern oft noch 
größer ift, als die Niederlage von zufälligen Krank: 
heiten. 


$. 483. 

Es ereignet fich öfters, daß Kinder dem Scheine 
nach tod zur Welt kommen; woran meiftens entweder 
langmwüriges Stefen in der Geburt, oder ein zäher er- 
ſtikender Schleim im Munde und in der Luftröhre 
Schub if. Wenn nun die erften Verſuche einer 
unerfahrnen Hebamme nicht fogleich foldye Kinder auf- 
werfen: fo giebt fie eilig alle Hofnung zum $eben auf; 
die Unglüflichen werden fihlechtweg in Falte Windeln 
eingewikelt, ihr Angeficht mit Tüchern bedekt, und fie 
werden in eine unbewohnte Stube bis zur Zeit des 
Verſcharrens gelege. Es ift nicht übertrieben, wenn 
man die Anzahl der auf diefe Art Verunglükten größer 
angiebt, als diejenige aller Ertrunfenen und Erſtikten 
zufanmen, | 

Da man nun anfängt, überall auf die Rettung 
von dergleichen Unglüflichen zu dringen, und darauf 
eine Belohnung zu fezen; warum ſollte dies 
nicht auch für die Erhaltung der Neugebohrnen gelten 
fönnen? Wenigftens muß die Polizei darauf fehen, 
daß jede Hebamme über dieſen wichtigen Punkt auf 
das Beßte unterrichtet , mit einer guten Inſtrukzion 
verfehen werde, und daß man ihr für jedes ausge: 
wachfene fod zur Welt gebohrne Kind, den Beweis 
abfordere, daß fie alles Nöthige zu feiner Rettung 
angewandt habe, (Hr, Frank hat diefe Rettungs- 
mittel vorgetragen, und fein wohlverfaßtes Lehrbuch 
der Geburtshülfe hat darauf vergeffen; wohin folglich 
ber Leſer angerviefen wird.) 
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» 484. Ä 
Wenn einmal das Rn von feiner Mutter geboh. 
ren ift; fo muß erft der nähere Zufammenhang zwi⸗ 
ſchen beiden gehoben werden. Wenn man bedenkt, 
wir viel Unglük durch die Saumfeligfeit der Wehe— 
müfter in diefem Stüke geſchieht; fo muß dieſer Ge— 
genftand allerdings einer nähern Aufficht gewürdiget 
werden. | 
So leicht an fic) die Unterbindung des Na— 
befftranges fiheinet ; fo ift doch gewiß, daß ſich 
darauf oft üble Zufälle; Verblutungen, langmierige 
DVereiterungen, Mabelbrüche, Entzündung des Darm» 
fells und der Bauchmuffeln einftellen: deren Erfolg 
aber lehren fann, daß man wohl thun würde, wenn 
man überall den Hebammen verböthe, fi, ohne Zus 
ziehung eines vernünftigen Wundarztes, mit folchen 
Schäden abzugeben , fo bald fie anfangen , die ge— 
wohnlichen Folgen der erftern Dperazion zu überfteigen, 
Es exiſtirt eine Badifche Verordnung, *) nad) 
welcher das Stüf Nabelfchnur , das am Kinde bleibt, 
vor der Unterbindung vom Blute wohl gereiniget, 
mit Salz etwas gerieben, und mit im Saljwaffer ge— 
tunften Tuche eingewifele , auch fo die Naßelbinde 
öfters mit Salzwaffer angefeuchtet werden fol. Es 
it dies bereits von vielen alten Hebammen befolgt 
worden, ohne daß fie einigen Mugen davon häften je 
erweislich machen Fönnen. Wiberdies kann, wenn 
nicht recht viel Fleiß angewendet wird , allerhand 
Nachtheil von der Schärfe des Salzes daraus er= 
machen. Die Nabelfchnur bleibe , da die Fäulniß 
länger davon abgehalten wird, auch am Kinde han- 
gen: und Hr. Frank weis aus dem Verſuche eines 
Geburtshelfers, daß die Nabelfchnur erft gegen den 
zehnten Tag nad) der Geburt abfiel, und das Kind 
an feinem Bauche wund wurde, 


eu — 
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$. 485. 

Bei fehweren Geburten gefihieht manchmal, daß 
den Kindern ein Glied gebrochen oder aus fei- 
nen Gelenfen geriffen werde Auch werden oft 
Kinder ohne äuffere Defnung des Afters oder Harn— 
ganges gebohren. — Es muß daher allen Wehemüt— 
tern, bei Strafe, auferlegt werden: jedes neugeborne 
Kind in dem erften Bade genau zu unterfuchen, und 
auch den geringften Fehler nicht fegleich der leicht zu 
erfchröfenden Kindbetterin; fondern den nächften An— 
verwandfen zu entdefen, und zur Herbeiruffung eines 
vernünftigen Wundarztes alle Anftale zu machen, um 
dem Uibel, welches oft traurige Folgen nach fich ziehen 
kann, abzubelfen, 

. 486. 

Harte Geburten machen, daß die Kinder mit 
Köpfen zur Welt fommen, die einen Zuferhut äbn- 
fich find; oder es haben fi) die Knochen der Hien— 
fehaale übereinander gefchoben und die darüber entz 
ſtandene Falte der Kopfdefen bat ſich durd) den lang- 
würigen Druf im Defen in eine länglichte Gefchmulft 
ausgedehnt; oder es geben auch zu erträglichern Feh- 
fern andere Urſachen Gelegenheit. Die Hebammen 
pflegen dabei fo beforgt zu fein, daß fie dem Kopfe, 
durch voreiliges Zufammtendrüfen, eine natürliche 
Geftalt zu geben fuchen, dadurch) das Hirn verlegen 
und zu tödlichen Folgen Anlaß geben, Diefer Un- 
fug muß ihnen unterfagt, und verboten werden, ohne 
einen Wundarzt dabei nichts zu unternehmen, 


$. 487. 

Zumeilen giebt es Unglüflihe, welche Mißge- 
burten zur Welt bringen. Bei dergleichen Fällen 
iſt nothig: 

Erſtens, um Furcht und Schröken, beſonders 
bei der Entbundenen, auszuweichen, daß man ſie bei 
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der dazu beftimmten Behörde, bei aller fonftigen Were 
ſchwiegenheit, anzeige. 
Zweitens, daß den Hebammen auferlegt were 
de, alle Anwefenden zu warnen , mit dergleichen Lei— 
besfrüchten nicht nach Willführ zu verfahren, oder 
folche in der Stille /zu erftifen, fondern abzuwarten, 
was biesfalls von der Obrigkeit beftimmet wird. 
Drittens, daß die Anzeige fogleich bei der 
Obrigkeit gefchehe, damit diefe in größter Stille 
die noch lebende oder todte Mißgeburt von Yerzten 
genau unterfuchen, und fich darüber einberichten laffe. 
Dazu berechtiget vorzüglich die Rükſicht der Erbfähig« 
feit folcher Kinder, und die Entfcheidung, ob fie 
aetauft werden follen; gefchweige des Muzens, welcher ” 
der Dhifiologie dadurch erwachſen kann. 


$. 488. 


Das Zungenloͤſen der Kinder iſt ſelten und 
nur Dann nöthig, wenn das Kind, wegen Kürze des Zune 
genbandes, nicht füglich an feiner Mutter trinken 
fann. Zumeilen ift diefes Band fleifchartig und Dif, 
fo, daß deffen Durchfchneidung ſowohl fehmerzhaft, 
als gefährlich wird. Es ift alfo nothig, dieſe Opera 
zion, wenn folche nicht mit dem bloßen Finger und 
ohne Nägel verrichtet werden mag, aflen Hebammen 
zu verbieten, und dafür an gefchifte Wundärzte 
anzumeifen. | 

ber $. 489. 

Die Kinder werden aus vielen eingebildeten 
Urfachen von ihren abgearbeiteten Müttern fogleich nach 
der Geburt und aud) nach der Taufe zu ſich ing 
Bette genommen. Weil nun dergleichen Mütter 
fehr leicht von einem tiefen Schlafe überfallen werden ; 
fo finden ſich mehrere Beifpiele, daß fie ihre Kinder 
entweder felbft erdrüfet oder mit den Bettdeken erfli 
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Eet haben. Nah Schulzens Berichten werden in 
Schweden jährlich), als eine Mitteljahl, 650 Kin: 
der erdrükt: ) und es ift Fein Zweifel, daß aller 
Orten ſich eine verhältnigmäßige Anzahl folcher Un- 
glüksfalle jahrlic) auſſere, obfchon ſolche kaum das 
zehntemal ans Sicht kommen. 

Nan hat in verſchiedenen Staaten ſchon Ver— 
ordnungen dawider ergehen laſſen: aber vorzüglich 
wirkſam iſt die von Florenz; nach welcher, bei Strafe 
der Verbannung, weder Mutter noch Amme je 
ein Kind im Bette an die Bruſt oder neben ſich le— 
gen darf, es liege dann in einem ſo genannten Arcuc- 
cio, oder Gehäuſe, werinn daſſelbe gegen fo un— 
glückliche Begegnungen ficher ruhen möge, (H. Frank 
hat diefe Mafchine aus Kruͤnizens öfonomifcher En- 
cyElopädie nicht nur ausführlich beſchrieben, fondern 
auch die dazu gehörige Kupfertafel beigefüger. 

Es beſteht diefe Mafchine aus einem halbrunden 
Stüf Holz, das einen Schub und einen Zoll im 
Diameter hat, und woran zu beiden Seiten ein 3 
Schub und 33 Zoll langes Bret befeſtiget ift. In 
jedem von dieſen Bretern ift oben ein halbrundes 
och, daß die Bruft der Amme darinn liegen Fann, 
wenn fie folhe dem Kinde reichen will, und unten 
find diefe beiden Breter mit einem eifernen Bogen 
befeftiget. Yon dem obern Ende der Mafchine gehet 
bis zur Mitte des eifernen Bogens ein daran befeftig- 
tes Stük Holz herunter, auf welches fich die Amme 
legt, wenn fie das Kind fliller, ) 

- Man muß aber nicht allein wegen Abwendung 
folher Unglüfsfälle, fondern auch für die DBefannt- 


4) Dogels neue med. Vibliothek. V. B, 3, ©t, ©. 31. 
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machung der Mittel forgen, wo bei folchen alle Hofa 
nung zum Aufkommen nicht verfohren iſt; und alle 
Pflichrleiftungen erfüllen, welche beim Scheintode der 
Kinder erfordert werden, 


$. 490, 

An vielen Orten ift es herkommlich, daß Kits 
der von 6 bis 8 Jahren als Taufbatben die 
Meugebohrnen in die Kirche fragen, ein Unfug, der 
wegen dem leichten Falle diefer Kinder, und wegen 
ihrer gewöhnlichen Ungefchiflicyfeie überhaupt, nicht 
geduldet werden muß. (Bei uns weis man gegens 
wärtig von diefer einfälfigen Gewohnheit nichts.) 

Auch verdienen bei diefer Gelegenheit die foges 
nannten Freudenſchüſſe abgefchaft zu werden; meil 
aus Unvorfichtigkeit leicht ein Unglüf dabei entftehen 
Fönnte; gefehmweige des Nachtheils, welcher durd) das 
Erſchroͤken die Wöchnerinn felbft treffen Fann. 


2 491, 

Man hat fehon oft betrübte Folgen entftehen ge— 
fehen, wenn man einem eben aus dem mütterlichen 
Schooße gefommenen Kinde einen guten Theil Falten 
Waſſers gabe auf den Scheitel gegoffen, um 
folches zu taufen. — Wie ziehen ſich nicht alle Theile 
jufammen, wenn ſich Erwachfene in ein faltes Bad 
begeben! — nur nach) und nad) wagen fie es, zuerft 
mit der Ferfe, fodann mit dem ganzen Fuß, fie zies 
ben ihn wieder fchüchtern zurüf, ſchaudern, fehnaufen 
fehwerrer und empfinden wie gichterifche Bewegungen, 
ehe fie ſich ganz hineingelaffen haben. Wer fi), ohne 
ein Muffe zu fein, auf einmal mit bloßem und wars 
men $eibe in Faltes Waffer ſtürzen wollte, der liefe 
Gefahr auch eines gähen Todes zu fterben. 

Und doc) wird mit den zarten Gefchspfen ſel— 
ten mit mehrerer Fürforge verfahren; und die Kin— 
der geben meiftens durch ein gäbes Weinen ihre Ense 
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Ipfindung dabei an den Tag. Mauriceau, Brou— 
et, Siloius Anhorn haben davon die nachtheiligften 
irfungen gefehen, und dieſe als Beyſpiele aufbe— 
wahret. Zeviani *) bat bemerfet, daß die meiften 
‚Kinder an ven Folgen der erften Kälte, welche fie 
‚gleich nad) der Geburt auszuftehen haben, befonders, 
wenn man folche bei einiger Kälte zur Kirche und 
ur Taufe fräge, zu Grunde gehen, - Diefer Urfache 
fihreibt er e8 zu, daß währendenm Winter faft um die 
älfte mehr Kinder geftorben find, als im Sommer : 
bſchon vermuthlich die Poken ‚ welche meiſtens im 
Winter herrſchen, aud) einen Antheil daran gehabt ha— 
ben mögen, Daher gab diefer Gelehrte den Rath, die 
Kinder bey Falter Witterung nie in die Kirche zur Tau⸗ 
fe zu fragen. Um fo mehr wäre es in unfern fältern 
Gegenden zu minfchen, daß man die Meugebohrnen 
bey rauher Witterung in eines jeden Haufe taufte. — 
Wie viele Mühe Fofter es nicht, auch in einem wohls 
eingewärmten Zimmer und unter gufen Defen , Die 
Gliedmaßen eines zarten Kindes in der zur Gefundheit 
nöthigen Wärme zu erhalten, 

Nicht anders wäre daher diefem gewiß fehr bedenke 
lichen und bisher meiftens überfehenen Fehler vorzue 
‚kommen; als wenn man, befonders bei rauher Syahres- 
zeit, den Pfarrer zum Kinde, und nicht das Kind zu 
folchem gehen ließe. 


._ 492. 
Die Aerzte — ſchon viele Mühe gegeben, 
zu beweiſen, daß das ſtarke Wikeln der Kinder ihrer 
Geſundheit, und ihrem künftigen guten Wachsthum uns 
gemein ſchädlich ſei. — Die Urſachen, warum man 
fo ſehr auf das Wikeln derſelben hält, find die Wärme 


| *) Delle numerofe morti dei bambinit differtatione academic». 
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fiir das Kind, und die Gemächlichkeit, ſolches befier faſ⸗ 
ſen und haben zu können, welches nie zu verwerfen iſt, 
wenn die Sache nicht übertrieben wird. 


— — 


Da die Polizei eben nicht in jeder Haushaltung 
nachſehen kann, wie die Kinder eingewikelt werden: jo 
kann fie doch ein junges Ehepaar durch Unterricht eines i 
Beſſern belehren, und den Hebammen aufgeben , ihe 


ren Anverfrauten bei allen Gelegenheiten begreiflich zu 
machen, was das fefte Wifeln für Schaden anrichten 
Fönne, | 


8 49: | 
Die Wiegen find das bequemfte Lager für Neue 





gebohrne. Die Bewegung in denfelben , fo lange fie 


mäfig ift, und nicht gleich darauf, wenn das Kind 
den Magen voll Milch getrunfen hat, als wenn man 
Butter zu machen gedädjte, vorgenommen wird, ift 
dem Kinde fehr gefund. Es ift daher rathſam, dag’ 
ungeſtümme Wiegen überhaupt zu verbieten, und bee 
‚fonders bey Strafe einzufchärfen, feinem unvernünfti- 
gen Kinde ben Säugling allein anzuvertrauen, damit 


j 


diefer nicht das Opfer der Ausgefaffenheit von jenem 


werde; 


| $. 494. 

Die Unglüfsfälle, welhen Sauglinge und 
Unmuͤndige ausgefeze find, wenn fie ſich ganz als 
lein uͤberlaſſen find, find Zu befanne, als daß man 
fie Hier hererzählen follte; und ungeachtet mit den Vor— 
fehrungen damider , befonders auf dem Sande, einige 
Schwürigkeiten verfnüft fein können; fo foll 

J. Keine fäugende Mutter vor dem Verlauf eines 
vollen Jahres ihr Kind auf längere Zeit verlaffen, als 
daß fie im Stande fei, daffelbe in dem erften Viertel— 
jahre alle zwo Stunden, in dem zweiten alle drei Stune 
den, und in bem dritten und vierten des Tages wenige 
ſtens drei beftimmte mal, ohne Erhizung ihrer Milch, 


| 
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vollkommen zu ſtillen, und deffen weitere Nothwendig« 
keiten zu bejorgen. 

IT. Es fei aber, daf das Kind noch an feiner Mur- 
ter frinfe oder nicht ,. fo folles nie ohne Auffiche einer 
erwachfenen Derfon allein zu Haufe gelaffen werden. Es 
fernen von 2 oder 3 Haushaltungen nach der größern 
Anzahl ver Unmündigen, die Mütter fich jedesmal 
wech ſelweis dazu verſtehen, daß eine von ihnen, oder, 
anſtatt ihrer, eine erwachſene vernünftige Perſon auf die 
Sicherheit und Verpflegung der Kinder wachen folle. 

I. Die Miftpfüzen gehören fehon wegen der allgez 
meinen Gefundheit , nicht mehr an die Wohnungen und 
Fenſter; aber fie werden in Rükſicht auf die Kinder, 
| welche jährlich auf dem Sande, aus Mangel der Auf: 
ſicht, in folchen zu ertrinfen pflegen, noch weit nach⸗ 

theiliger ſcheinen müſſen. Die Polizei muß daher auf 

‚die Entfernung derfelben mit Ernſt dringen. Gleiche 
Obſorge verdienen die unbedekten Zugbrunnen, die 
Haus + und Keller - Fallthüren, die unverwahrten Stier 
' gen, Feuerbeerde u. d. gl. wodurch fo viele Kinder das. 
| $eben verlieren, oder zu Krüppeln werden. 





Um deh PRBARG Bequemlichkeit der Erzie⸗ 
14 gehen zu lernen, hat man Laufbänder nnd Lauf: 
tuhle erdacht, 

Die Saufbänder liegen den Kindern über die Bruſt 

und Schultern an, und werden an dem Ende von er 

wachſenen Perſonen in Händen gehalten. Das Kind 

liegt immer gleichſam ſchwebend mit feiner ganzen Laſt 

auf dem vordern Theile des Laufbandes, und folglich 
wird bei. dem noc) beugfamen Kinde das Bruftbein mit 
den vordern Enorplichten Nippenfortfäzen, durch den 
wiederholten und anhaltenden Druf mehr und mehr 

G2 
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Hineingepreß st, die Bruſthöhle dadurch) fehr vermindert, 


und das gleiche Wachsthum diefes fo wichtigen Behälte 


nifjes geſtöret. 

Die öftern Stöße, welche fich die in Saufftühlen 
gefperrten Kinder felbft an ihre Bruft geben, wenn fie 
mit dem Fuſſe des Saufftuhles irgend mo anfahren, 
und felbft der Druf, wenn fie fich der Bruft zum | 
Fortfchieben bedienen , wirfen mit großem Nachtheile 
auf den Bau der Brufthöhle ; 3 gefehreige des zulangen | 
Aufrechtſtehens, wodurch die noch beugfamen Füße - 
verunſtaltet werden. a 

Was hindert demnach, fo fchädliche Werfzeuge 
aus allen Haushaltungen zu verbannen , und die Eltern 
anzubalten, das Kind an beiden Aermen von ſichern 
Händen führen zu laffen: (da aber die Echultern, die 
- Schlüffelbeine, und felbft die Bruft auch bei dem Füh— 
ven an den Aermen, durch zu gähe oder anhaltende Aus- 
dehnung, leiden fönnen, wenn man die Herme zu fehr 
in die Höhe zerrt; fo ſollte billig nie geftattee werden , 
die Kinder blos an den Aermen zu leiten ; vielmehr 
müßten die Auffeher dabei angehalten fein, das Kind 
mit beiden flachen Händen , ohne zu ftarf zu drüfen, 
unter den Achfeln zu faffen und zu leiten, Sauter fromme 
Wünſche, die ſich gut niederfchreiben laffen ; aber die 
Ausführung — — es würde beinahe erfordert, wegen 
diefen und ähnlichen Fällen, für jede Haushaltuug ei— 
nen eigenen Polizeifommiffär,, der zugleich Arzt, Pä- 
dagog, und wer weis, was noch alles fein müßte, zu 
beftellen. Inzwiſchen verdient die Aufmerffamfeit der 
Polizei durch dergleichen Vorſtellungen doch immer re . 
ge gemacht zu werden, Damit wenigfiens durch Volks— 
bücher voll guten Raths einiger maffen geholfen wer— 
den fönne : denn zum Zwange find die meiften diefer 
Gegenſtände nicht ; weil unter der beiten Aufficht bei dem 

nachläffigen Pöbel hierinn doch Fein Zwang moglich ift.) 
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Die Gewohnheit , 5 und. zu junge 
Kindsmagde zu halten, ift nicht von geringer Be— 
denklichkeit; weil durch die Sorglofigfeit und den Un— 
deeſtand derſelben, ſchon ſo viele Kinder unglüklich und 
krüppelhaft geworden. Eine zu ſchwache Kindsmagd 
iſt überdies auch) nicht im Stande, wenn fie das Kind 
auf den Aermen trägt, die vortheilhafte Nichtung und 
das Gleichgewicht zu erhalten, oder das Kind auf beiden 
Aermen wechfelmeis zu fragen , welches alles fehr erfor⸗ 
derlich iſt, wenn die Knochen des Kindes, durch einen 
anhaltenden Druk auf eben dieſelbe Stelle, leiden, 
und oft widernatürlich auswachſen ſollen. — Das zu 
ſchwache Kindsmädchen ſucht ſich auch der Laſt dadurch 
zu erleichtern, daß es feinen ganzen Arm um die Hüfte 
‚des Kindes fehlägt, und fo die Knochen des Befens 
in ihrer zwefmäßigen Ausdehnung hindert, und dadurd) 

ſchon den Grund legt, daß dergleichen Kinder weibli— 
en Gefihlechts einft zum Gebähren und Kindertragen 
untauglich werden ; worüber die Polizei: die gehörigen 
Maafregeln nicht zu verfäumen har. | 
| Da es fich aber oft zuträgt, daß Rindsmägde auch 
bei einem gehörigen Alter, aus Verſehen oder Nachlä- 
ßigkeit, die ihnen anvertrauten Kinder verunglüfen laf 
fen, und Dabei aus kleinen Libeln oft größere entflehen 
können; fo müffen fie, oder wer immer Wiſſenſchaft 
davon hat, bei Strafe angehalten werden , folches ſo— 
gleich den Eltern und Anverwandten zu entdeken: da 
aber dergleichen Fälle von den Dienftborhen aus Furcht, 
gemißhandelt zu werden, gerne vertuſcht werden, fo 
muß man mit dergleichen Perfonen, um Fünftigen Ver— 
fufchungen auszumeichen , gelinde verfahren, 





$. 497. - 
Alle Kinder ohne Husnahme einer rauhern Er- 
ziehung unterwerfen , ift ungerecht. Diele ſchwächli— 
63 
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che Kinder, melche eine freiere Behandlung würde ges 
tödtet haben, find durch Schonung zurecht gefommen , 


und dann iff es noch immer Zeit, ſie nad) und nad) 


abzuhärten. Inzwiſchen ift Die Sterblichkeit” unfer je: 


nen Kindern am größten, die man am forgfäl tigſten 
vor allen Eindrüken zu verwahren ſucht, und der rau— 


he Bauernknabe widerſteht den mehrſten Krankheitsurs 
ſachen, die den ſtädtiſchen jungen Weichling aufzurei— 
ben pflegen. Locke will, daß man den ganzen Leib zum 
Angeficht machen folle, weil es von ung abhängt, jeden 
Theil fo an die Veränderungen des Luſtkreiſes zu ge 


wöhnen, als es das ngefiht if. Man muß aber. 


nicht ſogleich von einer Extremität zur andern gehen 
wollen, und die Polizei muß dergleichen heroiſche Mitz 
tel, die Geſundheit der Kinder zu befeſtigen, nicht allge- 


Pe We on 4 
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mein billigen, weil die Natur nichts weniger, als ei 


nen Sprung leidet. 
$. 498. 

Ein allgemeines DBerfahren ift es in der erften 
Erziepung , um mit ſchroͤkbaren Gegenftänden 
und Erzählungen Kinder von etwas abzuhalten , 
oder ihnen zu drohen. Syn unfern Zeiten find die Ni— 
kolaen, Kriſtkindel, Gefpenftermährchen u. d. gl. noch 


ſehr Mode, Diefer Unfinn ift oft Schuld , daß 


Kinder mit der fallenden Sucht behaftet werden , oft, 
daß ihre Einbildungsfraft auch) zeitlebens verdorben 
wird u. d. gl. befannte Folgen mehr. — Die Abftellung 
fölcher dem Leben der Kinder oft nachtheiligen Mißbrau⸗ 
che iſt demnach von großer Wichtigkeit. 


§. 499. 
In vielen katholiſchen Städten wird. vor der Wei— 


nachtsfeier ein beſonderer Markt — Kriſtkindelsmarkt 
— mit lauter Naſchereien für Kinder gehalten. Von 
der Uiberladung des Magens nicht viel zu reden, ver- 


Anftalten für die phififche Erziehung. 105 


ient nur, was die Polizei angeht , berührt zu wer— 
den. Die Zuferbäfer fehen überhaupt bei diefen Waa- 
(ven mehr auf das ‘Bunte und Glanzende, als auf das 
Gefunde ; verdorbenes Mehl, verfälfchte Gewürze und 
die fchärfften oft metallifchen Farben dienen ihnen, die 
Miſchung folcher Nafchwaaren zu verfertigen. Uiber— 
haupt follte mit Schärfe hierauf gefehen, und das 
DBemahlen des Konfefts gänzlic) verboten werden, 
Selbſt die Spielfachen der Kinder follen nicht mit une 
gefunden Farben angefhrichen fein, weil dergleichen 
\ Dinge von Kindern oft im Munde gehalten werden. 
Auch die Gewohnheit, Kinder mie rothen Eiern 
zu befchenfen, kann nicht ganz gleichgültig angefehen 
' werden. Ohne dieß find hart gefottene Eier felbit der 
Verdauung Ermwachfener zuwider, und um fo mehr 
fönnen folche fhädlich werden, wenn fie mit Alaun, 
um die Farbe zu erhößen , in Eupfernen Keffeln ges 
focht worden, 






$. 500. 

Man hat bemerft, daß von dem zweiten, big ge- 
| gen das fiebente oder achte Jahr manche Kinder, un: 
‚geachtet einer hinlänglichen guten Nahrung , und ber 

nöthigen Aufwartung, dennoch nicht gedeien wollen , 
und oft in eine tödliche Auszehrung verfallen. Dies kommt 
daher, daß man ſolche Kinder zu ungeſunden, 
ſchwachen, oder betagten Groß-Eltern, Waͤr⸗ 
terinnen und Maͤdchen, in einem Bette ſchla— 
fen läßt.; denn die größten Aerzte haben es beobach— 
tet, daß ſich nicht ſowohl eigentliche Krankheiten, fün- 
dern auch jede körperliche Beſchaffenheit, weiche zwi- 
fehen Gefundheit und Krankheit das Mittel hält, durch 
die Ausdünftung fortpflanze: und fo wie die widerna- 
türlichen Säfte des einen ausdünften, fo werden fie 
von den einfaugenden Gefäßen des andern aufgenom- 
men, wenn diefer fich zu lange in dem Dunſtkreiſe jes 
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nes aufhalten muß. — Auch muß bier in Betracht ger 
zogen werden, daß, wenn Knaben und Mägde beiſam— 

men ſchlafen, nicht felten ungfüflicher Weife ungeitige 7 
Triebe erwefet werden; und in feinem diefer Falle fol 
te die Polizei gleichgültig fein. Es ift beffer ‚daß 5 
Haushaltungen , welche feine zwei Bette im Vermo— 
gen haben , ihre Kinder auf Stroh liegen laffen , 7 
els in weichen ‘Betten bei obigen Bedenflichkeiten. 





G. 50T. 

Unter die wichtigften — verſchiedener Kin⸗ 
derkrankheiten gehöret die Unreinlichkeit, und ihre 
Folgen, welchen nachläßige Mütter ihre Kinder manch— 
mal bis zum Erſtaunen überlaſſen. Es iſt hier die Re— 
de nicht von einer Reinlichkeit, die, ſo zu ſagen, dem 
Stande unangemeſſen iſt; allein, wenn man ſieht, 
wie in gemeinen Haushaltungen die Kinder oft von 
Ungeziefer aufgefreſſen werden, wenn Jahre lang der 
Kopf und Hals, weil ſie nie hinlänglich gereiniget 
werden, ſchwären, und mit ihrer Jauche alle Säfte 
des Körpers auflöfen , und zur Auszehrung Gelegen« 
heit geben: fo muß man geftehen, daß fo eine Nach— 
läßigfeie ftrafbar fei, und durch Gefeze für die Ges 
fundheit folcher Kinder müffe geforget werden. 

Man muß alfo dem Schufmeifter aufgeben, der— 
gleichen ungefäuberte Kinder , aus der Gefellfchaft an- 
derer ihren Eltern zurüfzufchifen , und diefelben zu 
warnen, Wenn Diefes nicht fruchten follte, fo müß- 
ten dergleichen Mütter von dem Pfarrer ihrer Pflich- 
ten erinnert, und bei fernerer Machläßigfeit beftrafer , 
werden. — Auch muß den Eltern’ überhaupt verboten 
fein, äufferliche Mittel ohne Vorſchrift eines Arztes F 
(wo einer ift,) zu gebrauchen, wenn nicht fehon eine 
mehrere Neinlichkeit dem Zuftand allein abhe'fen 
fönnte, rs gut aber wäre es, wenn das Volk 
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durch die gewöhnlichen Wege bierüber aufgeklärt 
| würde, 
| Dft pflege man die — aus —— 
Abſichten zu ausgeſezten Todten zu führen. Viele 
Kinder faſſen einen Abſcheu, oder erſchreken gähe 
über den fürchterlichen Anblik des Verſtorbenen, und 
ihre Geſundheit leidet darunter. Aber, um ſo mehr 
Gefahr iſt dabei, wenn der Tode an einer anſtekenden 
Krankheit, an Poken, Maſern, Scharlachausſchlag, 
u. d. gl. geſtorben iſt, wovon Kinder leicht unvorbereis 
tet angeftefs werden Fönnen, 

§. 503. 
| Es iſt jedermann durch viele traurige Beifpie- 
le bekannt , welchen Gefahren Kinder in großen 
Gedraͤngen ausgefezt find ; daher dann Fein Verbot 
überflüffig fein Fann , welches Kinder davon —— 
ten Pi 


$. 504. 

Yaf dem Sande, wo Kinder oft fich felbft auf 
dem Felde überlaffen find, ift es eine wichtige Sache, 
daß man entweder alle giftige Gewaͤchſe daſelbſt 
auszurotten fuche, oder die Kinder mit den übeln 
Wirkungen derfelben, befonders der wohlfchmefenden 
durch Eltern und Lehrer befannt mache, und damider 
warne. Hieher gehöret auch das fo genannte ‘liegen: 
gift — Kobalt. — Schon viele Kinder haben ſich 
‚durch den füffen Gefchmaf verleiten laffen, davon zu 
trinken, fo, daß darauf oft der Tod erfolgte; und 
‚dies follte genug fein, den DBerfauf deffelben nur une 
‚ter der größten Behutſamkeit zu geſtatten; da es noch 
‚andere Mittel giebt, die Fliegen zu tödten. Auch Die 
Schwaͤmme verdienen die Küfficht der Vorgeſezten; 
‚da es immer fehr bedenklich ift , das Sammeln ver- 
ſelben ven unerfahrnen Kindern zu überlafien, Man 
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hat Beifpiele, daß von Kindern oft unrechte Schwäne 
me bei dem nächften Feuer im Walde geröfter, 
und zum Machtheil derfelben gegeffen wurden; ge: 


ſchweige ver Unglüfsfälle , wenn dergleic)en Schmäme 


me verfauft werden, 


$. 505, I 
Uiberhaupt müffen alte Vorfchläge fir Die 
Sicherheit der Kinder, wenn fie aud) gefuche fcheis 


nen ſollen, hier nicht ganz unbenuzt bleiben. So foll- 
ten die Stiegen mit einem Geländer, und mit wohl— 
verwahrten Eperrthüren unten und oben verfehen,, und 


Die Fenfter der obern Stöfe mit eifernen Gittern ver 


wahret fein, u. d, gl. Auch Hunde und Kazen oder 
andere noch mehr gefährliche Thiere muß man von ! 
Kindern entfernen, Wie oft find nicht fehen durch 
Kazen Kmder erſtikt worden ? die zahmften Hunde | 
werden manchmal, wenn fie zu wiel genefet werden, 


tükiſch, ohne von der Gefahr der Wurh bier zu reden, 


die oft plözlich eintreffen Fann, ehe daß unerfahrne 
Kinder im Stande wären, fi) davor zu hüten, 
$. 506. | | 

Bon den eigenthümlichen Kinderfranfheiten, den 


—— * 


Poken und Maſern, iſt ſchon anderswo, im IE Art, 


des J. Abſchnitts gehandelt worden; hier verdient nur 
noch überhaupt angemerkt zu werden: daß die Ver— 
ſaumung der mehrſten Kinder in ihren Krank— 
heiten, von dem Wahn herrühre; Kindern ſei nicht 
leicht nach einer vernünftigen Heilart zu helfen: wes— 
wegen ſich die Hebammen und Wartweiber bisher al- 
lein, in den mehrſten Gegenden, um die Behandlung 
der Kinderkrankheiten angenommen haben; durch de— 
ven Vorurtheile ſich nach und nach alle Arten von Ge— 
heimmitteln , Segenfprechungen , Amuleten für die 
Hexerei, und dergleichen etablivet haben. Hieran ift 
nicht ſo wohl die Nachläßgkeit der mehrften Aerzte 
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Schuld ; (fondern auch die Eltern , welche die Kuren 
der fleifigften und beften Aerzte an Kindern gemeinig- 
lich nicht fchäzen wollen.) | 

Die Obrigkeit muß alfo darauf fehen , daß fich 
die Aerzte nicht aus leeren Gründen, von einer obgleich 
mühfamen Pflicht losſchrauben , und fie muß die Schre 
von den Kinderfranfheiten immer mehr auszubreifen 
ſuchen, und die Aerzte , die ſich dafür nach dem Bei— 
friefe eines Roſen am Eräftigften verwenden , beloh- 
‚nen. Dafür müſſen aber auch die Eltern angehalten 
werden, bei den Krankheiten ihrer Kirder mie der Herz 
beiruffung eines Arztes nicht zu faumfelig, (und mit 
der Belohnung deffelben nicht zu Farg) zu verfahren. 
Man kann aber den weiblichen Aerzten nicht auf 
‚einmal alle Vollmacht, ven Kindern bei geringen An- 
‚ fällen beizufpringen , entziehen ; daher muß man von 
Ben Aerzten in jedem Bezirfe die gewöhnlichen Kine 
‚ derarzneien wohl ausfindig machen, und beurtheilen laſ⸗ 
fen; damit nicht unter den Namen unfchuldiger Mit 
tel, fchädliche gebraucht werden. Hieher gehören 5. B. 
die Bleimittel wider die Mundfäule , Kindermethri- 
bat, Theriak, Requies Nifolai, und andere betäur 
bende gefährliche Mittel mehr. — Den Arzneiverkäu- 
‚fern muß demnad) der Berfauf folcher Mittel ſchärf⸗ 
ſiens unterſaget, und im gemeinen Kalender müſſen 
die Landleute vor dem Nachtheil derſelben gewarnet 
werden. Sollte nicht auch auf die Anzeige, daß ſol⸗ 
che ſchädliche Mittel gebraucht worden ſind, eine Be— 
lohnung gefezt werden; (fo, wie dies von dem mehr⸗ 
ſten mediziniſch⸗politiſchen Unfug gelten ſollte?) 
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B) Don dem Kinfluffe des Selbitftillens auf 
das Wohl des Staats. 


$. 507. 

Die Ernährung der Meugebohenen ift für den 
Staat feine gleichgültige Sache, den fie hat auf Leben 
und Tod der Kinder den offenbarften Einfluß. h 
Die natirlihite Wahrung für den neuge- © 
bohrnen Menfchen ift die Muttermilh. Inzwiſchen 
ift es nicht allen Müttern gelegen, der Stimme der 
Natur in diefem Falle zu folgen, fie laffen vielmehr 
die volle Qwelle austrofnen, welche nach ihrer Ent- 
bindung, als in dem gefährlichfien Zeitpunft ihres Les 
bens, zu ihrer größten Sicherheit, und ihres Kindes 7 
nöthigften Nahrung, aus ihren ftrogenden Brüften 
fleußt. | 


$. 508. - 
Ungeachtet die Gewohnheit, Ammen zu hal⸗ 
\ 





ten, jebr alt ift, und bei den vornehmen römifchen 
Meibern auch fehon ziemlich eingeriffen war, fo it fie 
doc) in den neuern Zeiten allgemeiner geworden. Es 
giebt allerdings Fälle, wie wir es in der Folge fehen 
werden, wo eine Amme unumgänglid) nothig ift, und 
diefe Fälle find von jeher gewefen. Wenn aber eine 
Mutter ſelbſt vermogend ift, ihr Kind zu fillen, fo 
ift unläugbar wahr , daß das Selbfiftillen einen uns 
endlich großen Vortheil mit fich bringet. 

So bahnet der furus den Weg zur Hintanfezung 
aller, auch der erften Pflichten, von welchen doch 
feine Gefeze, fo lange fie jenen der Natur unterges 
ordnet find, difpenfiren follten. 

- 509, R 

Um fo weniger aber fann der Staat diefe ihm fo 
nachtheiligen mütterlichen Sitten gleichgültig anfehen ; 
je größer bie Wiberzeugung ift, 1) daß nichtſtillende 
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Mieter viel häufigern Gefahren der Gefundheit und 
‚des $ebens unterliegen ; und 2) daß die Kinder aus 
Abgang einer ihnen von den Schöpfer beftimmten Nah: 
rung dem gemeinen Weſen eher und häufiger entriſſen 
werden, | 

"6, 518, 

Die Zufälle , welhe den Stand einer Nicht- 
ffillenden aefabrlih machen, find entweder ört« 
fih, blos in den Brüſten; oder fie beziehen fich 
auf die Abfonderungen, die in der Gebärmutter vor 
ſich gehen, als deren Fortgang oder Hemmung auf 
das weibliche Wohl den ftärfften Einfluß hat. 

Bei jenen Micheftillenden die mit binlänglicher 
‚Mitch verfehen find , entftehet bald eine Stofung , 
ein ftechender Schmerz, Entzündung in den Brüften, 
worauf dann oft Vereiterungen, Verhärtungen und 
Krebsgeſchwüre entſtehen, lauter Folgen, die ſowohl 
der Geſundheit auf Die ganze Jebenszeit und dem $eben 
ſelbſt, als auch der weiblichen Vollfommenheit nach— 
‚ theilig werden können. 

Gefezt aber, man bringe es dahin, den ge 
waltſamen Zufluß der Säfte von den Brüften abzu- 
leiten; fo ift die natürlichfte Folge davon: daß die 
 Gebährmutter mit eigenen Saften überfüllet wird, 
und von der gewaltfamen Ausdehnung fic) lange nicht er- 
hohlen kann. Hieraus entftehf ein langweiliger und 

doch weit häufigerer Abgang vom Nachgeblüt, Samm- 
fungen und reizende Anfüllungen der geſchächten Muts 
teradern , Berftopfungen, Verhärtungen, und die fo 
gefährliche Entzündung der Gebährmutter, — Der 
weiße Fluß ift eine eigene Folge des vernachläfligten 
Selbſtſtillens, woburd) die ehelige Zuneigung , und 
oft auch die Fruchtbarkeit leidet. Man betrachte den 
Zuſtand eines Weibes, die fo eben gebohren hat ; man 
wird fogleich finden, daß es die nächfte Anlage zu den 
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älfer aefährlichften Krankheiten aus dem Geburtsſtuhle 


ins Wochenbett trage. Die Natur ſorget aber von 
dieſem Augenblik an für das ſo gewaltſam behandelte 
Werkzeug der Schöpfung. Nachdem ſelbſt durch jenen 


Blutfluß einer allgemeinen Entzündung vorgebeuget 


wird, überfällt ihn eine fanfterquifende Ruhe, und es 


eröfnen fi) nun alle Abfonderungswege, welche zur 
Entfernung drohender Gefahren etwas beitragen mös 
en. Das ficherfte Mittel der Natur beftehet in einer ” 
‘ inftlichen Abwendung eines flärfern Zufluffes zu 
den edlen, auf weniger bedeutende Theile: und was 
da zur Gicherheit der Mütter dienen mußte, erfüllet | 


jest zugleich die Bedürfniſſe des Neugebohrnen. — 


Diefen vortheilpaften Verwendungen , widerſezt ſich 


hun eine nichtflillende Mutter, und fehr mwiderfinnig 
fucht fie den guethätigen Milchſtrom von ihren Brü— 
ften abzuwenden. Endlich entfteht von der zurüktre— 


fenden Milch eine Völle der Gefähe, und von dem 


Reize, welchen ſie, als ein noch nicht aſſimilirter Kör— 
per, verurſachet, ein gewiſſes Fieber, welches oft einen 


— — 


A 





hohen Grad erreicht. Die Naturkräfte bearbeiten inzwi⸗ 


ſchen noch öfters eine Abſezung der herumirrenden ver⸗ 


dorbenen Milchtheile. Die Abſezung auf das Gehirn | 


verurſacht eine Tobfuche oder Wahnſinn. Kein Theil 
iſt in folchen Umfländen von der Milchverfezung gefis 
chert; und je edler der Theil iſt, defto gefährlicher 
wird ſolche. (Die geivöhnlichften gefehehen im Untere 
leibe, und geben zu dem fo gefährlichen und oft tödli⸗ 
chen Kindbettfieber Anlaß, einer Krankheit, die man 
erſt in unſern Tagen genauer unterſcheiden lernet.) 
511, 


— 


Wäre doch der Schade, welchen dag Nicht: x 


ſtillen unter den Kindern ſtiftet, durch leidige Erfah⸗ 
kungen weniger erwieſen! 


| 
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Wer wird entweder durch eine Amme oder in eis- 
ner andern Nahrung, die innere Mifchung und Be 
fehaffenheie der dem Kinde durch einen neunmonatlichen 
Genuß angewöhnten mütterlichen Säfte nachahmen 


konnen? Man wahlet forgfältig den Dünger, und be— 


ftimmet ihn nad) ver Natur des Bodens ; und es foll« 
te gleichgültig fein, ob ich für mein Kind eine fremde 
Milch, fiatt der vom Schöpfer angewiefenen er— 
| Faufte? 

Man hat allgemein beobachtet, daß die Sterblich— 
keit unfer den Kindern da um vieles größer ſei, wo 
mehrere Mütter ihre Früchte fremder Obforge überlafe 
fen. Die mehrften fo vernachläſſigten Säuglinge un« 
terliegen fehon in den erften Monaten der gähen Ab— 
‚änderung : weil nur jene aus bloßen Molfen beftehens 
de Muttermilch im Stande ift, den im Mutterleibe 


geſammelten erften Unrath abzuführen ; befonders, da 


überhaupt bei allen Auflöfungen vieles auf eine gewiſſe 
Affinität der Säfte ankömmt, welche zwei Körper 
mifchbarer macht. Es ift aber nicht in den Gedärs 
men allein, wo der erüfnenden und zugleich ernähren: 
den Muttermilch für die Gefundheit der Neugebohr: 
nen gewiſſe Verrichtungen obliegen, da der ganze Kör— 
per derfelben nach der Geburt felten fo vortheilhaft bes 


ſchaffen ift, um jener ohne Nachtheil entbehren zu 


‚ fönnen, 

Mebft ver Anzahl, welche jährlich an Neugebohr⸗ 
nen auf dieſe Art verlohren gehet; iſt vielleicht jene 
der Unglüklichen nicht geringer, welche zwar, wegen 
ihrer ſtärkern Leibesbeſchaffenheit, dabei ſogleich nicht 
unterliegen, aber doch, wegen ſchlechter Verdauung ei⸗ 
ner unangemeſſenen Nahrung, nad) und nad) mit zä⸗ 
ben Säften angepfropft werden, und hierauf mit Ver: 
flopfungen der Eingeweide, mit Bauchgefchrülften , der 


englifchen Krankheit, Gichtern, oder gar mit der fale 
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fenden Sucht behaftet, langfam in ihr voriges Nichts 
zurükwandern. 


§. 512. 
Ungeachtet ſich würdige Aerzte bemühet haben, 
das Selbſtſtillen ſeines Anſehens zu berauben; ſo wird 


der Staat nichtsdeſtoweniger lauter Vortheile davon zu 


gewarten haben, wenn beſtimmet wird: 


I. welche Mütter zur Erfüllung dieſer Pflicht an—⸗ 


zuhalten, welche davon zu befreien ſeien? 


II. wenn man dem Stillen der Kinder ein ge⸗ 
wiſſes Ziel ſezet, über welches feiner Mutter erlaubt 


werde, ihr Kind zu fäugen. 


GT 
Eine gerechte Ausnahme von der licht | 
des Selbftftilleng leiden ſchwächliche, und an Milch 


arme Mütter, und um fo vielmehr noch, wenn die 
Milch “gänzlich mangelt, wenn die Warzen an den 
Brüften fehlen, oder das Kind die mütterliche Bruft 


nicht annehmen will. Man muß fid) aber hüten, daß 


man biebei nicht zu leichtglaubig ſei; weil fich leicht 
die Intriquen gemächlicher Weiber darein mifchen kon— 
nen. uch follte dieſe Ausnahme nur dann erft ſtatt 


finden, wenn man nicht Zeit genug bat, diefe Hin« 


derniſſe durch angemeffene Mittel zu heben, oder wenn 
dies wohl gar unmöglich if. — Auc) diejenigen Müt— 
ter follen ihre Kinder nicht felbft fillen , die mit an« 
ftefenden und durch die Milch) ſich fortpflanzenden chro— 
nifchen Kranfheiten behaftet find. Hieher gehören 


häßliche Gefchwiüre , wichtige Werhärtungen in den 


Brüften und andern Theilen, Krebsfchäden, Sforbut, 
Sfrofeln, die Suftfeuche, Gicht, Lungenfucht, Aus» 


gehrungen , Steinfchmerzen , heftige Nervenzufälle, 


Murtergichter und die fallende Sucht, Auch ältere Müt— 
ser follten nicht zum Selbſtſtillen genöthiget werden, 


— Bei Zwillingen und mebrery Kindern Fönnen nur‘ 


wenige 


⸗ 





| 
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‚wenige Mütter die gehörige Zeit hindurch einen fo 
ftarfen alltäglichen Verluſt an Nahrungsſaft aushalten, 
und ſowohl diefe als eines ihrer Kinder laufen Gefahr, 
‚der nöfhigen Nahrung beraubt zu werden ; mo aller: 
dings einige verhältnißmäßige Machficht ſtatt Haben 
muß. 



















Es verfteht ſich, daß man bei armen Müttern 
in allen diefen Fällen , es fei dann in ſolchen, wo eine 
gefährliche Anftefung gewiß fein wiirde, ‘gefchehen laſ⸗ 
‚fen müffe, was die North, welche Fein Gefez Fenner, 
‚erfordert. Doch wäre zu mwünfchen, daß man fich 
‚auch hier der Armuth annähme, und daß man einen 
‚armen Säugling als ein Mitglied anfehen möchte, 
‚dem man fihuldig iſt, in Unterftüzung feiner Mutter 
‚die benöthigte Nahrung zu verfchaffen. 

Was ift aber zu thun, wenn wirflich fäugende 
"Mütter erkranken ? Die Frage ift wichtig. Anfangs _ 
lich feheint es viel gewagt zu fein, daß eine Franfe 
Murter ihr Kind forttränfe, weil fie diefem leicht ihre 
‚eigene ober eine andere Kranfheit mittheilen möchte , 
und eine ohnehin erfchöpfte Mutter durch das anhal: 
tende Säugen abgemattet werden dürfte, — Wenn 
man inzwiſchen die Erfahrung allein hierüber zu 
Rathe zieht; fo giebt es immer Fälle, wo das Ge: 
gentheil beobachtet wird, Lettſom ſah, daß auch 
in dem ſo bösartigen Kerkerfieber, das anhaltende 
Trinken der Muttermilch nicht gefchadet hat, *) Tote 
‚berichtet, daß eine am Faulfieber krankliegende Mut⸗ 
ter ihr Kind bis zum Tode ohne Nachtheil für daf- 
felbe gefäuger habe, **) und ich habe ſelbſt, fagt Frank, 


+) Mediziniſche Nachtichten von dem allgemeinen Difpenfarorium 
in London. ©. 23. 44. 

*) Medizinifh = hiruenifche Bibliothek, J. B. HL St. 
II, Theil, H 
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gar fehr viele Beifpiele von munfern Kindern gefehen , 
welche von ihren in äufferfter Gefahr ſchwebenden Müt— 
tern ohne fichtberen Schaden, die erhizte Milch tran- 


fen, und wieder andere Beiſpiele, daß Kinder dabei - 


franf wurden, ohne daß man fagen fönnte, ob die - 


Milch wirklich oder allein daran Schuld war. 


Man fann alfo nicht ohne einige Einfchränfung 


verlangen, daß jede erfranfende Mutter ihren Eäug- 


ling fogleich von der Bruft entwöhnen fol, Wenn 
man überlegt, wie übel es den Kindern in gemeinen ” 
Haushaltungen um die hinlängliche Pflege gebt, wenn 
ihre Mütter Franf find ; fo ift zu glauben, daß nicht - 


fo viel von der Kranfheit felbften , als von der Ver- 


nachläffigung, unter ſolchen Kindern fterben werden; - 


wenn man nur in folchen Fällen durch vieles Trinken, 
befonders aber durch eine Wermifchung von Milch mit 
Waſſer, und durch öfters genommene leichte Nahrung 
aus dem NPflanzenreiche , den binlänglichen Stof zu 
frifhem Mitchfafte bei der Mutter erfezer. Wenn ſich 
aber in hizigen Kranfheiten der äufferfte Grad der 
Entfihöpfung oder des Verderbniffes der Säfte äuffert, 
da wird jeder Arzt aus hinreichenden Gründen das 
Stillen abrathen , und die Mütter müffen angewiefen 
werden, nebft ihren Männern , dergleichen Entfcheidun- 
gen unter Strafe zu folgen. In geringen Zufällen, 
felbft im Anfange hiziger Kranfheiten, mag man die 
Fortfezung des Stillens den Müttern mit der Warnung 
überlaffen, daß dem Kinde, wenn es an feiner Mut— 
ter nicht Nahrung genug finden follte, ein Getränfe 
von Neiswafler, mit etwas Kuhmilch, u. d. gl. 
neben der Muttermilch gegeben würden. Vibrigens 


—— 


* 


müßte den Aerzten aufgegeben werden, ihre fernern 


Beobachtungen bei dergleichen Fällen aufzuzeichnen, 
und jährlich) an den Ganitätsrath einzuberichten ; da= 
mit man die Gache nach und nad) zu einer nähern 
Entſcheidung befjer gründen Fünne, 





— 


— 
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Allzeit aber follten die Mütter ſchuldig fein, bei 
nur etwas wichtigen Krankheiten ihre größern , halb» 
jährigen oder gar jährigen Kinder — wenn fie anders 
gefund find, denn in einer bedenflichen Krankheit, 
welche nicht felhft von der Milch entftanden ift, fr: t 
ſich dieſe Veraänderung ohne Nachtheil nicht vorneh— 
men — von der Bruſt zu entwöhnen. 






| ge 514. 

| Es ift in Städten meifteng etwas leichtes, dem 
Stillen Durch kranke Mütter abzuhelfen , weil 
ſich dorten die Frauen felten um diefen Dienft fonder- 
lic) reifen: aber auf dem Sande gehen hierinn zuwei⸗ 
‚fen wichtige Fehler vor. — Man muß die Hebammen 
deßfalls wohl unterrichten , fie mit den Krankheiten 
bekannt machen laſſen, die dem Stillen nachtheilig 
‚find, und fie dabei verpflichten, mit Fleis und Treue 
zu handeln, 

Eben fo muß eine Mutter , die Urfache zu haben 
glaubt , ihr Kind nicht ſtillen zu dürfen, ein medizi— 
nifches Atteftat beibringen, wenn fie zu feiner Vers 
antwortung will gezogen meiden. — Am füglichften 
gefchieht Die Anzeige , ob fie ihr Kind zu fliflen ges 
denfe oder nicht, mit jener der Schwangerſchaft und 
Geburt. — So würde man die faulen Muͤtter von 
den fleißigen, die kranken von den gefinden kennen 
und unterfcheiden lernen : man wiirde über die Klaffe 
der Lehnammen eine beffere Aufficht hegen können: 
man würde den Unterfchied ver Sterblichkeit der Kin 
der und Mütter bei jeder Erziehungsatt näber zu bes 
flimmen wiffen; und endlich würde man fic in Stand 

ſezen, den Müttern, die ihre Pfiichten erfüllen, den- 
jenigen Vorzug angedeihen zu laſſen, welcher ihnen 
por dem übrigen Haufen der Halbmütter gebühret, 


Ha 
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§. 515. 

Die Frage: ob der Beifchlaf mit einer 
Saͤugenden erlaubt fein fol ? verdient um fo 
mehr Aufmerkſamkeit: da man behaupten will, daß 
das Selbſtſtillen bei folchen die Sterblichfeit der Kine 


der erhöhe, und ohne Beifchlaf der Bevölferung fdyade, 
Hingegen find auch viele gründliche Aerzte einer gang 
andern Meinung, und man hot viel taufend Erfah. 
rungen, daß Säugende ohne alle üble Wirfung auf 
ihre Kinder der Liebe pflegen. Inzwiſchen köämmt man 


bier felten hinter die reine Wahrheit, und es ift leicht, 


andern Urfachen eine Unpäßlichfeit der Eäuglinge bei« 


zumeffen, wovon der Beifchlaf Schuld fein dürfte. 


len bei Säugenden das Monatliche rege mache; ift 
wohl die Wirkung diefer Abfonderung fo gefährlich , als 


man fie hat machen wollen? oder ift vielmehr auch die⸗ 
fe angebliche Wirfung eine nur eingebildete Folge der‘ 


aus dem alten Vorurtheil dem weiblichen Geblüte bei— 
gemeffenen großen Bösartigfeit ? van Swieten bat 
fich diefem Vorurtheil befonders widerſezt, und des 
Gegentheils durch häufige Erfahrungen überzeuget. *) 
— Bei Weibsperfonen, welche an Blut arm find, 
fann freilich eine häufige imd oftere Erfcheinung des 
Monatlihen dem Säuglinge die nöthige Nahrung 
entziehen; oder die Mutter ſelbſt kann durch zwo fo 
wichtige Abfonderungen entfräftet werden. Bei Säu- 
genden, welche allezeit ihr Monatliches fehr fehwer und 
mit Sieber, Efel, Kopffchmerz , Hize und $enden= 
weh begleitet befommen, kgan die Milch allerdings 
eine roidrige Natur annehmen , und dem Finde fchäd- 
fich werden ; obſchon bei weit ſchwerern Zufällen , und 
auch während der Kindbettreinigung , die nie ohne 


*) Commentar, T. IV. $, 1354. 


+ 


Gefezt aber auch) , daß die Beiwohnung zumei« | 


a 


| 


2 
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‚Fieber abgehet, die zärtlichſten Kinder ruhig bleiben 
und gedeien. — Freilich kann man dergleichen Weibs- 
perfonen , wenn es Lohnammen find, als untauglic), 
‚weil diefe geröhnlich nachläffig dabei zu fein pflegen , 
* wenn es die eigenen Mütter wären, für weniger 
fahig zur Stillung anſehen. Inzwiſchen find die Fälle 
immer felten, daß Stillende mit dem Blutfluffe bes 
bafter wären, 
Nicht viel Unterfchied fcheint auch mit der wäh: 
"rend dem Stillen einfreffenden Schwangerſchaft Plaz 
zu finden. Ungeachtet des Widerſpruchs einiger Alten, 
behauptet van Swieten, *) und mehrere neue 
Aerzte, daß bier Feine Bedenklichkeit ſtatt fände ; 
‚wenn die Mutter gefund und Feinen Mangel an Säf— 
‚ten bat; gemeiniglich aber pflegen diefe beiden Urfa- 
‚hen bei zunehmender Schwaigerfchaft aufzuhören, 
‚oder wenigftens vermindert zu werden; Daher dann das 
‚Stillen leiht fhädlich werden Fann. — Zum Glüke 
ift es aber feine fo alltägliche Sache um das Schwan: 
gerwerden der Säugemütter, und man hat fic) diefer 
‚Erfahrung bediener, um das Stillen für die Bevölke— 
rung nachtheilig auszugeben. 
Uiberhaupt finden die gemachten Einwendungen 
bier nicht Plaz. Weder die Befchwerlichfeiten abfei- 
ten der Mutter, weder für dem Vater, find im Stan 
de, eine Wöchnerinn mit Fuge von ber natürlichen 
Schuldigkeit loszufprechen, ihr Kind felbft zu flillen. 
Es ift auch falfh, daß das Stillen der Kinder mit 
‚Srauenmilch, zur Entvölferung führe: da gewiß bie 
älteften Menfchen , die diefe Pflicht am meiften beo» 
bachtet haben, die meheften Weltgegenden vorzũglich 
bevolkert Haben, 

= H 3 







1%) loc, cit. 


118 II, Abſchnitts IL, Artifel, 


$. 516. 

Allein bei allen dieſem fann doch die Sache zu 
weit getrieben werden , und man fann nicht bergen, 
baß eine zu lange anhaltende Stillung , auch 
die errünfchte Fruchtbarfeit hemmen könne. Wenn 
zu jedem Kinde drei bis vier Jahre mit dem Stillen 
verwendet werden: fo ift nicht wohl möglich, daß ein 
Weib fo viele Kinder gebähre , als folches ohne Nach— 
theil wohl hätte gebähren Fünnen. Durch eine zu 
lange Stillung leiden auch die Mütter felbft, und 
werben leicht mit Blutſpeien und Auszehrung befallen 
und lang geftillte Kinder werden endlic) weichlich und 
ſchlapp. Es ift daher billig, daß ein Zeitpunft bes 
ſtimmet werde, mit welchem das Stillen aufhören 
ſoll. | 


$. 517. 

Die Zeit, während welcher ein Kind geſtillet 
werden foll, haben verfchiedene Völker verſchieden beo⸗ 
bachtet , und verfchiedene Aerzte verfchieden beſtimmt. 
Wegen Ungleichheit der Kinder, deren eines ſchwächer 
ft, als das andere, muß man freilich etwas zugeben, 
und zu einer Negel für die Entwohnung find ans 
berthalb Jahre hinreichend: ohne daß man jedod) eine 
Mutter Dazu zwinge, wenn es die Aerzte nicht nöthig 
finden; und es mag genug fein, dem Etillen nach dem 
achten, und wenn die Mutter Gefahr dabei Tiefe ‚nach 
den erften 6 Monaten , jedoch nach und nad) ein Ende 
zu machen. | 

Weil die Gemächlichfeit vieler Mütter zu allers 
hand Kunftgriffen Anlaß geben kann, womit fie die‘ 
Entwöhnung um fo viel eher zu bewirken ſuchen; füı 
ift nörbig zu verordnen: daß vor dem achten Monat! 
feine Muteer fich unterfange, ihr Kind ohne em 
Erlaubniß von inrer Bruft zu thun. | | 


| 


| 
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E) Don der Beftellung des Ammenweſens. 


§. 518. 
Gefezt nun, daß es unmöglich oder unrarhfam fei, 
ein Kind an feiner Mutter trinken zu laffen, und daß 
man auch) im Stande fei, eine Amme dafür zu mies 
then; fo entiteht die Frage: was die Polizei vor Ein- 
richtungen in Städten zu machen habe, um das Wohl 
der Meugebohrnen vor den Gefahren zu fichern, welche 


es in den Händen ungefunder und pflichtvergeffener 
Saugammen läuft? 


§. 519. 
Man kann hier nicht verhehlen , daß ohne genaue 
Auffiht, und auch) zu weilen felbft bei diefer, manche 
gewiffenlofe Dirne, um fich befler als Säugamme un- 


terzubringen, ihr eigenes Kind vernachläfftigen dürfte. 


Die Murterliebe iſt zumeilen ein allzufchwaches Band 
yoider den Leichtſinn, und das äufferfte Elend , welches 
meiftens die verunglüften Perfonen zu drüfen pflege : 
und es iftdaher manche Unordnung vorauszufehen, wenn 
nicht veranftaltet wird, daß diefes Elend, als eine Ur— 
fache des Kindermords, erleichtert werde , und daf von 
jeder Amme der Beweis gefordert werde, ,, daß ihr 
eigenes Kind weder aus DVernachläfligung , noch aus 
Abgang guter Nahrung geftorben ſei.“ 
$. 520, 

(Wie nachahmungswürdig die Franzofen, befon- 
ders die Stadt Paris, in Anfehung der öffentlichen Bes 
ftellung des Ammenweſens fich auszeichnen, hat H. Frank 
durch die ganze hierauf ſich beziehende Verordnung der- 
felben meitläuftig dargethan, wohin alfo der mehr zu 
wiffen wollende $efer angewiefen wird. *) Ich begebe 
mich zu dem, was Frank weiter hierüber fagt.) 


=) Sm II, 3. feines Siſtems. S. 308. 
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§. 521, | 
Will man die Rechte der Menfchheit fhüzen, fo 


muß man eine Ordnung enfwerfen, nach welcher 
fih jede Mutter gegen ihr Kind, und gegen das 
gemeine Weſen verhalten muß. Bolgende Geſeze 
fcheinen Hier mit Nuzen entworfen werden zu Fönnen: 

Erſtens, fell feine gefunde Mutter, unter ſchwe— 
rer Strafe, ihrem eigenen Kinde feine natürliche Nah— 
rung aus ihren DBrüften entziehen. Damit aber nie 
mand fih ohne Urfache mit einer üblen Gefundheit 
entfchuldigen könne; fo follen 

Zweitens ‚die Fränflihen Mütter ihre Unfähig- 
feit zum Gelbfiftillen, durch ein gemwiffenhaftes Atte— 
flat eines Arztes vorher ermeifen, 

Drittens, foll Feine Franfe Mutter , eine folche 


nemlich, die nicht während der Zeit des Stiflens erft 


Franf geworden iſt, fich mit der Selbftftillung mehr 


abgeben dürfen, ohne fich hierüber auf gleiche Are at: 
teftiven zu laſſen. Bei langwürigen Zuftänden foll 
diefe Erklärung fehon in den lezten Monaten ber 
Schwangerſchaft gefchehen, 

Viertens, muß feiner Mutter geftattet wer- 


den, ihr Kind vor dem Ausgang des achten Monaths 


ohne wichtige Urfache und Atteſtat zu entwöhnen. 

Fuͤnftens, fol feine Mutter nach der erften 
Hälfte ihrer neuen Schwangerfchaft ihr Kind forrftillen, 
ohne hievon Nachricht zu geben, 


\. 522. 

Wenn die mütterliche Nahrung einem Kinde mit 
Recht oder mit Unrecht verfaget wird, fo bleiben zween 
Wege ubrig daſſelbe aufzuziehen. 

Erftend, daß man ihm entweder eine Säug- 
amme beftelle ; oder 

Zweitens, daffelbe mie Thiermilch oder andern 
Nahrungsmitteln erbalte, 
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| Im erften Falle nimmt man entweder eine Säug- 
amme zu fich ins Haus, oder man verfchift das Kind 
‚auf das fand, wo man e8 auf gewiffe Zeit einer Amme 
überläßt. Für beides hat die Polizei zu forgen. Es 
iſt für die Eltern fehwer, eine Amme zu finden, die 
fich für ihr Kind fehife, weil ſich Ammen und Eltern 
meiftens am unrechten Orte ſuchen. Der Preis felb- 
ſten muß auch hier beftimmet werden, wenn man nicht 
haben will, daß man fich mit der erſten beſten Amme 
behelfe. 

Säugammen im Haufe zu halten, iſt nicht nur 
koſtſpielig, fondern die Abweſenheit derfelden von den 
Ihrigen giebt auch meiſtens zu heimlicher Sehnfucht 
Anlaß, welche dem Kinde leicht fchaden Fann. Dies 
iſt ein Theil der DBefchwerlichfeiten mit den Haus: 
ammen. 
Das Verſchiſen der Säuglinge auf das Land 

feheint wegen der vefunten Luft, und fonft vermin« 
| derten Sterblichfeit daſabſt viele Vorzüge zu haben. 
Da aber dem Kinde durch die Entfernung zugleich 
| alfe mütterliche ZärtlichFeit entfernet wird, und folches in 
‚ fremden gefauften Händen, befonders bei Kranfpeiten, 
vielen Gefahren ausgefezt iſt; fo bat die Polizei über 
wiegende Gründe, weiche dies Verfchifen bedenklicher 
machen. | | 
$. 523, 
Die Eltern müffen dahr ihre Wahl vor der Po: 
lizei fehriftlich erklären, und der Entſcheidung dieſer 
bierüber ſich willig unterwerfin, 


$. 524 
In beiden Fällen $. 52 ift die größte Gefahr, 
daß die befonders unverhenrathete Amme , 
mit dem veneriichen Gift angefteket fer, Das 
Zeugniß ber Pfarrer über die Aufführung ift Dagegen 
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nicht immer hinlänglich. Plenk *) merfer fehr rich: 
tig an, daß man von Ammen fehr leicht betrogen 
werden kann, wenn fie die Zeit der Vifitazion wiſſen. 
Sie pflegen fi) die Schaamtheile wohl zu wafchen, 
in die Scheide ein Stük Schwamm zu ftefen, und 
veine Wäfche anzuziehen ; man müffe daher von der 
Hebamme die Ammen, auch in der Scheide unterſu⸗ 
chen laffen , und jederzeit auf ihr Hemd wohl Acht 
haben, wenn man fie überrafchet, ’ 

Die übrigen zwar geringern Fehler der Ammen 
verdienen, wegen ihrer vielfältigen Ausdehnung, nicht 
weniger Rükſicht: das Alter der Mil, der Mutter 
und der Amme beftimmet meiftens die Schiklichkeit 
der Nahrung , ıc. 

Die Polizei muß alfo nicht geftatten, daß fich 
eine Weibsperfon zur Amme gebrauchen laffe, ohne 
fich ie gehörigen Orts zur Prüfung gemeldet zu ha- 
ben. esgleichen muß Niemand befugt fein, eine 
folche anzunehmen , ohne vor ihrer Schiflichfeit durch 
ein Zeugniß überführee zu kin. 





+ 525. 

Die nothigen Vorkehrungen mit den Säug- 
ammen im gemeinen Wſen feheinen im Folgenden 
zu befteben : | 

Sind die Ammen wrehelige, fo fteht der Mann 
für die Gefundheit feines Weibes, in fo weit es eine 
unreine Anftefung bereit, und die Hebamme bes 

‚Dres, mo jene zu Haue ift, giebt noch befonders 
das Zeugniß hierüber, 

Iſt aber die Perfor unverehefigt, fo fann man 
mit diefem Zeugniß allen, befonders in großen Stäbd- 
ten , nicht zufrieden fen. Die Polizei muß daher 
überall, wo ein Amnenkomtoir, wie in Paris, 


*) Elementa med. & chirırg. forenfis. 


Anstalten firr Die phififche Erziehung, 123 


und Stofholm, 5. B. errichtet ift, einen Arzt oder 
Geburtshelfer, und zwo Hebammen beftellen , welche 
die äufferliche Befchaffenheit des Körpers einer folchen 
Perſon auf das genauefte prüfen müffen, und hierauf 
die Vorfteher des Komtoirs fchriftlich) von der Gefund- 
beit derſelben verfichern. Das Alter , die Leibesbe- 
ſchaffenheit, die Deimath und die Zeit der lezten Ent— 
bindung , werden bier ‚genau befchrieben , und felbit 
die Eigenfchaft der Milch angemerfee. Man muß 
fich zugleich um die Geſundheit des Kindes der Amme 
erfundigen, und bierüber ein Zeugniß verlangen. 
Sollte das Kind noch am $eben fein, fo muß es vor- 
gezeiget werden, damit man von diefem auf die Ge: 
fundheit der Mutter fehließen fönne. Alle diefe Um- 
ftände werden in eine Tabelle gebracht; diefe aber auf 
der Ammenſtube öffentlich angefchlagen, 


Wenn fich jemand um eine Amme erfundiget ; 
fo giebt er gleichfalls das Alter des Kindes und fei- 
ner Mutter, nebft beiderfeitiger Beſchaffenheit an, 
Man fieht fodann in der Tabelle nach, welche unter 
den ledigen Säugammen fich für den neuen Säugling 
zum beßten fchife? — find derfelben mehrere ; fo 
wählet der Zuerftfommende, wenn er im Stand ift, 
die DBedingniffe zu erfüllen, die ihm vorgelegt wer— 
den müffen, und darinn beftehen Fönnten : 


Er bezahlet der Säugamme ihren Säugerlohn 
auf einen Monat zum voraus. Der Preiß kann von 
der Polizei, entweder überhaupt oder nach Verhältniß 
der übrigen Umſtände feftgefezer werden, Er verbindet 
fid) ferner, die Säugamme wenigftens auf acht Monat 
dem Säuglinge zu laſſen: ſtirbt dieſer, fo bezahlet er die 
Anme, bis fie durch das Komtoir einen gleich alten 
Säugling erhalten hat, und ihre Zeit aus ift, Wei— 
ter, er verbindee fich alle 3 Monas von der gefagten 
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Amme über den bezahlten Ammenlohn eine Quiftung 
einzufchifen , welche unter ihre Mubrique zu ſtehen 
kömmt. Da aud) die Säugammen nicht felten von 
fremden Säuglingen mit dem Venusübel angeftefet 

werden; fo ftehen ihr die Eltern , auch ohne daß da 
von Anregung gefihehe , für den Schaden, und ent 
richten zugleich in diefem Falle den ganzen Ammen- 7 
lohn. Den Vorſchlag, daß man allen Geburtshelfern 
und Wehemüttern auferlegen follte, bei allen veneri« 
ſchen Kindern, die fie empfangen werden, ehe man 
folche zur Säugamme gebe , einen Zettel an die Arme 
zu binden , worinn von dem Zuftande der Mutter und 
von den Sitten der Eltern, überhaupt Nachricht ges 
geben werde, kann man aus vielen und wichtigen Ur- 7 
fachen nicht billigen. Man kann fic) im gemeinen 
Weſen, ohne viele Unordnungen zu fliften, unmöge 
lich des Zufrauens, welches das Publifum auf die 
Verfchwiegenheit feiner Aerzte und Hebammen hat, 
bedienen, um hinter dergleichen Geheimnifje zu kom— 
men, Man pflege wohl in dem Falle, daß zwifchen 
ver Säugamme und den Eltern des Säuglings, we« 
gen mechfelfeitiger Anſtekung, eine Streitfrage ent— 
fieht, zu Paris die Wehemutter, die dag Kind em— 
pfangen hat, gerichtlich zu vernehmen ; aber Gar— 
. Dane gefteht felbit ein, daß diefes Mittel fehr betrüg— 
Kich ift, und nicht gemacht ſcheint, die Wahrheit an 
Tag zu bringen. Die Einfidyt einer fonft gefchiften 
Hebamme reichet dazu gewiß auch nicht weit ges 
mug. Sie fann, 3. B. wohl einen großen Grad der 
Anftefung beurtheilen, wenn fie öfters dergleichen ges 
feben hat: aber wenn die deutlicheren Zeichen auffer- 
lich fehlen ; fo kann fie leicht zuviel reden , oder fie kann 
zu große Sicherheit geben, wenn fie fic) auf gewiſſe 
Verſuche verläßt, welche oft die größten Kenner der 
Heimlichkeiten verführerifcher Weibsperſonen betrogen , 
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‚und zu ihrem Schaden von der Unzulänglichfeie ihrer 
Kenntniffe überführt haben. 

So viel läßt fich aber anrathen: die Öeburtshel> 
fer und Wehemütter follen in allen Fällen auf die Ge 
‚fundheit der Zeugungstheile der Mütter genau Ace 
haben, und wenn das Libel ſehr Fenntlich iſt, dieſel⸗ 
ben erinnern, fich von folchem Uibel heilen zu laffen‘, 
nicht aber ihr Kind einer fremden Amme , die bon 
ſolchem angefteft werden würde, zu überlaffen,, als 
in welchem Falle die Hebamme ihr anfündigen Fönnte, 
daß fie fich als fehuldig erachten würde, auf einfoms» 
mende Klage zum Vortheil der Amme alles einzuge- 
ſtehen: wie dann wirflich bei folcher Gelegenheit jede 
Mehemutter, die vom Nichter darum gefragt würde, 
fhuldig wäre, dem allgemeinen Wohle und der Wahr: 
‚heit, das Privatintereffe auf Erforderniß aufzuopfern. 
Die Kinder aber , welche entweder gefunden , oder 
ſonſt von dem Fiffus zur Auferziehung angenommen 
werden, muß man, bei dem geringften Zweifel einee 
Anftefung, an Feiner Amme trinfen laffen. Garda: 
ne fagt mit großem Rechte, daß man bei dergleichen 
Gelegenheiten nie die Geſundheit einer dem gemeinen 
Weſen nüzlichen fehon erwachfenen Perfon , bei als 
lem Mitleid , fo man für die unglüflichen Kinder 
fpüren mag,mwegen Erhaltung eines Kindes, der Ger 
fahr blos geben füllte, welches vielleicht die Zeit nicht 
erleben wird , dem Staate nüzlich zu werden, 

Mer fein Kind von fich hinweg , und auf das 
Sand thut, Fann fic mit nichts rechtfertigen, als mit 
dem Unvermögen, eine Säugamme felbft zu fich in 
das Haus zu nehmen, Man Fann nicht graufamer 
mit einem Kinde verfahren, als daß man foldhes in 
fo zartem Alter, gleichfam in Die Fremde fchife, 
und Leuten anvertraue, welchen Empfindung und alle 
die Bewegungsgründe mangeln ‚welche die Natur abs 
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arzte, Da diefer ohnehin aus Pflicht fänmtliche ihm zur 
Verpflegung des allgemeinen Geſundheitswohls anvers ı 
traute Ortſchaften, auch wenn er nicht befonders da⸗ 
hin berufen würde, wenigftens alle 2 Monat einmal 
zu befuchen hat : fo erfordert fein Beruf, daß er die: 
jungen Keime der Fünftigen Bürger jedesmal heimfu 
che, und bei folchen nachfehe, ob nicht ein ſchädliches 
Inſekt ihnen den Untergang drohe, und wie der Ges 
fahr zu begegnen fei. Da die Wehemütter beſonders 
gefchift find, mit Kindern umzugehen und ihre Bes 
dürfniſſe zu errathen ; fo ift es gut, daß auch jeder: 
Hebamme der im gemeinen Weſen aufgeftellten Säug- 
amme,in allen Orten, aufgegeben werde, jeden Säug⸗— 
fung wochentlich zweimal auf unbeftinnmte Tage zu bes) 
fuchen, und mit den Geelforger öfters über ihren Zu= 
ſtand ſich zu bereden. Bei jedem DBefuche des Sande 
arztes begleitet folhen die Hebamme zu dem Säuge 
linge , giebt ihm von feinen bisherigen Geſundheits«— 
umftänden ‚nebft der Säugamme, die gehörige Mache: 
richt, und empfängt zugleich von demfelben die ſchrift-⸗ 
fiche Anweiſung zu ihrem Fünftigen Verhalten in Bes’ 
tref eines jeden Säuglings insbefondere. Der Phy⸗ 
fifus flattet demnach alle 2 Monat, oder , wen et 
inzwifchen zu einem erfranften Säuglinge, oder zu ſei⸗ 
ner Amme berufen oder abgefchifee worden wäre, vo 
jedem Beſuche, an das Ammenfomtoir feinen Bericht 
fogfeih ab: worauf auch von den Eltern und Pfles 
gern jedesmal die ungefäumte Nachricht geben wird) 
Es ift billig, daß der Phnfifus und die Hebamme find 
jeden Beſuch, oder im ganzen , für die Verpflegung dei 
Gefundheit der Säuglinge, eine mäßige Entgeltung, 
entweder vom gemeinen MWefen , oder von den Eltern 
derfelben erhalten, wenn die Kinder nicht von dem 
Fiffus unterhalten werden müffen. Einer Hebamme! 

| könn⸗ 
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önnte von dem Säuglinge für die ganze Zeie feines 
Aufenthalts auf dem Sande ein Thaler, dem Phnfifus 
bingegen ein jeder gefezmäßige Beſuch, nach der ges 
wöhnlichen Tare, bezahlt werden. 

Bei Krankheiten, welche eine nähere Beforgung 
forderten, würde der Hebamme , fo lange es der Geela 
orger fir nöthig fände, täglich ein Beſuch für den 
Säugling bezahlet, wenn fie dabei erfoderlicy wäre, 
Der herbeigerufene Phyſikus erhält, wenn es auffee 
der Zeit eines fehuldigen Befuchs ijt , für jeden Beſuch 
und fir feinen Bericht an das Ammenkomtoir, nach 
einer mäßigen Taxe, feine Belohnung. Was die An= 
ſchaffung der allenfalls nöthigen Arzneien oder der 
chirurgiſchen Mittel angeht ; fo iftes billig, daß man 
dem Landarzte, oder einem verpflichteten Feldſchee— 
rer, damit die Säuglinge nicht einer nöthigen Hülfe 
entbehren mögen, freie Hand laffen Fönne : wenn 
man von beiden zugleich auch die Beſchreibung der 
Krankheitsumſtände, welche diefe oder jene Mittel er: 
fodert haben, allzeit abverlangt, und folche von dem 
Pfarrer des Orts unterfchreiben läßt. Dergleichen 
Aerzte werden ohnehin fhon dazu verpflichter,, daß 
fie in Verfchreibung der Arzneimittel, befonders bei 
armen und mittelmäßigen $eufen, wo es num immer 
ohne Schaden gefchehen mag, auf den wohlfeilen Preiß 
ſehen; und bei diefem, fo werden die Foderimgen det 
Aerzte und Apotheker, von der Polizei nad) billigen 
Regeln moberirt, | 
Das Ammenfomtoir führet über ſämmtliche Neu- 
gebohrne , fo wie fie Angezeiget werden, eine genaue 
Tabelle , in welcher angemerfet wird ‚ob diefelben von 
ihren Müttern, oder von Saͤugammen, ferner, ob 
ſie unter den Augen der Eltern, oder auf dem 
Lande mit, oder ohne Frauenmilch ernähret wer— 
den: wobei jedesmal die entfcheidenden Bewegurſachen 
II. Theil, 3 
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kurz beizufezen find. Won den Eltern und den Kindern, 
die von jenen auf das Land gegeben werden, müſſen 
nicht nur die Vor⸗und Zunamen, dee Wohnftz 


und das Alter angegeben werden ;fonbern der Vater 
des Kindes übergiebt zugleich eine genaue Befchreibung 
der Züge und äufferlichen Merkmale feines Sauglings, 
wodurd) folcher von andern, fo viel möglich, unter 


fehieden werde. Eine Abfchrift hievon wird dem 


Pfarrer besjenigen Orts zugeftellt, wohin das Kind vers 


fchift wird , und diefem ſowohl, als den Hebammen 


erwwähnter Gemeinden, werden die Säuglinge zur an« 
haltenden uud befondern Aufficht beftens anempfohlen. 

Die Zeit der Zurüffunft eines Sauglings wird‘ 
in der Tabelle des Komtoirs, eben ſowohl, als wenn 
folcher unter der Zeit geftorben fein follte, nebft der 
Art feines Todes, nad) einem befondern Zeugniffe des 
Pfarrers hierüber, angegeben. Jährlich wird eine 
folhe Tabelle den Worftehern des gemeinen Weſens 
überreicht, nachdem vorher das Verhältniß der Ster- 
benden, zu den mit dem $eben Davongefommenen be= 
merfet worden ift: Damit man ſich je länger, je 
mehr, von dem Einfluß der verfchiedenen 


Erziebungsarten auf das allgemeine Wohl, 


praftiich überzeugen möge. 
26 


j Mi. 520, 
Bei unvermoglichen Eltern muß man ges 


fchehen laffen, daß die Neugebohrnen auf eine 
andere Art erzogen werden. Die Seltenheit gu= 


ter Ammen macht fogar, daß man auch bei mittelmäßi- 


gen Bürgern nicht wohl auf das. Ammenhalten drine 
gen darf. Jedoch muß Dabei darauf gehalten werden; 
daß die Eltern bei dem Komtoir die Weiſe, nach wel⸗ 
cher fie ihr Kind zu ernähren gedenfen, angeben, und 
über den Erfolg einberichten, wovon vor dem Ende! 


des erfien „Jahres, oder wenn das Kind eher flürbe, 
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von dem Komtoir in feiner Tabelle Meldung gemacht 
werden müßte, damit auch bier nach und nach der Uns 
terfchie® zwifchen der Erziehung mit Frauenmilch, 
und mit andern Nahrungsmitteln aus Erfahrungen 
erhelle, Kr OR 

Hier kann aber die Polizei, fo mie auch übere 
haupt in Rüfficht der beiten Nahrungsmittel, nicht 
‚viel mehr fhun, als das Wolf durch feine Aerzte, und 
befonders durd) Hebammen und Wartweiber, auch) 
durd) Wolfsbücher über die dienlichften Epeifen für dies 
ſes Alter wohl unterrichten, und über die ſchädlichen, 
dem Misbrauche des Breies, z. B. warnen laffen, 

Es ift überdies auch nothmwendig , daß man bei 
der phififchen Erziehung überhaupt fodere, Feine zin— 
Inenen, meffingenen , blechenen Gefäße oder Memmen 
zu gebrauchen, in welchen das Getränfe für die Kin— 
der , befonders über Macht, aufbewahret wird. Es 
follen vielmehr diefe Gefäße aus durchfichtigem Glaſe 
beftehen,, deſſen Neinhaltung höchftens anzuempfehlen 
iſt; (worüber aber das Möthige ſchon im IV. Artikel 
des I. Abſchnitts geſagt wurde.) 


\ D) Don Sindlingssund Waifenbdufern, 


$. 537. 

| Cine vieljährige Erfahrung bat nun die mehra 
Aften menfchlichen Vorſteher auf dag deutlichfte überfüh— 
Iret, daß wider das Ausfezen der Neugebohrnen mehr 
mit Palliativmitteln auszurichten fei, als mit harten 
AVerfolgungen , und daß die Polizei denfen müffe, 
wie das Leben der Ausgefesten zu retten fei, ohne 
Ajenes der ausfezenden Mütter in Gefahr zu bringen ; 
daß fie fogar das unvermeidliche Ausfezen einigermaffen 
| zu begünftigen ſuchen müſſe, damit nicht das Schlimm- 
ſte gewähler, und die unglüklichen Kinder heimlich gar 
ermordet werben, 


[) N 2 
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Man hat, aus der erflaunlichen Vermehrung der 
zu Paris jährlich eingebrachten Kinder, den Findele 
bäufern den Vorwurf gemacht, daß ſolche nicht nur 
das Hurenfeben begünftigen, fondern auch arme Ele 
tern verleiten, ihre eigenen Kinder auszufezen. Die 
Huren find aber eben nicht Diejenigen, welche die Fin: 
delhäufer am mehrften bevölfern. Won Wereheligten, 
die ihre Kinder ausfezgen, muß man mit Herrn von 
Sonnenfels denken: daß die, welche die Nechte der 
Menſchheit fo fehr verläugnen, daß fie ihr Kind weg— 
ſezen, Taugenichts find, bei denen das arme Kind an 
$eben und Sitten Gefahr läuft, und des allgemeinen 
Mitleidens um defto würdiger ift, — Beobachtet man 
übrigens die Anzeigen einer jeden Echwangerfchaft 
auch von verehelichten Frauen; ift die Polizei ſorg⸗ 
fältiger als bisher, fic) die Anzahl der Gebohrnen in 
jeder Familie befannt zu machen, und auf deren Erz: 
ziehung und Schiffal von Zeit zu Zeit zu fehen ; ſo 
werden die Fehler der Ausſezung, felbft auch in großen ı 
Städten, von Vereheligten viel feltener werden, Gehe! 
aber die Aufficht weiter, und Diener fie dem Hülfsbe⸗ 
dürftigen, daß fich der Staat feiner annehme, und) 
ihn in Unterhaltung der Seinigen unterftüze; fo wird»! 
die Noth, diefelben fremden Händen zu überlaffen, nicht 
mehr ftatt finden, 



















$. 528. | 

Bei allem großen Aufwande in den Findlings⸗ 
haͤuſern, muß man dennoch) die allzugroße Sterb⸗ 
lichkeit in denfelben beflagen. Man bat oft die Be— 
rechnung gemacht, das die wenigften Kinder daſelbſt 
ihr funfzehntes Jahr erreichen. Unter 13229 Find« 
fingen, die zu $ondon im Spital von 1741—177 
aufgenommen wurden, haben nur 2353 ihr Leben auf 
5 bis 6 Jahre gebracht; *) und das Verhältniß— 


5) Jakobi, Betrachtungen über die weifen Abſichten Gottes. 
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Igegen die meiften Findelhäufer ift felten widerfpre: 
chend. 


$. 5 

Die Urfahen Bieter ja großen Sterblih- 

| Feit in dergleichen Häufern find folgende : 

1) Die Anftefung der Kinder von ihren Eltern von 

dem venerifchen Gifte, 

3) Der Mangel an Muttermilch. — Es it ſchwer, 

den Kindern die ihrer Mutter Bruſt vermiſſen, 

eine Amme zu wählen, Die mit ihrer Natur über 
einftimme: was muß erft gefchehen, wenn fo viele 

Kinder nur von wenigen Ammen follen genähret 

werden, 

3) Die Unreinlichfeit der Luft. — Diefen Fehler ha- 
ben die Sindlingshäufer mit allen Spitälern nicht 
nur gemein, fondern fie übertreffen dieſe noch durch 
die unreinen und häufigen Ausdünftungen und 
Auslerungen noch ganz zarter, oder auch erwach⸗ 
ſener unflätiger Kinder, *) 

4) Die ungefunde Sage ſolcher Häuſer, ihre fehlerhaf⸗ 
te Bauart und Eintheilung ; mo befonders ber 
Nachtheil der Zufammenfperrung vieler Kinder 
fihtbar wird. **) 

5) Mangel der Aufſicht, Gewinnſucht, Vorurtheile, 
Gfeichgültigfeie und Unbarmherzigkeit der Aufſeher 
und Unterbedienten. 

6) Abgang der Bewegung, und eine allzugeoße Ein- 
formigfeit der Sebensart, ***) 

7) Anleitung der Kinder zu ungefunden Handwerken 
und Fabrifarbeiten. — Die Abficht, die Findelfin- 


) Man vergleiche dem III, Artik. bes I. Abichnitts dieſes Dil 
furfes. 


=) 22. . ebendenfelben Artikel. | 
“H) „2... den V. Artik. des I. Abfchnitte. 


24 II. Abſchnitts IT. Artikel, 


der, anftatt fie zu nüzlichen Bauernfnechten , ober 
zu wirklichen Bauern zu erziehen, welchen der 
Staat, unter einer mäßigen Beihülfe, feine oden 
Pläze zu bauen anweifen Fönnte, zu lauter Fabris 
Fanten zu bilden, macht, daß man in den Findels 
bäufern, neben den eigenen Krankheiten, der Bas 
cherie , dem Schaarbof , den Kröpfen, auch noch 
die Uibel der mehrften Fabriken *) finden muß, 
die Kräze und andere Hautfranfheiten , welche 
von Wollenarbeiten entfpringen,, Brüche, Eng» 
brüftigfeit, $ungenfucht, u. d, gl. welche afle die 
Sterblichkeit in ſolchen Häufern vermehren. 
Diefe, und noch mehr Urfachen find Schuld 
Daran, daß man immer gegen dergleichen Stiftungen den 
unverwerflichen Einwurf gemacht: der Staat verlöhre 
dabei entweder fein ganzes Kapital „ oder habe doc) fo 
geringe Zinfen davon zu erwarten; daß unendlich mehr 
gute Stiftungen zu machen ftünden, welche fich beffer 
lohnen würden, 


$. 530. 

Inzwiſchen muß man deßwegen die Ausgeſezten 
ihrem Schikſale doch nicht uͤberlaſſen; und heut 
zu Tage ift es die Sandesobrigfeit , welche fih um die 
Ausgefezten anzunehmen pflegt, Es feie aber, daß 
der Fürſt felbfien, oder die Sandesfafje, oder die Ha— 
geftolje, ober eine fromme Stiftung das erforderliche 
Kapital dazu hergebe: fo muß doch die Art und Weife 
ven der Obrigkeit beftimme werden, wie fo viele Ur— 
fachen des Verderbens abgewendet werden mögen, und 
welche Berfaffung die beßte fei, das Dafein und Ges 
deien der verlaffenen Säuglinge zu fichern: und hier 
it es, wo auch der Arzt feine Stimme mitgeben 
Fann. . 


) Man wergleiche den III. Artik. des IV, Abfchnitts, 
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Die große Sterblichfeit in den Findelhäufern wis 
berfpricht fehon für fich den fonft gehoften Wortheilen 
derfelben. Mirgends follten diefe Häufer mehr fein, 
als bloße Spitäler, in welchen man den Findlingen 
nur in fo lange, als es zur Sicherheit, und wenn fie 
wirklich als krank angefommen wären, zu ihrer Her— 
ftellung erforderlich feheinen würde, Aufenthalt geben 
follte. Kinder, die der venerifchen Seuche verdächtig 
wären, müßten dafelbft ihre Kontumaz halten; und, 
wenn fich der Verdacht beftättigte, bis zur überftane 
denen Kur, welches bei den mehrften wohl eine ger 
raume Zeit erfordern würde, verbleiben. Mit was 
Fuge kann man fogleich auf die erfte Unterfuchung , 
ein ganz fremdes Kind, entweder einer in dem Findel- 
haufe unterhaltenen , oder einer Sandfäugamme an die 
DBruft hängen: wo man oft in den erften Wochen 
ſchon eine Perfon, und im lezten Falle eine ganze Far 
milie mit der Luſtſeuche anzuftefen Gefahr läuft? 
nichts davon zu reden, wie dergleichen Kinder von den 
Ammen vernachläffiget, und um ihre Nahrung betror 
gen werden, *) 

(Zu Paris ift 1780 auf Veranftaltung des Polie 
zei-fieut: le Noir ein eigenes Spital — l’Hofpice 
de Vaugirard — angelegt worden, worinn angeftefte 
Ammen , befonders aber infizirte Mütter im ten Mos 
nat der Schwangerfchaft aufgenommen werden, mie 
der Bedingung, daß fie, wenn es ihre Kräfte zulaf- 
fen, nachher noch Ammenftelfe bei eingebrachten vene- 
rifchen Findelfindern vertreten: und der Nuzen diefer 
Einrichtung wird täglich ſichtbarer. **) 


=) Starck fermo academicus de fraudibus eonduftarum nu- 
tricum. 


“*) Colombier Hiſtoire de la Soc. Royale de med. an. 1779 


avec le Memoires de Med. & de Phyſiq. med. pour le meme 
annde, Paris 1782. 


136 . II, Abſchnitts IL, Artikel, 


$. 532, 

Es ift Daher mit der medizinifchen Fafultät zu . 
Paris, (und nach dem Beifpiel des großen Gpitals 
zu Siena) gänzlich abzurathen, fich je einer Saug: 
amme für Findelkinder zu bebienen- Die Kon« 
tumaz, welche alle ohne Ausnahme auszuhalten häfe 
ten, beliefe ſich bei den ganz gefund feheinenden auf 6 
Wochen; bei den verdächtigen auf ein Bierteljahr, 
oder bis zur Verſchwindung aller verbächtigen Zufälle ; 
bei angefteften bis zu ihrer gänzlichen Herftellung. 
Während dieſer Zeit würden folche auf eine angemeffe: 
ne Weiſe ernähret, und mit bienlichen Arzneien ſorg— 
fältig behandelt, 

Würde aber die Mufter eines ausgefezten Kin— 
bes noch in Zeiten, am erften oder zweiten Tage, ent— 
dekt; fo würde derfelben auf jeden Fall das Kind zum 
Stillen zurüfgegeben,, eg möge ſolche angefteft fein , 
oder nicht: indem fo das angeftefte Kind am leichte: 
ften durch die der Mutter beigebrachten Arzneien zu 
furiven iſt: und um jeden fteäflichen Unternehmen 
der Mutter auf das Kind auszumeichen, fo muß bie 
arme Mutter entweder als MWärterinn in das Findele ' 
haus aufgenommen , oder fonft für ihren Unterhale 
geforget werden , bis es fich zeigt, ob man fich des 
Kindes ferner annehmen müffe , oder folches den Hän— 
den der Mutter überlaffen könne? Huf dieſe Weife 
würde der Ausfezung der Kinder von armen Müttern 
durch Die Aufnahme von diefen zugleich vorgebeugt, 
In großen Grädten aber, wo dieſes nicht thunlich 
wäre, müßte man fich begnügen ‚den aufgenommenen 
Kindern bis zum Verlaufe des erſten Jahres, oder 
bei kranken bis zu ihrer Genefung einige Wartweiber 
zu halten : deren Anzahl mit den Findlingen in Ver: 
bältniß ftehen müßte, fo, daß einer Perfon nicht leicht 
mehr als 4 Kinder in einem eigenen geräumigen , we— 
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nigftens 14 Schuh hohen Zimmer untergeben würden. 


Auf diefe Weife würde ein Haus nicht leicht über 40 


Kinder nebft ihren 10 Wartweibern faflen Fönnen ; al: 
lein, man wird, da feine größere Kinder dafelbit er+ 
zogen werden follen, leichter den Raum zu mehrern 
dergleichen weniger Foftfpieligen Gebäuden finden, 
§. 533, | 

Damit aber eine zu große Anzahl von ausgefezten 
Kindern diefe Einrichtung in großen Städten nicht 
unmöglich mache ; fo wäre beffer, daß ein guter Theil 
der Stiftung dazu gewidmet würde, daß man der Auge 
fezung eheliger Kinder vorboͤge. Wenn manberech» 
net, wie hoch jeder Findling der Stiftung , wenn 
er auch gedeiet, zu ftehen kömmt, bis fie fich deffen 
im ısten Jahre zu entledigen pflegt ; fo muß man 
eingeftehen , daß die weitgeringere Ausgabe, welche zu 
Verhütung des Kindermords an einzelne arme Fa— 
milien ausgerheilt wird, weit mehr Früchte bringen 
müſſe. 


$. 534. 

Die Wartweiber müſſen ihre beſondere Inſtruk— 
zion dazu erhalten, daß ſie an ihren Pflegkindern ſo— 
viel als Mutterdienſte erweiſen, für ihre Sicherheit, 
Nahrung, Reinlichkeit und beßtes Gedeien, Tag und 
Nacht Sorge tragen, und die geringſte Unpäßlichkeit 
gleich melden ſollen: aber dieſe Dienſte müſſen auch 
Berhältnißmäßig belohnet werden. 


we 
| Die Anzahl der Findlinge und ihr Alter, fo wie 
die Zeit, wo ein jedes Kind das Findelhaus wieder 
zu verlaffen haben wird, muß alle 14 Tage dem Pus 
| blifum befannt gemacht werden: damit diejenigen, die 
ſich derfelben anzunehmen gedenken, fich bei dem Bor: 
| fteher des Haufes darıım melden Ffünnen, 


138 U. Abſchnitts I. Artikel. 


Diefes Heilfame Verwenden der vermoͤgli— 
chen Bürger des Staats für die Findlinge 
muß durch alle möglihe Aufmunterungsmittel beförs + 
dert werden. Bei allem Mitleid , welches dergleichen ı 
‚Kinder verdienen, ſcheint doch immer das ficherfte ı 
Mittel zu fein, ihe Leben zu erhalten, und ihre ge» 
funde Erziehung zu befördern, daß ein Findling dazu 
angehalten werde, feinem Nährvater bis in ein gewife 
fes Alter, auf welch eine befcheidene Art, als es Die» 
fer für guet fände, unentgeltlich zu dienen, als wo—⸗— 
durch alle, oder doc) die mehrften Unfoften fir dier 
erfien Kinderjahre bezablet werden Fönnten. Im Fin⸗— 
delhaufe zu Sonden fchließen die Vorfteher der Anſtal⸗ 
‚ten mit dem, der ihre Pflegfinder aufnimmt, einen 
fchriftlichen Vergleich: denn fie bleiben unter der Vor⸗ 
mundfchaft des Haufes, bis die Knaben 24, die Mäd⸗⸗ 
chen 2ı Jahre alt find. erlangt jemand fein Kind») 
zurüf ; fo muß er das Jahr und den Tag der Auf 
nahme nebſt allen Umftänden die es kennlich machen,, 
anzeigen, auch darthun, daß er im Stande fei, fein 
Kind zu unterhalten, fo dann aber den Anftalten di 
Unfoften erſezen. — Sobald die Knaben im Kin— 
derhaufe zu Koppenhagen zu einigem Dienfte tüchtigs 
und ftarf geworden „ werden fie ihrer eigenen Meigun 
und befundenen IThätigfeit nach, entweder an Fabri— 
fanten oder auch an Handelsleute und Geefahrende , 
gegen eine Erfenntlichfeit von 50 Rthlr. überlaffen , 
um benfelben bis in ihr 24tes Jahr unentgeltlich z 
dienen. Mach diefem werden fie als freie Jeute ange— 
fehen, dürfen aber nicht ohne befondere Erlaubni 
auffer Sand , oder in fremde Dienfte gehen. | 

Es muß aber von der Polizei vorgebogen wer— 
den ;daß dergleichen Angenommene nicht etwa aus Eigen«‘ 
nuz zu allzufrühen, heftigen, und gefährlichen Arbeiten, 
zum Nechtheile der guten Jeibesbefchaffenheit angeſtren⸗ 
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get , und dadurch, wenn es Knaben find, zum Kriegs: 
dienft untauglich werden. 

| $. 536. 

| Die Kinder, welche das Findelhaus nicht auf 
folhe Weife unterbringen kann, obſchon fie einer gu— 
‚sen Gefundheit genießen, müffen an gewiſſe fleißige 
und fromme Pflegmütter auf das Land gegeben, und 
um ein billiges Koſtgeld bis zu einem gewiffen Alter 
anvertrauet werden. Hier muß aber darauf gehalten 
‚werden, daß dergleichen Kinder jährlich 2 bis zmal 
‚der Dbrigfeit vorgezeiget, und weder an Sebensmits 
teln noch an Reinlichfeit und Gefundheit einigen Man 
gel leiden, Diefes Nachſehen ift auch darum nöthig, 
‚weil fonft dergleichen Kinder manchmal verlohren ges 
‚ben, und entweder an Familien , die feine Kinder ha— 
‚ben, oder an Bettler, die damit Mitleiden erregen 
wollen ,. v erfauft werden. 

(In der Uiberzeugung des Worzugs der Erzie- 
‚bung auf dem Sande, hat der Magiftrat der Reichs⸗ 
ſtadt Memmingen 1782 das Waifenhaus dafelbft 
‚aufgehoben, und die Stiftungen beffelben für jene be— 
ſtimmt. *) Auch hat Hr. Landrath von Schulemburg 
‚einen Erfahrungsbemeis für diefen Vorzug befannt ge- 
macht. **) Von ımı auf dem Sande untergebrachten 
Kindern find binnen einem Jahre nur 2 geftorden, 
wovon nach der Probabilität der Sterblichkeit, wenig: 
ſtens 13 hätten fterben müffen, des guten und gefuns 
den Ausfehens deffelben nicht zu gedenfen.) 

Da auf dem Sande die Findelfinder nicht 
füglich mit Frauenmilch ernähret werden Fönnen, 
und muß daher eine jede Pfleggemufter mit einer be- 
ſondern Inſtrukzion in Anfehung der Ernährung des 





*) Scherfs Archiv I, 2. 
**) Berliniiche Monatſchrift. Dezember 1783. ' 
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Kindes verfehen , und der Obrigfeit, dem Geelforger 
oder auch dem Schullehrer die Inſpekzion hierüber 
aufgefragen werden. 


$. 537. ! 
Bei Erziehung der Findelfinder muß überhaupt 
darauf gefehen werden, Daß man Dauerhafte und‘ 
gefunde Kinder erziehe , und daß man, der Nepus 
blik wegen, mit fehwächlichen Kindern Feine Ausnah— 
me von der allgemeinen Erziehungsregel mache, fon«» 
dern vielmehr darauf ſehe, damit fie die widrigen Eine 
drüke der rauhern Luft, u. d. gl. beizeiten ertragen ler« 
nen; weil fie dem Staat zur Saft fallen würden, wenn 
fie zue NBeichlichfeit und Gemächlichfeie erzogen wür⸗ 
ben: — und um fid) von deren Aufkommen deſto 
mehr Sicherheit zu verfihaffen, muß man ihnen, u 
bald fie ihre Zähne haben, oder auch wohl früher,,' 
und ehe fie auf das Sand gegeben werden, bie Blake 
tern einimpfen laffen, | 











$ 5 

Die medizinifche Berpfleguna der Waiſen— 
finder in eigenen Haufern muß hier auch bes 
beftimmet werden. In großen Finbelhäufern hat mai 
zu dieſem Ende einen, oder — welches eben nicht alles 
mal gut ift — mehrere dafür befoldete Aerzte un 
Wundärzt e; deren pflihtmäßiges Verfahren von de 
in allgemeinen Krankenhäuſern, die Haltung eines ana 
gemeflenen Protofols, z. B. wenig unterfchieden fei 
darf. ) 
Die Abſonderung der Kranken von den Geſun— 
den iſt aus ohnehin bekannten triftigen Gründen, we— 
gen der Anſtekung dev mehrſten Kinderkrankheit, u. d. gl) 
höchft nothwendig; und in Fleinen Stiftungen fi 
wohlangelegte Lüftige Stuben dazu binlänglich, 












9 Man ſehe den V. Abſchnitt dieſes Diſkurſes. 
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§. 539» 
Nichts ift in Findelhäufern fo nörhig, als die täg- 
liche Bewegung der Kinder in freier Puft. Es 
ift alfo nöthig, daß gewiffe Stunden derfelben allein 
emidmet werden, wobei, weder Beängftigung, noch 
trozige Gefichter altEluger Auffeher , die unfchuldigen 
Ergözungen ftören mögen, Die Kinder müſſen we— 
‚nigftens eine Stunde nad) dem Effen frei haben, ohne 
jedoch diefelbe einer zuftarfen Bewegung widmen zu 
dürfen. Gegen fünf Uhr Nachmittags müffen fie im 
Vorhofe oder auf dem Felde unter vernünftiger Auf 
fiht ſich herumtummeln konnen, um ihre Gliedmaſ—⸗ 
fen gelenfer zu machen, und ihre Muffeln zu ſtärken. 
Auch bei übler Witterung müffen folche Bewegungen 
mit Kindern, die einmal über das 6te bis 7te Jahr 
find, nicht ausgefezet werden; um folche in Zeiten 
an die $uft zu gewöhnen, — In der Folge eben dies 
fes Artifels wird mehr davon gefagt werden, 
$. 540, 

Da eine Nerzärtlung in einem Findelhaufe, 
wo fo viele Ausgaben zu beftreiten find, in Anfehung 
der Nahrung nicht leicht zu vermuthen ift ; fo ift um 
fo mehr Auffiche nöthig, daß niche allzurauhe, und 
ſonſt ungefunde Epeifen aufgetifcht werden: welches 
um fo mehr erforderlich ift, als nicht feicht für jedes 
| Alter, befondere Tifche zu führen find. Das erfte Be- 
dingniß ift, daß folche Kinder genug, dann aber , daß 
1 fie zur rechten Zeit ihre Epeifen befommen. — Das 
I Waffer , wenn man es gut haben fann, ift das befte 
) Getränke für Kinder. (Wein und Bier feheinen bier 
) gar feine Bedürfniffe zu fein, ausgenommen erfterer 
für Kranke.) Das Brod muß täglich von dem Arte 
beurtheilet werden, weil folches die erfte Nahrung der 
Kinder ift, und, wenn es nicht recht wohl ausgebafen 
oder von gutem Mehle zubereitet wird, denſelben 
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viele Säure, und dadurch Verſtopfungen der Einge⸗ 
weide, Schleim, Grimmen und dergleichen, verurfas 
det. Das Gemüße muß täglich den hauptfächlichften 
Theil der Speifen ausmachen: es muß ſolches wohl 
gereiniget , und abgebrühet werden, Sauerkraut 
äft eben nicht die befte Nahrung für noch junge Kine 
der, obſchon es fonft, und bei Erwachfenen , eine 
heilſame Nahrung abgiebt. Hülfenfrüchte, Bohnen, 
Erbfen , Sinfen, müffen wöchentlich nur ein-oder zwei⸗ 
mal aufgetragen werden. Es ift gut, wenn wenig 
Fleiſch hier gegeben wird; nebft dem, Daß daffelbe kei— 
ne den Kindern fehr gefunde Nahrung iſt, und im 
Dreiß läuft, fo würde es den mehrften Findlingen 
mit der Zeit fremde fallen, ſich, wie die mehrften 
$andleute, diefer $efernahrung auf ganze Monate bes 
raube zu fehen. WBerdorbenes Fleiſch ift hier von der 
übelfien Wirfung,, und muß auf deffen Sieferung an 
folche Häufer die größte Strafe gefezt werden. Mehl- 
fpeifen find gefund und füttern wohl, nur muß dars 
auf gefehen werden, daß folhe nicht von fchlechtem 
Mehle zubereitet werden, und Flofig ausfallen. Das 
friſche und gefochte Obſt macht einen der beften Artikel 
aus: aber es muß viel Fürficht gebraucht werden, daß 
die Kinder nicht durch unerlaubte Wege hinter un= 
reife Früchte fommen. Damit fämtliche Speifen we: 
der angebrannt, noch allzumenig: gefocht aufgefragen 
werden , ift nöthig, daß von dem Auffeher jemand bes 
ftellt werde, derjedesmal hierüber die nothige Unter 
ſuchung anftelle. Dur ranzigte, zu alte, oder in 
£upfernen , fehleche überzinnten Häfen aufbewahrte Buts 
ter, lauft das Leben der Kinder große Gefahr, und 
ſowohl hierauf als über die Neinlichfeit und gefunde 
Defchaffenheit der Küchengefchirre, muß ein ſtäts 
wachfames Auge gehalten werden, von welchen Ges, 
genftände ohnehin im befondern Artikel ihres Orts 
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Meldung gefchehen ift. Die DVerpachtungen von 
dergleichen Häuſern, indem eigennüzige Leute auf ein= 
mal reich dabei zu werden ſuchen, find meiftens die 
Haupturſache der fehlechten und ungefunden Nahrung 
in Sindel -und Waifenhäufern, und erheifchen daher 
doppelte Auſſicht. 


§. 541. 

Die Unfauberfeit ift bei Kindern eine fehr 
wichtige Urfache von Kranfbeiten. Das tägliche Wa— 
fer und Kämmen ift um fo nöthiger, als ohne lege 
terem das Ungeziefer leicht überhand nimmt, fich allen 
mitheilet, die beften Säfte verzehret, zu Flüſſen, 
und böfen Köpfen Anlaß) giebt, und die Nachtruhe 
ſtöret. Wenigſtens follten die Kinder mochentlich 
zweimal, ihren ganzen Körper mit frifchem Waſſer zu 
wafchen, gehalten werden. Unter die Vorbauungsmite 
tel vor den Hautkrankheiten der Kinder rechnet 
Lorry die Leibesübungen, freie Luft und kalte Bäder. 
Die Reinlichkeit der Wäſche, Kleidung, der Bet: 
ten und des Hausgeräthes ift niche weniger wichtig ; 
und daher wohl zu beobachten, 


$. 542. 

In Anſehung der Strafen der Findelkinder, 
hat man feinen guten Grund, an den Regeln, welche 
die Menfchlichfeie hierinn gebeut, etwas abzubrechen, 
Die Vorfteher müſſen alfo auf die Lehrer und Pflege 
mütter Acht haben , daß niemanden die Armuth und 
der niedere Stand diefer Kinder zu einer Härte An« 
laß nehmen mache, welche die Rechte der Menfchheit 
verlezet, 





$. 543. 
| Wenn man die Kinder , welche auf Koften der 
| Sindel - und Waifenhäufer auf dem Sande erzogen 
worden find, nach einem gewiffen Alter, in folche zu« 
rüknehmen will : fo ift befondere Behutſamkeit nothig, 
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daß der gähe Wechfel der Luft nicht nachtheilig werde, 
Wenn man die Kinder erſt dann zurüf nimmt, wenn 
fie nach dem ıaten und raten Jahre Fönnen zu Fabrik— 
arbeiten angewieſen werden; fo ift bievon nicht viel 
mehr zu befürchten: doc) ift es rathfamer, die auf 
dem Sande erzogenen, wie dies die Adminiftrazion des 
Findeldaufes zu yon thut, auch dafelbft zu laffen. 


544. 

Da unter denjenigen, welche ihre Kinder wegen 
verſchiedenen Urſachen ausſezen, auch viele ſind, die 
noch einiges Vermögen daran wenden könnten und 
wollten, wenn ſie ihre Kinder dadurch, ohne Nach— 
theil für ihren guten Namen, unterzubringen wüßten, 
und wenn man nicht zu vieles bei freiwilligen Auf⸗ 
nahmen zu bezahlen hätte: fo follte die Polizei dafiir 
forgen , daß die Taxe fur die Aufnahme nie zu 
Hoc) gefezet werde; als wodurch manche uneheliche 
Mutter zum KRindermorde verleitet wird , und die Fin— 
velhäufer gensthiget werden, manches Kind jezt ums 
fonft aufzunehmen , wofür eine geringere Bezahlung 
noch gerne hätte mögen errichtet werden. Zu Strag« 
burg werden dafiir hundert, zu Genf hundert etlich’ 
und dreißig Thaler bezahle, (und in Wien vier und 
zwanzig Gulden , oder nur die Hälfte, oder auch gar 
nichts, wenn die Mutter arm ift, ohne daß dabei der 
Mutter, oder des Vaters Name entdeft würde ; welch' 
ein Abftand! ) 

(Zum Beifpiele einer weiſen und menfchenfreund« 
lihen landesherrlichen Vorforge , verdienef die Ein« 
richtung des zum großen Spitale zu Wien gehörigen 
Findelhaufes bier ganz eingerüft zu werden, 

In diefes Findelhaus werden Kinder armer Ele 
tern unentgeldlich ‚diejenigen, deren Eltern ‚einiges | 
Vermögen haben, gegen eine mäßige Bezahlung eine 
genommen. Denn da die Fonds des vereinigten Wais 

fon 
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fenzund Findelhaufes der Stadt Wien, alle Findlins 
ge unentgeldlic, aufzunehmen, nicht hinreichend find : 
fo vereiniget ſich bier die nothwendige Unterftiüzung eis 
ner der unentbehrlichften Anftalten mit der Gewiſſens— 
pfliche dev Väter und Mütter für ihre Kinder, wenn 
nicht oöffentlich, mwenigftens in geheim zu forgen. Aber 
um ihnen die Erfüllung diefer Pflicht in etwas zu er 
leichten , find die Beiträge geringer gemacht, und da 
vorhin für ein fäugendes Kind die ganze Tare mit 
dreiffig Gulden zu bezahlen üblich war, diefe nun auf 
24 Öulden herabgefeze worden. 

Die Bezahlung bei der Aufnahme eines Findlings 
ift entweber die ganze Tare von 24 Gulden , oder die 
halbe von 12 Gulden. — Die ganze Tare mit 24 Öule 
den haben zu bezahlen : erſtens, diejenigen Perfonen , 
welche in der erften Klaffe im Gebärhaufe aufgenome 
men worden, falls fie ihr Kind nicht in eine von ihnen 
ſelbſt gewählte Koft bringen wollen ; zweitens aud) 
alle, aufler dem Gebährhaufe befindliche Weibsperfonen, 
die ihre Kind im Findelhaufe unterbringen wollen, 
‚ Können aber die leztern ihre Armuth und Hüflofigfeit 
' durch Zeugniffe ihrer Pfarrer und Armenväter dar—⸗ 
thun: fo werden ihre Kinder gegen die halbe Tare von 
12 Gulden eingenommen, welche die Pfarrei , wohin 
fie gehören, zu erlegen hat, 

Gegen die halbe Tare von 13 Gulden werben fer⸗ 
ner eingenommen : die Kinder derjenigen Mütter, die 
nach der zwoten und dritten Klaſſe im Gebärhaufe ent» 
bunden worden; endlich die Kinder ,- welche in Häu—⸗ 
fern oder auf den Straßen niedergelegt worden, und 
für welche die Gemeinden, die es betrift , mithin in 
der Stadt der Magiſtrat, und in den Vorftädten bie 
Gründe over Gemeinden, den Beitrag zu erlegeit 
haben. 


Il. Theil, F 
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Unentgeldlich werden aufgenommen: die Kinder 
der im Gebärhaufe entbundenen und als Säugammen 
in dem Findelhaufe bleibenden Mütter; dann der ganz 
hüfloſen Perfonen , welche im Gebärhaufe nach der 
vierten Klaffe aufgenommen worden. Würden aber 
diefe leztern aus dem Gebärhaufe in ein Privarhaus 
als Säugammen aufgenommen: fo find fie wegen die— 
fem ihnen zufließenden Verdienſte die halbe Taxe mit 
12 Gulden zu entrichten verbunden, 

Diejenigen, welche die ganze oder halbe Tare 
felbft bezahlen, find weder um den Namen oder Stand 
der Eltern des Kindes, noch woher fie find, zu befra« 
gen, noch weniger ift ihr Namen in einem Protofolle 
vorzumerfen, Hingegen wird, um auf jeden Fall das. 
Wiedererkenntniß der in das Findelhaus gekommenen 
Kinder zu erleichtern, der Tag, wenn das Kind über 
bracht worden, famt deffen Taufnamen genau protos 
kollirt, und dem Liberbringer ein Ausſchnittzettel, 
ohngefähr nach der Form derjenigen, welche bei dem 
biefigen Pfandamt beftehen, behändigt werben , wor— 
auf der Name des Kindes, die Mumer des Proto- 
folls, und der Tag der Uibergabe nebft dem Betrage 
des gezahlten Geldes bemerkt fein muß. Gegen Bor- 
zeigung Diefes Zettels wird denen, fo fich darnach ere 
fundigen , jedesmal die Nachricht über den Zuftand 
des Kindes, und wo es fich befindet , ertheilt ; auch 
auf Berlangen das Kind felbit wieder zurüfgegeben 
werden. Bei Zurüfnahme eines Kindes ift es billig, 
daß die Unkoſten, welche zur Erziehung deffelben big 
auf biefe Zeit verwendet worden, nach Abfchlag der 
bei der Einnahme deffelben geleifteten Bezahlung, wier 
der erfezet werden. — Bei denjenigen Kindern allein, 
fo von den Pfarreien und Gemeinden eingenommen 
worden, muß der Name der Pfarrei und Gemeinde, 
die fie abgegeben, in dev Abficht angemerkt werden, 
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damit das Findelhaus ausmeifen könne, wie viel Kin« 
der, und aus welden Pfarreien und Gemeinden, ges 
gen die halbe Gebühr dahin eingebracht worden. 
Die in das Findelhaus fommenden Kinder were 
‚den fogleich auf das Sand in die Koft gegeben, und 

fäntlih an der Bruſt erzogen. Mur fordert die Er⸗ 
haltung derienigen , welche Franf find, oder vielleicht 
angefteft fein möchten, diefelben bis zu ihrer Her 
stellung im Haufe zu behalten. — Zur Stillung und 
Pflege diefer Kinder werden fo viele Säugammen, als 
nöchig find, und diefe, wie in der Abrheilung von 
dem Gebärhaufe gefagt worden ‚aus der Zahl derje- 
nigen genommen werden , welche ihr Kindbete dafelbft 
unentgeldlich gemacht haben, und deren Kinder um⸗ 
fonft verpflege worden find, Diefen GSäugammen 
‚wird, fo lange fie im Haufe find, erforderlihe Wä- 
ſche, und nad) ihrem MWohlverhalten, und nach Fänge 
der im Findelhaufe zugebrachten Zeit, eine Belohnung 
‚von vier, fechs oder acht Gulden auf die Hand gegen 
‚ben, damit fie bei ihrem Austritte, und big fie in ei— 
nen Dienft unterfommen, einigen $ebensunterhalt ha« 
‚ben. Auf die Gefündheit diefer Perfonen wird , wie 
fihon bemerft worden , genau gefehen, und denfelben 
eingefchärft werden, fobald fie von einer Krankheit et: 
was an fich fpüren follten, es fogleich dem in dem Fine 
delhauſe angeftelyen Medikus, Chirurgen, und der 
Mehmutter anzuzeigen. — In allen auf einige Meis 
fen um die Stadt liegenden Ortſchaften wird von den 
Kanzeln verfündige werden, daß man die Kinder da= 
bin in die Koft zu geben milfens ift, 

Diejenigen Weiber des Sandvolfs, welche In bier 
fen Umfange wohnhaft find, und dergleichen Kinder 
Jin die Verpflegung nehmen wollen, haben fih dann 
bei der vereinigten Waifen = und Findelhausdirekzion 
zu melden, welche ihnen diefelben gegen folgende Be⸗ 

8a 
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dingniffe übergeben wird: ı) Wird ein jedes Kind. mit 
der nöthigen Wäſche und Kleidung vergehen , den Säug⸗ 
findern aber ein bereitetes fogenanntes Faſchbettel mit- 
gegeben werden. 2) Für ein Säugkind wird , bis eg‘ 
das erfte Jahr erreicht , monatlich 2 Gulden 30 Kreu= 
zer bezahlt. 3) Den Zieheltern wird für ein Kind von 
ı bis 10 Jahr monatlid) a Gulden bezahlt. 4) Von. 
dem ıofen big ısten Jahre, da Kinder von dieſem Als 
ter in der häuslichen Wirchfchaft bereits nüzlich fein, 
und einigermaßen die Stelle eines Dienfiboten vertree 
ten fönnen, wird monatlich ein Gulden bezahle. 5), 
Niemand ift gezwungen, ein Kind auf eine beftimmte 
Zeit bei fich zu bebalten ; die Zurüffiellung des Kine 
des aber muß einen Monat vorher gehörigen Orts ans 
gezeige werden , Damit wegen andermweitiger Unterbrins 
gung, Anſtalt zu treffen, Zeit ift. / 
Gegen tiefe für die Pflege der Kinder angebotene 
Bezahlung, fodert das Waifen-und vereinigte Findel— 
haus von den Pflegvätern folgende Schuldigkeiten: 
1) daß die Kinder gut und reinlic) gehalten, und nad). 
den allgemein vorgefchriebenen Landesordnungen chrifts, 
lic) erzogen werden, 2) Sobald ein folches Kind er— 
franfer, ift fich an denjenigen Chirurgen, der die Be— 
forgung der Pflegetinder diefes Orts auf fi) hat, zu 
verwenden , und deffen Anordnung zu befolgen, es fei 
nun, daß er die Heilung felbft vornehmen, oder das 
Kind hieher in das Findelhaus gebracht haben wolle, 
3) Sollte ein folches Kind fehleunig fterben : fo ift dem 
Pfarrer fogleich die Anzeige zu machen ; und wenn 
dafjelbe Fein volles Jahr durch in der Obforge der 
Pflegeltern gewefen, das , was esan Kleidung und 
Wöfche aus dem Findelhaufe erhalten , dahin wieder 
abzugeben, — Sollte jemand aus ftrafbarer Geminne 
ſucht den Tod eines Kindes verfchmeigen, und entwes 
der für ein ſchon geftorbenes noch) das Monatgeld eins 
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heben, oder dafür ein anders in den Genuß des Syn» 
ſtituts unterfchieben, der wiirde bei Entdefung diefes 
Betrugs auf das ftrengfte beftraft werden, 

Dem Pfarrer jeder Gemeinde wird es zuftehen, 
den Meibern des Sandvolfs die Verdienftlichkeit eines 
Gott fo gefälligen und chriftlichen Werfs, als die Pfle- 
ge diefer Unmündigen ift, von Zeit zu Zeit vorzuftels 

len, und fie durch feine Ermahnung zur Aufnahme 
und zur mürterfichen Siebe gegen diefelben nod) mehr 
zu bewegen. Sein Beifpiel, wenn er von Zeit zu Zeit 
dergleichen Kinder befuchet ‚und mit väterlichee Sorge 
falt an ihrem Wohl felbft Antheil zu nehmen zeigt, 
wird für Die Pflegeltern zu gleichem Betragen die kräf⸗ 
tigfte Ermunterung , und fein Lob, wenn fie es we— 
gen ihrer Sorgfalt verdienen , eine große Belohnung 
fein. — Uiberhaupt wird auch dem Perfonal des Fine 
delhaufes anempfohlen , die Pflegeltern folcher Kinder, 
bei dem Aus-und Einfchreiben und andern Gelegen- 
‚heiten , die fich anbieten , nicht mit der ernften trofe 
nen Amtsmiene, fondern freundfchaftlich und anftändig 
zu behandeln, 
Damit die Vorforge, unter welche die öffentliche 
Aufſicht diefe Findlinge nimmt, duch Nachläſſigkeit 
derjenigen, die ihre Pflege über fich haben, nicht ver- 
eitele werde, wird von Geiten des Findelhaufes ein 
beftändiger Viſitator aufgeftellt, twelcher mit feinen 
übrigen Kigenfchaften zugleich einige Kenntniß von 
Kinderfranfpeiten vereinigt. Diefer beftellte Viſita— 
tor hat die Woche viermal von dem Obervater das 
Verzeichniß der Dörfer, nebft Hausnummer und Na- 
men der Partheien, mo Kinder zur Pflege find , und 
wo er nachfehen foll, zu empfangen, damit diefelben 
feinen Tag vor der Machficht vom Findelhaufe fiher 
" find. Zur Ausweifung feines verrichteten Auftrages 
hat er jedesmal vom Pfarrer des Orts, wo er nach— 
83 
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gefehen, ein Zeugniß mitzubringen, und den Bericht 
über die Pflege und das Befinden der Kinder bei Dies 
fer oder jener Parthei vem Obervater zu erflatten, das 
mit von diefem, oder, wenn die Anzeige Geſundheits— 


umftände betrift, von dem Medifus oder den Ehirur« 
gen das Möthige vorgefehret werden Fünne. — Nenn 


der aufgeftellte Vifitator bei Pflegeltern jedesmal eine 


gleich genaue und gufe DBeforgung der ihnen anver- 


— 2. 


trauten Kinder wahrnimmt, und von halb zu halb 
Jahr beſtättigt: fo wird denfelben, über das ausge 


worfene monatliche Koftgeld, für jedes Kind auch auf 
Kleidung alle halbe Jahr ein Beitrag von zwei Gul« 


den gegeben. -— Wo fich hingegen bei diefen Vilita- 
zionen zeigen follte, daß einige Leute gewiffenlos ges 
nug wären, dergleichen Kinder auf irgend eine Art zu 
vernachläffigen: fo würden Diefe nicht nur auf den halb» 


jährigen Beitrag Feinen Anfprud) zu machen haben, 


fondern nach Wichtigkeit der Umftände auch noch bes 


fonders zur Verantwortung gezogen werden. 
Um die auf,dem Sande in Koft fiehenden Kinder, 


welche nach der Natur der Krankheit, befonders zur. 
Herbft - und Wintergzeit, zur Heilung garnicht, oder 


nicht ohne Gefahr zur Stadt gebracht werden Fünnen , 
nicht hülflos zu laffen, wird ihre Beforgung den ge— 
fhiftern Chirurgen in ihren und nahe gelegenen Orts 
[haften übergeben , wofür diefe jährlich eine verhält- 
nißmäßige Belohnung erhalten werden. Die nöthigen 
Kinderarzneien , welche nach einer diesfalls feftgefez- 
ten Formel, ohne Foftbar zu fein, wirffam find, und 
nicht viel betragen, haben die Partheien entiveder von 
der Findelhausapothefe allhier unmittelbar abzuholen , 
oder, um nicht vielleicht wegen Kleinigkeiten einen fo 
weiten Weg zu machen, ſolche, wo es ihnen am be 
quemften iſt, 3. B. von dem Wundarzt felbft ſich ab- 
veichen zu laſſen. Diefe Arzneien müffen allezeit be- 
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fonders vorgefihrieben werden, und zu Sicherftellung 
gegen Viberhaltung wird auf jedem Nezepte, das der 
Parthei in Handen zu laffen ift, der Preiß der geges 
been Medizin, und die Kranfheit, wider weiche Dies 
ſelbe verordnet ift, mit ein Paar Worten deutſch ane 
gemerkt fein; wofür dann der Erfaz den Chirurgen , 
toelche biefelben abgegeben haben, von Seiten des Fin- 
delhauſes geleijtet werden wird. — Aller diefer Worfore 
‚ge genießen die von dem Findfingsinftieute in Verpfle— 
ana genommenen Kinder bis zum vollendeten funfe 
zehnten Jahre, nach welchem jedem auf dem Sande 
ersogenen Mädchen oder Knaben liberlaffen wird , ente 
weder noch ferner bei feinen Pflegeltern zu bleiben, 
ober als eine völlig freie Perfon in andere Dienfte zu 
freten. *) 


I, Don der öffentlichen Gefundheitspfletre der 
lernenden Jugend, und der nsthitten Poli« 
zeiaufficht bei Erziehungsanftelten. **) 


§. 545° 

Auf feinen Gegenftand hat die Polizel mehr zu 
wachen, als auf den Theil der öffentlichen Erziehung , 
wodurch wir erft zu nüzlichen Bürgern werden. Wenn 
in vorigen Zeiten der Sache oft zu wenig und zu viel 
geſchah, indem man wirflich die Jugend mit Dingen 
befchäftigte, welche auf ihre Fünftige Beftimmung 
von geringem Nuzen waren: fo will man jezt auf ein« 
‚mal alle vier Fakultäten in einen Fleinen Tiegel zu« 
‚fammenfchmelzen , und mit diefer Maffe aus Kindern 
‚Theologen, Richter, Aerzte und Philofophen bilden. 





\*) Magazin der gerichtl, Arzneik. und mediz. Polizei. II. B. 
IV. St, 
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So wenig es rathfam ift, auf Mittel zu finnen , wie 
man Fleinen fiebenzährigen Knaben den Bart fehon 
wachen, und der DBevölferung zu Siebe die Kraft 
zum Kinderzeugen um zehn Jahre früher formen 
machen fönnfe: fo wenig darf man von der zufrühen 
DHefchäftigung der Werkzeuge unferer Denffraft,, und 
von der der ſchwachen Hirnfafer unnatürlichen An— 
fpannung erwarten ; welche zu fo mannigfaltigen höhern 
Begriffen erfordert wird. 

Die Polizei hat fi) alfo umzufehen, daß fich 
in die Dffentlihe Erziehung nichts einmifche, 
was das phififhe Wohl der Zoͤglinge froren 
Fonnte, ober als phififche Urfache der gehörigen Ausbil- 
Dung ber eiftesfräfte zuwider wäre. Ungeachtet fo vieles 
tiber die Erziehung gefchrieben worden ift; fo hat man 
den Artikel, Sefundbeit , in den mehrften öffentli» 
chen [Schulen und Erziehungshäufern noch am wenig: 
ften bedacht. ’ 


M Don den Nachtheil einer zu früben und 
zu ernften Anſpannung der jugendlichen 
Seelen⸗und Leibeskräfte. 


| §. 546. 

Wir bezahlen den Vorzug, welchen unfere Ver⸗ 
nunft vor dem fogenannten Inſtinkt der Thiere hat, 
durch eine fehr langwährende Kindheit. So, wie das 
Wachsthum unferes Körpers einDrittel des menfchlichen 
Sebens anwendet: fo empfindet auch) der Geift bis zu feis 
ner Entwiflung den Einfluß der Unvollkommenheit 
aller förperlichen Werkzeuge, 

Während diefem Zwifchenraume wirfen fehr man« 
nichfaltige Triebfedern in unfere Mafchine, um der: 
felben ihre mögliche Vollkommenheit zu geben. Die 
ſichtbarſte unter allen iſt dev unwiderſtehliche Trieb 
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zum Vergnügen , und zur Abwechslung, zum Spie- 
len. und Scherzen, fo, daß bei feinem Thiere eine 
Ausnahme ſtatt findet. 


547. 

Man arbeitet dem Plane der Natur ganz zumwi- 
der , wenn man das fpielende und lachende Alter zu 
ernftHaften Verwendungen, und zu fleifmachenden Arbei« 
fen zwingen, und unter fühner Erhizung der jugendlichen 
Eäfte ven Stof zur Fünftigen Bildung und Vollkom— 
menheit des wachfenden Körpers verfchmenden will. 
Es ift aber fein fonderlicher Unterfchied, ob man durch 
allzufruhe Kopfarbeiten, den Geift, oder durch) 
förperliche Anftrengung die Fleifchfafer überfpanne, 
noch ehe beide: die gehörige Konftftenz erreichet haben. 
Der Schaden beruhet allezeit darauf, daß der zu einem 
vortheilhaften Wachsthum thierifcher Kräfte erforder: 
liche Nahrungsfaft verfehmender , und dadurch die Voll: 
fommenheit Fünftiger Bürger herabgefezt werde, 

Den deutlichſten Beweis hievon giebt die allge- 
meinfte Erfahrung. Thiere, weldye zu frühe Dienite 
leiften müffen , hören bald aufzu wachſen, und wer: 
‚den unanfehnlich, und vor der Zeit ſchwach. In der 
‚Schweiz, fagt Tiſſot, macht die allzufrühzeitige 
(Arbeit, wozu die Bauern ihre Kinder anhalten, ein 
‚wichtiges Uibel aus. Sie enffräften fich vor den Jah— 
‚ren, und fommen niemal zu ihrer vollfommenen Stär- 
fe und Wachsthum, man fieht deswegen oft die Ge— 
ſichtszüge von 20 Jahren mit der Größe des Leibes von 
‚13 oder 13 jahren vereiniget; oft unterliegen fie völlig 
‚unter der Saft der Arbeit, und verfallen in eine Art 
‚von einer tödlichen Auszehrung. *) 

Die Arbeiten des Geiftes entziehen dem Kör- 
[ver noch weit mehr an Kräften, als eine verhältniß- 
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mäßige Befchäftigung des feibes. Es kann aud) dier 
Art, wie die äuffern Gegenftände auf die Sinne, und) 
von da auf das Hirnmark, als ven Siz aller Seelen» 
Fräfte, fich fortpflanzen, nebft der innern Ordnung , deer 
in demfelben aufbewahrten Bilder , und deren Wie— 
dererwefung , oder Gedächtniß, ziemlich begreiflich 
machen , warum der Körper eine lebhafte Anfpan«“ 
nung des Geiftes fo fehr empfinde. "Daher ift das Hir 
eines Kindes zum denfen und urtjeilen jo unfähig „,. 
als. unfräftig deffen noch unreifes Muffelfiften beiil 
ſchweren Bewegungen iſt. — Nach und nach nehmen! 
beide an Feſtigkeit zu, und ſtuffenweis wächſt ihr⸗ 
Dermögen und ihre Thätigkeit; bis endlich durch here 
anrüfendes Alter und Krankheit, oder durch zu viel 
Berfehwendung die Hirnfafer gleich jeder Muffelfib 
ihre gehörige Gefchmeidigfeit und geſchwindere Schwin⸗ 
gung verfage x worauf bier das zubewegende Gltebr! 
fleif wird, und dort das Gedächtniß verlohren gebt „, 
und das Vermögen zu Denfen augenfcheinlich erlöſcht. 
Daher hat man bei Wahnmizigen, wegen der Anftrens 
gung ihrer Vorftellungskraft , das Hirn nach dem Toder 
meiftens frofen angetroffen. | 

Es ift alfo leicht vorauszubeftimmen , was manıl) 
von dem zu frühen Anftrengen der jugend zum Stus 
dieren, oder zu ſchweren Kopfarbeiten meiftens zu be⸗ 
fürchten haben werde. Da erftens , der Kreißlauff 
des Dluts, wegen Mangel genugfamer Bewegungs) 
des Körpers , und wegen anhaltenden Zmange zuı 
ftillen Geiftgefihäften, halb erftifet wird ; fo werden 
afle die Vortheile einer rechten Mifchung der Säfte,, 
nebft jenen der erfoderlichen Abfonderungen vermißt, 
das Blut wird wäßrigt, die feineren Theile davonı) 
ftofen in zarten Gefäßen und dem Zellengewebe, und 
der ganze Körper bekömmt ein aufgedunfenes Anſe—— 
hen. Indem die Muſkeln felten mit erfoderlicher 
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Stärfe, und nach allen möglichen Richtungen bewe— 
get werden, fü bleiben fie klein, ſchwach, und zu allen 
Bewegungen und Arbeiten unfähig. So feben wir 
deutlich an arbeitfamen Menfihen , wie fehr eine fleif- 
fige Bewegung felbiten die Größe und Stärke ver 

Muskeln erhöhe: indem. fein Glied an ihnen iſt, an 
welchem nicht jeder Muskel ſich ſchon äufferlich aus— 
\ zeichne, und fein DVermögen- zu erfennen gebe : alle 
die fhönen Statuen von Herkules, und andern Helden 
älterer Zeiten, müſſen heut zu Tage blos von Saftträ- 
gern und folchen Menſchen genommen werden , wels 
che gezwungen worden find, durch ſchwere $Jeibesare 
 beifen ihren Körper in möglicher Stärfe zu untere 
halten, Kin Gelehrter , befonders wenn er einer 
zärtlihen Erziehung genoffen , und fich frühe den 
Wiſſenſchaften gewidmet hat, ift allemal von einer, 
für jeden Bildhauer oder Mahler, der den Mene / 
fhen in einiger Vollkommenheit vorftellen fol, ver- 
werflichen Geftalt, Haben wir nicht an uns felbit 
den Beweiß, wie fehr die Ruhe ſchwäche, und eine 
öftere freie Bewegung den Körper ſtärke, da meiſtens 
derjenige Arm, wir feien lines oder vechts, welchen 
wir gewohnt find, vorderfamft zu gebrauchen, ſchon 
gleich) dem äufferlichen Anfehen nad) diker und mus« 
fulöfer , aber in der Handlung zwei bis dreimal mehr 
Gewalt beſizt, als die andere Hand, die wir durch 
viele Unthätigfeit und Ruhe, zum Weichlinge erzo— 
gen haben? Daher können auch die Jehrer felbften , 
{bon allein an der blaffen Todenfarbe, und an einer 
befondern Schwächlichkeit, diejenigen unter ihren 
Schülern leicht unterfchieden , welche , entweder aus 
eigenem Triebe, oder durch die unzeitige Sehnſucht 
ihrer Eltern , fchon in der erften Jugend ihre Kinder 
elehrt ſchwazen zu hören , mit mehrerem Ernſte, 
als ihrem Alter zufümmt, den Wiffenfchaften oblies 
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gen; ja, man hat Beifpiele genug, daß die vorbinn] 
gefündeften Kinder, unter morofen Auffehern, von alle» 
zuſtrenger Verwendung nach und nach in eine Tiefe“) 
finnigfeit, und Enefchöpfung verfallen find , welcher 
ſich mit einer vollfommenen Auszehrung und demi 
Tode geendiget hat. Geſchieht dieſes wegen befonderss 
guter förperlicher Anlage nicht ; fo ift doch gewiß, 
daß durch eine zu frühe Befchäftigung des Geiſtes, 
vergefelffchafter mit einer beftändigen Unthätigfeit dess 
Seibes, die Merven nach und nach zu einem fo hohenn 
Grad der Empfindlichfeit gebracht werden : daß Dieer 
felben fich endlich im männlichen Alter gleichfam abs 
genuzet haben , wobei aller der gelehrte Kram auf 
einmal verfihwindet, und fehr mittelmäßige, wo nicht 
gar dumme Köpfe, herausfommen ; oder eine jed 
noch fo geringe Urfache bringe die ganze Mafchine fo 
gleich) in Unordnung , und erzeuget Hipochondrie,, 
Tieffinn, und, wie man die Sache zu nennen beliebf, 
den gelehrten Schuß, welcher bei vielen Uiberſt 
dierten nahe an Norche grenzt. 


$. 548. 

So wichtige Folgen einer verfehrten Erziehunggs 
art find einer nähern Polizeiaufficht gewiß würdig. Vor⸗ 
mals,da die Wiffenfchaften nur blos zurSache derMoͤnch 
gemacht wurden , bat die Bevölkerung weniger darun— 
ter gelitten, als heut zu Tage, wo die Wiffenfchafter 
mehr zur allgemeinen Sache geworden. Jezt machen! 
Die Rranfheiten der Gelehrten einen wichtigen Thei 
der Urfachen aus, die das allgemeine Gefundheitsmohll 
zu beſtimmen haben, und die förperliche Vollkommen— 
heit des Menfchen mehr und mehr herabſezen. Ge⸗ 
gen 10 Kinder, welche nur noch vor 50 Jahren vo 
einer mittelmäßigen Provinz den Wiffenfchaften gemwid- 
met wurden , liefert jezt jedes Fleine Städtchen ei 
Duzend wenigfiens, und der Bauernftand felbft vers 
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ſchikt jährlich anfehnliche Haufen von Rekruten zufünfe 
tiger Abarfung des gefunden Bluts in vornehm fieche 
Säfte einer hohern Klaffe. 


$. 549. 

Vroor allem muß alfo das Alter beftimmee wer: 
‚den, in welchem man die Jugend zu ernithaf? 
‚ter Erlernung der Wiffenfhaften anbalten 
moge. 

ie der Sprache fommt bei Kindern aud) das 
Vermögen, VBorftellungen und Begriffe aufzufangen , 
und es ift natürlich daraus zu fihließen , daß diefe Em— 
 pfänglichfeie verfchiedener Abdrüfe auch eine gewiſſe 
phiſiſche Anlage des Hirns vorausfezen laffe, welche 
ohne Nachtheil eine täglich anwachfende Menge von 
Worten und Bildern aufnehmen, und in dem Ge: 
dächtniß aufbewahren läßt. Man hat gefunden, daß 
die natürliche Neugierde vier-bis fünfjähriger Kinder 
die Gelegenheit fehr vervielfältige, auf diefelben fo 
dauerhafte Eindrüfe zu bewirfen, daß diefe meiftens 
das ganze zufünftige Leben Denfungsarf und Neigungen 
beftimmen, — Es ift alfo fehr begreiflih , warum für 
ſich jeder angelegen fein laffe, von diefem günftigen 
Zeitpunft allen Gebrauch zu machen, und da man 
nichts Wichtigers hat, als Religion und Wiflenfchafe 
ten, fo eilet man, das Hirn der Kinder mit Worten 
fo voll zu pfropfen , als beftünde die ganze Kunſt der 
Erziehung blos in der Bewegung der Zunge, Die 
heutigen Jugendlehrer haben alle bewiefen, daß hiebei 
weder Religion noch Wiffenfchaften gewinnen, und 
die Erfahrung beſtättiget ihr Urtheil. 

Man würde aber fehr unflug handeln, wenn man 
die erften Jahre einer nur etwas vernünftigen Kind— 
heit verfäumen , und mit Beibringung der erften Grüne 
de der Religion und andern Kenneniffen warten mollte, 
| bis die Hirnfafern einen Theil ihrer Geſchmeidigkeit 
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verlohren haben. Es ift aber das Alter von 4, 5, 
auch von 6 bis 7 Jahren allerdings zu gering, den 
alfgemeinen Schulregeln ohne Unterfchied unterworfen 
zu werden; worauf fihon 1743 eine Wirgburgifche 
Univerfitätsordnung Nüffiht genommen hat, da fie 
die Jugend vor dem achten jahre von der Erlere 
nung der lateinifchen Sprache ausfchließer, 


. 550, 

tan follte demnach) felbft bei der Abſicht, die 
Kinder in Zeiten zur Schule zu fihifen, einen billie 
gen Unterfchied in Betref der Zeit machen, welche 
Die noch zärtere Jugend dafelbft aushalten fol. Die 
Schulen find fein Gefängniß, mworinn man ein der 
Freiheit fo bedürftiges Gefchöpfe nach Willführ eine 
fchließen Fann. Man follte daher Fein Kind, das une 
ter 8 Jahren ift, vor g oder halb 9 Uhr des Morgens , 
und vor 2 Uhr des Nachmittags zur Schule fehifen 
dürfen. Das allzufrühe Aufftehen der noch zarten 
Kinder, befonders im Winter , ift gegen die Natur, 
und dem Wachsthume hinderlich. — Da die Jugend 
meiftens guten Appetit hat, und der öftern Lliber- 
füllung des Magens ausgefezt ift, fo werden die Fol— 
gen hievon am erften verfchlimmert, wenn man das 
Kind mit vollem Bauche fogleih an dem Schreib-und 
Leſepult auf 3 ganze Stunden anhefte, Man follte 
daher ſowohl Morgens als Nachmittag den Eleinen 
Kindern wenigftens eine Stunde an der Zeit fchenfen, 
welche die etwas erwachfene Jugend in Schulen an- 
jumenden hat. 9 
Uiberhaupt aber, auch für die mehr erwachſene 
Jugend , ift die Dauer der Schulen nach einer 
vernünftigen Regel zu beftimmen. Co follte man 
z. B. in den heiffen Sommermonaten die Nachmit⸗ 
tagsfchulen enfweder um die Helfte abfürzen , oder 
diefelben erft nach 5 Uhr ihren Anfang nehmen laffen. 
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Kächerlich iſt's, daß man ſich mit den Hundstagen fo 
genau nach dem Kalender, und nicht nach der Witte 
rung richte, Auch muß bei der längern Dauer der 
Schulzeit darauf gefehen werden, daß bei Kindern von g 
bis 10 “fahren, weder die Einbildungsfraft, noch) das 
Gedächtniß mit eben derfelben Sache überläftiget , 
fondern allezeit zu einiger Erholung zwiſchen ven Vor⸗ 
trägen Plaz gelaffen werde. 

Es ift ein Fehler, die noch zärtere Jugend auf mehs 
rere Stunden des Tages in einer felten gefunden Schule 
Iuft aufzuhalten ; es ift aber auch niche weniger bebenf- 
lich, 4 bis 8 jährige Kinder zur Winterszeit in der 
rauheften Witterung in die Schule zu fehifen. Wäre 
es nicht beffer, diefe Klaffe von den Kindern in dent 
MWintervierteljahre blos des Nachmittags dahin gehen 
zu laffen? 

Es ift auch leicht einzufehen, was das Verfchi- 
fen der Kinder in entferntere Schulen , entweder bei 
firenger Kälte oder großer Hize, für Machtheile nach 
fi) ziehen Fonne ; wenn man dasjenige hiemit ver« 
gleicht, was im III. Art, des I, Abfchnitts von den 
MWirfungen der Hize und Kälte auf den menfchlichen 
Körper überhaupt gefagt ward. Man muß alfo die 
Privarfchulen unter foldyen Umftänden mehr zu beför- 
dern fuchen ; und die Gemeinden , nad) einer Braun- 

ſchweigiſchen Schulordnung, ermahnen, für die Klei- 
dung armer Kinder aus friftlicher Liebe zu ſorgen, im 
Gegentheil aber follen folhe aus den Armenanftalten 
beftritten werden, 

§. 551. | 
| Das Kirchengehen der Kinder, beſonders 
zur MWinterszeit „ wenn fie zumal in der Fatholifchen 
Kirche die ganze Zeit über auf Falten Steinplatten 
| Enien müſſen, ift ihnen fehr nachtheilig : das Kniegee 
‚ gelenfe wird gedruft und gar leicht befchädiger, und 
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durch das Anfpannen der Bauchmuffeln bei dieſer 
Stellung wird felbft zu Brüchen Anlaß gegeben. Bei 
firenger Kälte ift felbft die Eneblöfung des Haupts 
fehr bevenflih. Das nemliche gilt auch von den Lei⸗ 
chen «und Prozeſſiongehen, wo überdies, durch Die 
anhaltende Entblöfung des Hauptes im Sommer ‚zum 
Eonnenftiche Gelegenheit gegeben wird, Es ift dem— 
nad) allerdings nöthig , auch hierinn eine gehörige Ein— 
fehränfung zu freffen. 

+. 552. - 

Da eine ftärfere Verwendung der jugendlichen 
Geelenfräfte, die Vollfommenheit des Körpers meiz 
ſtens fehr herabfezet ; fo muß dies am meiften bei des 
nen gefchehen, welche, ohne mit den gehörigen Talens 
ten verfehen zu fein, fich. doch mit Gewalt ven Wif 
fenfchaften widmen follen. — Die Polizei fann alfo 
der Bevölkerung einen wahren Dienft erweiſen, wenn 
fie dee Sucht, aus allen Kindern Gelehrte zu 
erziehen, Einhalt thut, und zum Vortheil der arz 
beitfamen Klaſſe, die Zahl derjenigen wenigftens auf 
zwei Drittel herabfezet, welche fich jezt ohne beſon— 
dere Anlage aus dem Bauern-und Bürgerftande durd) 
eine gelehrte Unthätigfeit zu fehwingen ſuchen, und 
ihre Sache doch nicht weiter bringen , als daß fie die: 
Anzahl überläftiger Mönche, oder unnizer Schulmei— 
fter , der dörrfücheiger Reimſchmiede vermehre, 


“553, | 

Endlih muß ein Geſez dafiir wachen, daß! 
nicht unbefonnene oder haztherzige Eltern ihre noch 
zarten oder halbgewachfenen Kinder zu fehr muͤhſa⸗ 
men und gefährlichen Handwerken zwingen, 
Ramazzini hat die Zufälle genau beſchrieben, welche! 
bei faft jedem Handwerke, entweder aus der anhalten: 
den widernatürlichen Stellung, oder aus dem zu ver 
arbeitenden ungefunden Stofe, oder aus dem Orte, 

wo 
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mo die Arbeiten getrieben werden , zu entftehen pfles 
‚gen: aber er hat die Anmerfung vergeffen, daß die 
Kranfheiten der Handwerker dort viel häufiger bes 
merkt werden müffen, wo fein Geſez die noch zärtere 
Jugend vor dem voreiligen Zwange zu diefem oder je— 
nem der Gefundheit und dem guten Wachsthum 
fihädlichen Handwerk ſchüjzet. | 

Noch weniger aber muß es geduldet werden , 
wenn niederträchtige Eltern ihre noch unreifen Kinder 
zu verfchtedenen Wagefküfen; Luftſpringen, Seiltan« 
zen, u. d. gl. abrichten ; oder wenn ‘Bettler ihre Kin— 
der auf verfchiedene Art verunftalten, um die Vorbei 
gehenden zum Mitleiven zu bewegen. 

Man hat Uriache,, zu denjenigen Künften, des 
ten frühzeitige Erlernung der Geſundheit und Boll 
kommenheit des jugendlichen Körpers zuwider ift, Die 
Tonkunſt mie blafenden Inſtrumenten zu rechnen , 
unter welche einige der noch ſchwachen Bruſt halbge— 
wachfener Jünglinge fo fehr zufezen, Daß in einem 
Sande, wo der Gefhmaf dazu einreiffer, Fein Gefez 
unnüz wäre, melches die Anzahl der Kandidaten, ihr 
Alter und ihre Leibesbefchaffenheit genau beftimmte, 


B) Don Schulen und Unterricht der Jugend 
in Rükſicht auf das Wohl der Binder 
und des Staats. 


§. 554 
Der Ort, 100 fich die Ternende Jugend 
zu verſammlen bat, muß mit ihrer Anzahl in 
Verhaltniß ſtehen, er muß folglich geräumig , aber 
auch helle und gefund fein. Die Ausdünftung ift bei 
Kindern fehr häufig, der Wohlftand und die Kein« 
lichkeit werden bei denſelben  felten genau beobachtet. 
Da jie bei naffer Witterung manchmal mit Ddergleie 
II. Theil, L 
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hen Kleider, und im Sommer oft mit ſchwizendem 
$eibe in die Schule fommen; fo wird die Schulftube 
bald zu einer ungefunden Badfhube für Lehrer und “on 
linge werden. 


Das Kcht ift ein Hauptbebingniß für jede Schul 
ſtube, und ſowohl jeder Abgang, als Liberfluß und 
unrechter Einfall wird eine gemeine Urfache von befti« 
gen Augenfranfheiten, und befonders von dem Schiee 
len der Kinder, Die Fenfter müffen demnach übers 
haupt etwas erhöhet und fo angebracht werden, damit 
das Sicht von oben herab auf den Schreib-und gefepuft | 
feheine : daher entftehet zugleich der Nuzen, daß die 
gernenden nicht viel von dem zerflreuet werden, was 
auffer der Schule vorgeht ; das Licht muß von dem Rü— 
fen und von der linfen Seite, nie aber von vorne‘ 
oder von allen Seiten zugleid) einfallen. 


Wenn es immer möglich ift, fo muß fogar dar⸗ 
auf gefehen werden, daß Feine blendende Mauer dent 
Auge der Kinder gegenüber ftehe: Die Fenfter müffen 
wohl verwahret fein, und weder Zugluft noch Waſſer 
durchlaſſen, als welches den nahe daran ſizenden Kine: 
dern allerlei Kopfkrankheiten und Flüſſe zuziehen kann. 


Das Schulhaus muß, fo viel fich thun läßt, anı 
einem erhabenen, lüftigen und gefunden Orte, frei und) 
gegen Morgen liegen. Von der Mittagfeite muß es feiner 
oder wenige Fenſter, diefe aber mit guten Vorläden 
verfehen haben, um ſolche gegen die größere Hize vere- 
wahren n können. Die Stube ſelbſt muß um fo viel! 








Ventilatoren zur Erneuerung der $uft angebracht were 
den, Wo dieſes nicht anzubringen iſt, da muß ente 
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weder ein Fenfter ofters geofttet, oder an jedem der: 
felben ein Ventilator eingefezet werden, 
Jede Echule muß mit einigen Abtritten verfehen 
fein, bei welchen fo wohl für die Sicherheit als Reina 
lich£eit geforget werden muß. SR, 
Es ift auch befonders nothwendig, wegen baufällie 
gen Schulhäufern die genauefte Obſicht zu begen ; und 
felbjt ein einziges Beiſpiel des Einſturzes eines Schul— 
haufes, wie 1776 zu Örenoble, z. B. muß dazu die 
gegründerjte Aufforderung fein. 


dr 555% 

Die Schulen müffen des Winters beftändig in 
einer dem jugendlichen Körper gefunden Waͤrme 
erhalten werden, meil bei dem längern Stillſizen, und 
bei ver anhaltenden Unthätigfeit der Kinder, die Kälte 
zum Nachtheile ihrer Gefundheit die Säfte ftofen macht, 
und zu Bauchgrimmen, zu Huften und Froftbeu« 
len Anlaß giebt, Daher ift es an vielen Orten ge- 
bräuchlich ; daß die Schuffinder des Winters täglich 
ihr Antheil Holzes berbeibringen Da die Schulleh— 
ver zum Theil fehr darauf fehen , daß der Beitrag 
nicht ju gering ausfalle; fo laden auch Fleine Kinder 
manchmal Saften Holzes auf, womit fie bei Glatteiſe 
oft dahin ftürjen; und arme Eltern werden entweder 
deff. Iben beraubt, oder behalten ihre Kinder gar zu 
Haufe: dieſer Mißbrauch verdient daher ganz abge: 
fhaft zu werden, ; 
| &s muß der Schulmeiftern auch aufgegeben 
werden, die Defen eine Stunde vor der Anfunft der 
Jugend zu heizen, damit die $uft durch) das gähe His 
zen nicht verdorben werde , westvegen auch dem Weibe 
des Schulmeifters, befonders auf dem Sande, verboten 
fein foll, ihre Wäfche beim Dfen zu trofnen. — Hin‘ 
gegen muß eine zu ftarfe Einfeuerung , die den Körd 
| 2 
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per austrofnet, das Blut erhizet, und den Austritt 
in Falte Luft bedenflich macht, vermieden werden. | 

Die Schulmeifter müffen angewiefen werden ‚daßi 
fie die erftarrten und erfalten Kinder nicht ſogleich 
dem heißen Ofen nähern laffen, wenn diefe vor Froſt⸗ 
beulen verwahret fein follen. | 

Es verftehe fih, das in Schulen auch für bier) 
Eicherheit vor Feuersgefahr müffe geforget werden ;; 
und die Defen fammt den Feuerröhren müflen fo bes: 
ſchaffen fein, daß die Schulftuben nie rauchig werden,, 
um die Augen der Kinder zu ſchonen. 

















6 > 

Uiberhaupt müffen die Schulen durch täglichess 
Auskehren und Ausluften felbft im Winter rein 
gehalten werden ; damit Die Jugend nicht vom Staus 
be oder dumpfiger $uft, den damit verbundenen Nach-- 
theil leide, 


$. 557. | 
Endlich muß auch die Stellung der Stühle, 
Tiſche und Banfe nah dem Einfalle des Lichtess 
oder der Nähe des Dfens gerichtet, und ihre Höher 
nach der Größe der Kinder beftimmet fein. Bänke— 
und Stühle müffen ihre gute nicht zu fenfrechte Rüfen-- 
lehnen haben, damit die Kinder ihren Körper nicht 
zu viel beugen, und fich dadurd) eine Verunſtaltun 
des Rükens zuziehen. Eben fo müſſen auch die Lehre 
darauf fehen, daß ſich die Schüler beim Schreiben 
oder Leſen Feine ungefunde Stellung angewöhnen ; da 
her es rathſam ift, daß man die Kinder mit ihrer 
Stellung abwechfeln laffe, und nie nothige, über einer 
halbe Stunde zu fizen; Damit der freie Umlauf des 
Bluts befördert werde, Am meiften leiden Mädcher 
mit Schnürbrüften von einer anhaltenden einförinigenn 
Stellung; diefe Panzer verdienen demnach abgefchaft 
zu werden, 
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§. 558. 

Der moralifche Karakter der Lehrer hat einen 
nicht geringen Bezug auch auf das phififche Wohl der 
Kinder, Welchen Grund von Verwüſtung richtet ein 
öffentlicher oder Privatlehrer unter der Jugend nicht 
an, wenn fein Herz unrein ift? und wie traurig find 
richt die Beifpeile von WVerführungen , welche felbft 
durch Diejenigen , Die zur Tugend führen follen, bes 
wirkt worden find ? werden nicht noch alle übrige Uns 
fugenden, der Zorn, die Unmäßigkeit, uf. w. auf 
das Gemüth der Kinder einen gleichen Einfluß bar 
ben, und den Grund zu Seidenfchaften legen, welche 
das phififche Wohl des ganzen Lebens zu beftimmen 
haben ? Es ift alfo aus diefem Grunde eine kluge 
Auswahl der Lehrer nöthig, und ein gewiffes Alter , 
und eine erprobte $ebensart das erfte Bedingniß bei 
dieſer Wahl: daher man, mo es möglich iſt, für das 
| weibliche Gefchlecht, weibliche, und für dag männs 
‚liche, männliche Lehrer wählen, und auch Darauf bes 
dacht fein muß, fo gut fih’s thun läßt, die Knaben 
von den Mädchen abzufondern. 








$. 559. 

Den Ausfohweifungen zorniger und rach— 
ſuͤchtiger Lehrer zu begegnen, müflen eigene Ver— 
ordnungen dawider gegeben werden. — Die fallende 
Sucht nimmt gar oft von folchem Unfinne ihren Ur— 
ſprung. Stoffchläge , die mit dem Alter in feinem 
Berhältniffe find, das Schlagen mit Fäuften oder 
mie der derben flachen Hand, und dergleichen unbe- 
fonnenes Verfahren mehr, hat fihon manches Kind 
zum Krüppel gemacht, oder demfelben fonftige üble 
Folgen zugezogen, | 

Das Peirfchen der Kinder mit Nurhen , hat 
nicht weniger feine fehlimme Folgen. Wo Mädchen 
\ und Knaben unter einem Lehrer ftehen , ift wohl nichts 
13 
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fo unonftändig, als daß ein ungezogener Schulmeid. 
fter, bei einer oft fehr zweideutigen Seidenfchaft , die 
Schuldigen an einem Theile ftrafe, welchen der Wohl 
ſtand, beſonders bei dem andern Geſchlechte, nie ent— 
blößen laſſen ſollte. Das Peitſchen der Knaben iſt 
nicht weniger vernünftigen Abfichten enfgegen: ma 
weis zu wohl, daß auch bei Firinen Knaben der Reiz vo 
Ruthen an diefem Orte zugleich einen andern Theil in Ber. 
megung bringt, und man hat Beiſpiele von etwas erwach⸗ 
fenen Knaben , daß folche währendem Peitſchen Pollu- 
zionen erlitten. Man hat übrigens von ftärfern Ru— 
£henfchlägen bei zärtlichen Kindern Entzündungen dem 
Hinterbafen, und felbft der Geburtstheile entftehe 
geſehen, welche in Eiterung übergiengen , und die 
Hand des Wundarztes erforderten, | 

„ Das Knien, fagt Unger, greift die Knie⸗ 
gelenke, und die Muskeln der Schenkels und des Rü— 
kens heftig an, und hemmet den Umlauf in den un— 
tern Füſſen.“ *) Wie viel mehr muß dieſes geſchehen, 
wenn man Kinder auf ein ftharfefiges Holz; manch« 
mal eine halbe Stunde knien läßt; und muß night hie— 
durch zu Entzündungen des Kniegelenfes, zu dem 
Gliedſchwamme, u. d. m, Anlaß gegeben werden, 

Wider diefe und dergleichen Mißbräuche finds 
fhon in verfehiedenen Staaten ‚auch in Ungern, **)) 
Verordnungen ergangen, die nachgeahmet zu werden 
verdienen. — Uiberhaupt follte feinem Lehrer geſtattet 
fein, ohne DBeifein und ‚Befehl der Vorſteher der 
Schulen ein Kind anders mit Schlägen , als blog; 
u Ruthen auf die flachen Hände mäßig zu fra: 
e 












=) Der Arzt. V. Theil. 109. Gt. 
*%) ©, Ratio eiucationis per Regn. Hungarix $, 241. 
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Ungeachtet wir nicht mehr in den Zeiten Ieben, 
wo ſich die Macht der Eltern auf ihre Kinder bis zur 
Todesſtrafe erjtrefte; fo können die Granzen der 
paterlihen Macht, fo gut als jene der Schul 
lehrer, unter der Aufficht guter Polizeigeſeze, noch 
um ein gufes eingefihränfet werden, ohne daß es den 
Eltern an Mitteln fehle, ihre Kinder auf eine beſchei⸗ 
| dene Weife zu züchtigen. ; | 





$. 561, | 

Man muß Kinder, welche mir einer anſteken— 
den Krankheit behaftet find, mit der Kräze und 
dem böfen Kopf, z. B. den Eintritt in die Schule 
ganz verbieten. Nie ift aber diefe Behutſamkeit nö— 
| thiger, als wenn bösartige Pofen herrfihen, und Kin— 
der, die kaum an folchen genefen find , oder noch die 
Schurfen am Leibe tragen, in die Schule, oder in 
| die Kirche fommen, Vielmehr follte man vor allen 
| denen, die noch nicht die Blattern gänzlich überſtan— 
den haben, die Schulen und Kirchen zufchließen , 
| befonders , wenn bösartige herrſchen. In großen 
Städten, wo die Pofen gleichfam endemifch zu fein 
Ipflegen, würden die Schulen freilich nicht alfen jenen 
verfchloffen werden Fönnen, welche noch nicht geblat= 
tert haben, und vielleicht ließe fich hieraus die Noth— 
wendigfeit eines Geſezes erweifen , daß Fein Kind in 
öffentliche Schulen , Erziehungshäufer „ Klöfter, 
\w. d. gl. aufgenommen werden follte, welches nicht 
die Pofen auf eine natürliche oder künſtliche Art 
überftanden hätte, 





$. 562. 

| Wegen der für die Gefundheit dee Kinder ſo 
unentbehrlichen Reinlichkeit, müffen ebenfalls be 
ſondere Geſeze entworfen werden; alg worüber zu wa— 
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chen und Kechenfihaft zu geben, der Schulmeifter ver⸗ 
pfichtet fein muß, 

$. 563 


Das Singen if für die Jugend eine nüzlicher 
Kunft, und zugleich eine gefunde Uibung: ihre Bruſt 
wird dadurch erweitert und geftärfer, und die Stim⸗— 
me befeftiget. .Es muß aber durch anhaltend hohes 
©ingen nicht übertrieben werden, wenn die Bruſt nicht! 
geſchwacht, und zu Blutfpeien und andern $ungenfranfs« 
beiten, zu difen Hälfen oder Brüchen Anlaß gegeben) 
werden fol, 






$. 564. 

Sehr gefährlich für die Jugend ift aud) das 
Glokenlaͤuten, es mag dies bei Andachtsübungen 
ober bei Gewittern gefchehen. Die Bewegung dabei iſt 
niche nur zu heftig für den jugendlichen Körper , ſon⸗ 
dern auch oft mit allerhand Muthwillen begleitet, wer | 
fih die Knaben, 3. B. mit dem Geile in die Höhe! 
ziehen laffen, und dadurch fid) entweder am Scheitel‘: 
zerſtoßen, oder fchwindlicht herabfallen, und die Bei: 
ne brechen ; gefchweige der Gefahr vom Blize getrofe: 
fen zu werden. Den Schulmeiftern, befonders auf’ 
bem Sande, muß alfo verboten fein, ihre Schuljugend 
zu diefem Gefchäfte anzuhalten, welches nur für Era 
wachfene beſtimmt fein foll. | 


. 565. 

Es ift fehon erinnert worden, die Knaben von 

den Mädchen in den Schulen völlig abzufondern. Im 
Falle aber, daß dieg nicht fein könnte, muß forgfäl- 
tig davauf gefehen werden, damit die guten Eitten, 
welche immer auf die Gefundheit und das phififche 
Wohl der Kinder einen fo großen Einfluß haben , nicht 
durch die Gelegenheit in Gefahr kommen, in weiche 
man Kinder von beiderlei Geſchlecht fezet , wele 
che fich fo nahe beifammen bauten muͤſſen, und 
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‚ auf welhe man nicht immer genug fehen kann, um 
‚ alle in einem fo reizbaren Alter in dev Stille gefuchte 
und getriebene UngebührlichFeiten zu verhindern. 
| Aber auch unter lauter Knaben ift diefe Worfiche 
nicht weniger nöthig , indem ein einziges zügellofes 
Kind durch das unanitifche Lafter, ganze Schulen 
verderben Fann, Zimmermann ”) hat das Publifum 
bereits auf die Allgemeinheit , der felbft bei jüngern 
Mädchen öfters üblichen Selbftbeflefung aufmerf= 
fam gemacht, und gezeiget, daß diefe in ihrem erjten 
Urfprunge oft unfchuldige Gewohnheit nicht felten die 
verborgene Qwelle der fürchterlichften Uibel bei unrei— 
fen und. erwachfenen Menfchen werde, mie fhen Tiſ— 
fot von leztern lange vorher fo überzeugend gelehret 
at, 
Diefen Unfug zu fleuern, follten die Lehrer ohne 
Unterlaß ein wachfames Auge auf ihre Untergebene 
beften , ihnen feine Mäntel in der Schule am Leibe 
laffen, und überhaupt darauf fehen , daß folche ſich 
nicht zu fehr aneinander nahen, oder in Geſellſchaft 
auf die Abtrirte , oder zum Trinken gehen. Am aller: 
öfhigften aber ift es, Diejenigen Knaben, die den 
ang zu diefem Safter verrathen, der ftrengften Auf: 
icht zu unferwerfen , oder von den Uibrigen auf im⸗ 
immer zu entfernen ; indem felten eine dauerhafte Beſ⸗ 


rung zu hoffen ift. **) 
566, 


Um der förperlichen Sicherheit der Jugend willen 
üffen alle Lineinigfeiten und Ausbruͤche des 
orns geahndet und beftrafet werden: da es nicht an 
Beifpielen mangelt , daß dergleichen Händel oft ge- 
ährliche Verlezungen, Verftümmelungen , oder ben 
od nach fich gezogen haben. Daher man den Knaben 


| 


) Baldingers neues Magazin für Yerzte. T. B. I. St. 
*) (S. Salzmann üb.d. heimlichen Sünden der Jugend Leipz. 1785.) 


3170 I. Abſchnitts II. Artikel. 


feine Inſtrumente geftaften foll, die gefährlich find, 
auch felbft Feine Federmeffer, fo lange fie unter 12 
bis 14 Jahren find. 


. 567% 

Um die Schüfer und auch die $ehrer felbft fi) 
erhohlen zu laffen, hat man aller Drten gewiſſe Spiel: 
oder Ruhetage veranſtaltet. Meiftens ift es ein 
Tag, der in der Woche f.ei gegeben wird, Wenn 
man dazu noch jeden Sonntag , und dann mehrere ins 


zwifchen , befonders in Fatholifchen Gegenden vorfome | 


mende Feiertage , nebft der Herbftzund Sommerfchu« 


Ienfeier vechnet; fo ift ein Tag in der Woche gewiß 


hinreichend, Die Seelenfräfte der Kinder zu ſchonen. 


Da aber ver Morgen von diefen felten zu Spielen ver- 


nuzt wird, fo dürfte die Zertheilung des einen Spiele 
tages in zwei freie Machmittage, allerdings für die 


Gefundheit und die Bewegung in freier Luft dienlicher | 


fein. — Nur muß man dafür forgen, daß den Kin— 
dern die Zeit zur Erholung nicht mit ftarfen Aufga= 


ben entzogen werde; da diefe Zeit beftimme ift, ben: 
£örperlichen Bau wieder zu erfezen, welcher durch die 


Anftrengung mehrerer Tage abgenuzt ward, und den 
Nerven einen neuen Vorrath zu künftigen Seelenars: 
beiten zu geben, 


E) Don der MWiederherftellung der Gimna⸗ 


ſtik und derfelben Dortheilen bei der 
öffentlichen Erziehung, 


$. 568. 


Wenn durc) eine Verwendung jugendlicher Kräfz 
te auf unangemeffene Arbeiten der Seele und des Kör⸗ 
pers Die Gefundheit vieler Kinder zu Grunde gerich-⸗ 


tet wird: fo iſt auf der andern Seite der glüflichen 


Ausbildung der Gefihlechter nichts fo zuwider, als 
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wenn Vorurtheile, Gemächlichfeit und Trägheit alle 
freien Bewegungen der jugend erflifen. (Es ift der 
Vortheile einer verhältnißmäßigen Bewegung und Rube, 
und der Nachteile des entgegengefezten Verfahrens 
fhon im V. Artif. des I, Abfchnitts gedachte worven , 
wohin foiglich der Leſer verwiefen mird.) 


. 569, 
Die Anftalten der Alten gegen die Verzärt— 
‚lung ihrer Jugend waren mit fo viel Ernft und Vor— 
ſicht getroffen: daß fie alles Unheil, was in unfern 
Tagen die Weichlichkeit, und die träge Erziehungs» 
art der Menfchheit zugefüget hat, in prophetifcyem Gei- 
ſte müſſen vorgefehen haben, — Likurgus befahl 
ſchon die Kinder rauh und hart aufzuerziehen. Daher 
mußten alle Knaben von Sparta immer baarfuß her— 
umlaufen, und das ganze Jahre hindurch ebendaffelbe 
Kleid tragen, um Kälte und Hize mit gleicher Leich— 
tigkeit ertragen zu fernen. Ihre Nahrungsmittel wa= 
ven fo befchaffen, daß nicht wohl eine Uiberladung des 
Magens davon zu befücchten ftund, fondern ihre Lei— 
ber ftets fihlanf und gefund bfeiden mußten. Kein 
$acedämonier durfte das Anſehen eines Weichlings, 
noch einen difern Korper haben, als zu den gewöhnlis 
chen Ererzizien fchiklich war : weswegen jeden zehnten 
Tag fich alle Epheben ohne Ausnahme, auch die Mid: 
hen, naft den Ephoren vorzeigen mußten. *) 
| Es war aber in dergleichen Gefezen nicht darauf 
| angefehen, der Jugend in der Bewegung blos einen 
— Zeitvertreib anzuweiſen. Die Abſicht, durch 
beſtändige Uibung des Körpers den zu frühen Trieb 
der Siebe von den Jünglingen zu entfernen, und ‚Die 
| Kräfte der Zeugung bis in das männliche Alter 


*) Xenophontis Lacedemoniorum Respubliea. 


* 
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zu erſparen, war gewiß hier der erſte Grund zur 
Strenge. *) | 
Die alten Römer, ehe fie nod) ihre guten Sitten | 
mit Ausfchrweifungen verwechsfelt haften, die mir jezt 
unter die erften Urfachen ihrer Zecnichtung zählen, ber ı 
fehäftigten ihre Jugend in allen Gattungen von Leibes 
übungen ; anderer Beifpiele vieler alten Nazionen nicht 
zu gedenken. | | 















$. 570. | 
Es machte die Gimnaftif bei den Alten ein wich» 
tiges Stüf der Polizeivorfehrungen und desjenigen ı 
Theils der Arzneimiffenfchaft aus, welcher ſich mitt 
Erhaltung und Bervollfommmung der Gefundheit über 
haupt abgab. ie hatten ihre eigene Gimnafien bag] 
und zu diefen auch ihre — 


$- 5 

Die glüflic)e — ‚ welche das Erziehungs⸗ 
wefen feit einigen Jahren in vielen Gegenden erlebet 
hat, dienet, ungeachtet des vormaligen Herabſinkens 
derfelben bis zur Weichlichfeit, zum Beweiſe, daß manı 
jezt überall anfange den Vorzug einer gefchäftige 
und natürlichen Erziehunasart vor der weibi⸗ 
fhen, worunter die Jugend erftifen muß , zu erfen 
nen. Wenn Lode, Rouſſeau, und der ihnen bei 
den zum Vorbilde gedienet hat, der rechtfchaffen 
Montaane , nebft mehrern heutigen Vorſteher 
öffentlicher Erziehungshäufer , auch fonft feine Ver— 
dienfte hätten ; fo müßte man ihnen dafiir ſchon uns 
endlich danken , daß fie vor allem ihre Abficht auf din 
Erhaltung eines dauerhaften Körpers ihrer Zögling 
gerichtee, und gefucht haben, Gefundheit und Wiſ 
ſenſchaften, Empfindfamfeit und Nervenfraft mit! 
einander zu vereinigen, | 


”) Argiseta de re medica, lib. I, cap, 14. 
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Ss m; 

Für die arbeitſame Klaſſe der Menfchen hat 
felbft die Natur für die Abhärtung durch Bewegung 
geforget. — Damit aber die menfchliche Race, welche 
Wiſſenſchaften oder fizende Künfte treibt, dabei nicht 
us Mangel der fo nöthigen Bewegung zu runde 
gerichtet werde : muß die Polizei Mittel einfihlagen, 
welche den Geift des Volkes auch auf diefen wichti- 
gen Theil feiner Gefundheitspflege aufmerffam machen 
mögen, 

Nicht genug, daß man der ftubirenden Jugend 
Ruhetage und freie Luft genne: man muß auch trach- 
ten, die Spiele für jedes Gefchlecht und Alter zu 
wählen, und zu beflimmen , was von einem jeden 
und von allen überhaupt gefchehen fol. 


/ . 573. 

Es kann aber auch aus Flüchtigkeit oder Mis— 
verſtand der Sache zu viel geſchehen, wenn man auf 
einmal aus dem Saamen ſchwacher Weichlinge lau— 
ter Athleten zu erziehen trachtet. Vielmehr erfordert 
\es die Klugheit, alle dem Leben gefährliche Gau— 
\£elfpiele , wie es fehon im V, Art. des I. Abſchnitts 
angemerkt ward , zu verbannen, Die vorzüglichfte 
| Regel ift, daß man, nad) dern Rathe des Galenus, 
\ auf beiden Seiten das Aeufferfte vermeide , und weder 
| die Haut der Jugend fo fefte und dik zu machen fuche, 
| daß dadurch die Ausdünftung  bintertrieben werde, 
\ noch aud) fo zärtlich dünne erhalte, daß eine jede äuffer 
\ ve Urfache dieſelbe fogleich verlegen Fünne, Durch zu 
) frühe Unbeugfamfeit und Härte, wenn auch der $eib 
ſonſt die befte Anlage zu einem ſchönen Wachsthum 
hätte, wird überdies die fernere Ausdehnung und der 
freie Wuchs verhindert, *) Man muß alfo ven Ge- 


ı #) Galenus de fanitate tuenda, lib. 1. sap, Io, 
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danfen aufgeben, daß man ohne Unterfchied und ohne 
alle Worbereitung mit der gefammten Jugend fbgleic) 


zu den heftigen $eibesübungen übergehen wolle, wenn 


ihre Fafern noch nicht den erforderlichen Grab von 
Schnellfraft befizen, und daß man davon nicht eine 
gefährliche Erhizung, oder gar eine gänzliche Zerrüts 
£ung der förperlichen Werkzeuge zu ahnden haben folls 
fe. Und da mir nicht mehr in der Sage find, das 


Schikſal der $änder durch das Handgemenge von Mann 
gegen Mann zu enffcheiden ; verſchwindet auch die” 
Nothwendigkeit unter uns, in allen Stüken die Fries 


geriſchen Spiele der Alten auf Gefahr unferer Glied⸗ 
maflen nachzuahmen. 


Auch Spiele, die zum bloßen Zeitvertreibe die 
nen foffen, fönnen, bei der beften Abficht, den Körs 
per zu ftärfen,, Gefahr bringen. Hieher gehören t 


das Nachahmen der Seil-und Gaufelfpiele ‚das Schaus 
fein (im Deftreichifihen Hutfchen) , das Burzelbäums 
und Navdefchlagen, das Baumflettern aus Vorwiz, 
oder um Früchte und Vogelnefter zu holen, das Herum⸗ 
ſchiffen auf Waſſern; oder auch felbft das Schwime 
men ohne gehöriger Aufſicht. 


§. 574 Ä 
Die Polizei muß fich alfo mit jedem Spiele der 


Jugend, bevor diefe fich ein folches wähle, bekannt 


machen , und die Lehrer anmweifen , fo viel möglich), 
Antheil an der gefunden Verwendung freier Stunden 
zu nehmen, 
‘ r §. 5* 
Es müffen in allen Städten, wo eigentlich der 


Siz der unthätigen Lebensart ift, die Sehrer der uns 
tern Schulen , entweder felbft ihre Schüler ohne Aus 


nahme in das freie Feld begleiten, ihre Spiele ord— 
nen, und den da vorkommenden Uibungen vorftehen 3 
oder es muß vielmehr ein beſonderer Uihungslehrer 
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dazu beftellet werden. Die Etiftung eines folchen 
Sehramtes würde nicht viel Koften erfordern : es giebt 
wenig Fleine Städte, die nicht ihren Fecht⸗oder Tanz 
meifter halten, und oft zieht ein in feinen Gründen 
feichter, unbefannter Fremde von feinen bisher für 
den Staat fehr unwichtigen, oft auch gefährlichen 
Dienften, anfehnlichere Vortheile, als mand)er ande» 
re Lehrer. 

Der fihulfuchfifche Grundſaz, daß die Kunft 
zu leben in nichts mehr , als in der Kunft zu denfen 
beftiinde, hat gemacht, daß Die Gelehrten, die recht 
weife feheinen wollen, die Tänzer fatirifiren , und ihre 
fehr Fluge Seele mit vielem Hochmuthe in einem uns 
geftalteten oder vielmehr verwilderten Leibe herumtras 
gen, und daß fie den ſchmuzigen Käften ähnlich fehen, 
worinn man eine Meerfaze zur Schau trägt: *) 

4. 50; 

Es fümmt alfo hauptfächlich darauf an , was ein 
Uibungslehrer mit feinen Schülern nach er: 
haltniß ihrer Kräfte, ihres Alters 2c. auszus 
führen babe. — Die Wiederholung der Naturfuns 
de, befonders der Kräuferund Inſektenlehre, ift mit 
einer. fehr mäßigen Bewegung während des Auffuchens 
der Gegenftände verbunden, und daher für die ſchwä— 
here jugend zu empfehlen, Für diefe, wenn fie zu 
großen Ererzizien noch zu wenige Kräfte hat, ift der 
Anfang zu militärifchen Uibungen eine fehr angenehe 
me, und für die gute Stellung des Seibes fehr nüz— 
liche Befchäftigung; und wenn auch) gleid) aus der— 
gleichen nicht lauter Soldaten gezogen werden follen , 
fo ift eine gute Stellung auch im gemeinen $eben em— 
pfehlend. Die Schweiz befolger einen ähnlichen Plan 


in Erziehung ihrer Sandjugend: fobald der März vor- 


«) Unzer im 100 St. des Arztes, 
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über iſt, fo muß da alles, was gewiffe Jahre zurüfe 
geleget hat, mehrere Wochen lang fid) in allen ‚mills 
tärifchen Mibungen, Fertigkeit eriwerben , weil dort je 
der Bürger ein geborner Soldat ift. — Dis Ziellaus 
fen und Werfen , das Kegelfpiel, Schlittfehuhlaufen, 
Ballfpiel, Tanzen, Fechten, Neiten, Schwimmen, 
Baumklettern, und Stelzengehen — alle diefe Uibun— 
gen haben ihre befondern Vortheile für die Ausbildung 
jugendlicher Körper, wenn fie abwechslend, und nicht 
übermäßig, unter gehöriger Auffiche getrieben wer— 
den. * | 

Han fann aber einmwenden, daß es gefährlich 
fei, der Jugend diefe Spiele nicht nur: zu erlauben, 
fondern foldye gar dazu anzuführen. Es ift aber hier, 
wie bei dem Einimpfen der Blattern : wenn man ima 
mer alle Gefahren der Anftefung bei diefen, und die 
Vibel , welchen man durch Förperliche Geſchiklichkeit 
entgehen lernt, mit Gewißheit fliehen könnte; wenn 
die Gefundheit bei einer unthätigen nichtswagenden Le— 
bensart, von dem öftern Wechfel der Witterung, und 
den ungefähren Zufällen nie etwas zu ahnden hätte; 
wohldann!.. . fo bliebe der junge Weichling in Muta ı 
terfchooße, wo er feinen Fuß nie verrenfen wird, .. «. 
Alein, was nüzet es, den Knaben mit Federdefen ı 
zu verwahren, um mit der Zeit den weibifchen Mann ı 
von einem Schnuppen tödten, und über einer ſpanne⸗ 
Hohen Hefe den Hals brechen zu fehen? Alles, was 
man vernünftiger Weife verlangen kann, ift daß bier: 
dem Murhwille und der Kefheit junger Wagehälfe: 
gewiffe Schranfen gefezt werden, 










$. 577. 


*) ©. Stanfs Siſtem der mediz. Polizei. =- auch Tiffots Gim⸗ 
naſtik. 
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Vor allem muß fürdie Schuljugend in einer gewiſ— 
fen Entfernung von der Stadt — damit ein geſunder 
Wechſel mit der Luft getroffen werde , und die mit 
Spielen ermüdeten Knaben nicht fo geſchwind wieder 
zur Ruhe und zum Abkühlen kommen — ein ficherer, 
gerdumiger Spielplaz angewiefen werden. Hat 
‚man Öelegenheit zu einem eigenen Gebäude, worinn 
bei zu frenger oder flürmifcher Witterung , die Ju— 
gend einige Hibungen vornehmen fann : fo iſt Diefes 
fehr erwünfcht. Damit aber alle der Gefundheit ſchad⸗ 
liche Ausſchweifungen dabei verhütet werden mögen, 
muß weder eine Waſſerqwelle, noch fonft eine Gele= 
genheit vorhanden fein, wo der erhizte Knabe fich der 
Auffihe feines Worftehers entziehen oder fehaden 
möge, Der Spielplaz muß mit Rafen oder Sand 
bedeft fein, um das Fallen unfhäpdlicd zu machen. 
Gewiffe Grenzen müſſen die noch ſchwächern Klaſſen 
von den geübtern abfondern. Gähe Abftürze, nahe 
Flüſſe, und andere den Unvorfichtigen gefährlidde Ge— 
genſtände, müffen bei der Anlage folder Pläze ges 
fliffentlich vermieden werden. Schattenreiche Linden 
und andere Bäume müflen dergleichen Derter umgeben, 
eheils um vor der Sonne einigen Schuz zu geben, 
theils, um gewiſſe Wibungen zu befördern. *) 


§. 578. 

Der Uibingslehrer forget dafür, daß zwiſchen 
ben Spielenden Feine Uneinigkeiten entftehen, und 
er muß das Recht haben , die Streitenden zu befira- 
fen, Verlezende MWerfzeuge müffen von den Spie⸗ 
len ſorgfältig ausgeſchloſſen werden. Jedes Spiel er— 
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fordert aber feine befondern Gefeze für die Sicherheit! 
und Gefuntheit der Theilnehmenden. 7 

Die militärifchen Hibungen müffen ohne Sie 
ten⸗ und Schiesgewehr vorgenommen werden. Dasi 
Bogenfchießen kann den Abgang fo bedenflicher Werk- 
zeuge erſezen, und das Auge und den Körper flärfen,, 
— Die Windbücfen, Stachelftöfe, Dolche, Feuer-- 
gemwehre müffen, fo wie überhaupt , befonders den Stu: 
Direnden unterfagt bleiben. Die ESchlüffelbüchfen ,, 
das Pulver u. d. gl. müffen aller Orten abgeſchaffet, 
und den Knaben zu verfaufen unterfaget werden. 

Bei dem Zielund Wettelaufen, muß für: 
die richtige Entfernung des Zieles in Rükſicht auf Ale: 
ter und Gefchlecht gefehen, und geforget werben , daß 
feines das andere, um ihm verzulaufen, zum Falle 
bringe. Mach erreihtem Ziele müffen fämmtliche 
Wettlaufende, um ſich nicht gäbe abzufühlen, zu dem 
Orte zurukgehen, wovon zum Ziele gelaufen werden 
mußte. — (Bei diefer Gelegenheit hat ſich H. Frank 
über den Stand, den Werth, und die nöthige Eins 
fehränfung der Laͤufer ausgebreitet: ich übergehe die— 
fen Gegenſtand, weil folcher zur Erziehung nicht un«- 
mittelbar gehört.) 

Zur Vibung des Ziellaufens, gehöret auch dası 
Springen ‚über das Sohannisfener. Diefe alte: 
Gewohnheit wird. oft zur Urfache vieler Unglüfsfäle.. 
Der Muthroille der Jugend, ber Eifer, es einande 
bier vorzutbun, wo dann zumeilen zwei verfchieden 
. Paare von entgegengefezten Zielen fommend, fich nahe 
vor oder felbft auf dem Holzhaufen zu Boden , oder in 
das Feuer flürzen,, und was dergleichen üble Folgen 
mehr. find, haben Tunge verdiene, daß die Polizei, 
wie folche bereits wegen der Feuersgefahr vergleiche 
Spiele ferne von Wohnungen verfezen ließ, diefelbe 
lieber ganz unterbrüfes hätte. Am meiften find die 
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Mädchen , wegen dem Mangel der Kräfte zum Sprin- 
gen und ihren langen Nöfen, der Gefahr des Ver— 
brennens dabei unterworfen, 

I In Rükſicht des Kegelns, des Yalfpiels und 
des Schlittſchuhlaufens, find befonders Polizei- 
vorfehrungen noͤthig. Es foll Feine Kegelbahn ohne 
| Erlaubniß und Beftimmung des Drtes angeleget werz 
den: am Ende jeder Bahn muß eine fichere Gegen- 
wehre die Kugeln einhalten, und der Sezer feinen 
 fihern Standort angewiefen haben , und überhaupt 
für die Sicherheit geforget werden. — Da im Ball 
fpiele ein ungefchifter Wurf auf das Haupt, die Schlä— 
fe und Augen von übeln Folgen fein kann, fo ift die 
Uibung im Zielwerfen vorher nöthig ; und dann muß 
jeder Ball geprüfer fein, ob nicht ein harter Körper 
abſichtlich darinn verborgen fe. Eben fo muß verbo- 
ten fein, mit naffen oder angefeuchteten Ballen zu wer: 
fen. — Das Schlierfehuhlaufen erfordert eine lange 
Uibung und genaue Aufficht , daß fich die Jugend nicht 
zu frühe auf tiefen Flüſſen und Zeichen zu laufen wage, 
Die Polizei muß alfo dergleichen Pläze vorher unter 
fuchen laffen, 

In bergichten Gegenden fieht man die gemeinen 
Knaben fich haufenweis auf Fleinen Schlitten von den 
Anhöhen ohne weitere Vorſicht mit der größten wohl 
begreiflichen Gefahr berabfahren ; wogegen die Polizei 
allerdings mit Strenge verfahren follte, (Erft neuer 
lich 1784 ift in Diefer Rükſicht zu Anfpach ein ftren: 
ges Verbot ergangen.) 

Wegen der Uibung des Tanzens ſind verfcie- 
den Behutfamfeitsregen anzurathen, Da das Tan- 
zen eine heftige Bewegung des Körpers verurfachet, 
jo tauget es am allerwenigften in der heiffern Som— 
merszeit, Die fehmelzenden Schmweife, die ‘Begierde, 
fich durch einen Fühlen Teunf zu laben, alles vereint“ 

Ma 
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get fih, um die Tanzenden in gefährliche Kranfheie 
ten zu ſtürzen. — Taufend Erfahrungen haben be: 
wiefen, daß das weibliche Gefchlecht, wenn es in ſei⸗ 
nem Monatlichen begriffen ift, fich durch das Tanzenı 
meiftens zu Grunde richtet. Die Polizei kann ſich 
nun freilich nicht damit abgeben, auf die Befolgung) 
eines Geſezes genau zu halten , welches dem Frauens: 
zimmer unfer folchen Umftänden, das Tanzen unterſa⸗— 
gen würde; allein nebft einer allgemeinen Warnung ,, 
Eann fie die Eltern, welchen den Zuftand ihrer Töch- 
ter nicht unbefanne fein darf, für die Folgen haftenı 
machen. — Schwangere Perfonen fünnen zwar amı 
Tonzen mit Nuzen Antheil nehmen ; wenn dies nurt 
nicht zu heftig und nach) der Hälfte gefchieht. — Un— 
ter allen Tänzen der Sandleute, muß jener auf de 
freiem Felde, unter fchattigten finden, mo weber ein 
große Hize, noch vieler Staub, noch die Ausdünftun 
von fo vielen Menfchen, die $uft, fo wie in engen Stubem 
verdirbt, der gefündefte fein. In Sachſen ift jedoch 
das Tanzen unter freiem Himmel verboten: es müffe 
alfo andere Urfache dort dafjelbe in eigenen Häu— 
fern empfehlen. — Man vergleiche übrigens was hie— 
von ſchon im V. Artikel des I. Abfchnitts überhaupt 
gefagt wurde, 

Wegen der Uibung des Fechtens ift verfchiede 
nes zu erinnern. Es war eine Zeit, wo die Naferei de 
Duellivens nirgend mehr ‚als auf hohen Schulen einges 
führet war. Taufende haben dabei auf die fchändfichite 
Weiſe ihr Leben zugefezt. Vom frühen Morgen an war 
des Fechtens und Schmwadronierens fein Ende bis i 
die fpäte Nacht, und jeder Student fah’ ſich genö— 
fhiget , den größten Theil feines afademifchen $eben 
auf die Erlernung einer Fertigkeit zu verwenden , wel 
che nicht das phififhe Beſte des Körpers, fondern 
die unglüffelige Sucht, an allen Händeln Antheil zu 
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nehmen, zur Abfiche hatte. Diefer der öffentlichen 
Rune fo fehr entgegenlaufende Zwek verrieth fich in 
allen großen Städten fo fehr, daß auch Handwerks— 
purfche dafelbft ihre abgefonderten und öffentlichen 
Fechtſchulen hatten, und die drei Stände, Soldaten, 
Studenten und Handwerfspurfihe fi) zur Schande 
der Polizei beftändig- in den Haaren lagen. Das 
Schmwelgen hat auch meiftens feinen Urfprung von da 
genommen: die berühmteften Fechter fuchten fogleich 
bei ver erften Ankunft fremder, des tollen Lebens noch 
unbefannter Jünglinge, Sport auf diefe zu werfen, 
da fich inzwifchen andere diefen zu Mittlern aufwarfen, 
bis ein Theil des mitgebrachten Geldes verfoffen ward. 
Die Sandmannfchaften, Bruderfchaften, und derglei— 
chen liederliche Gefellfchaften mehr , wurden meiftens 
auf den Fechtböden geftifter; und durch die dafelbit 
erlernte Fertigkeit in mörderifchen Angriffen beftär= 
fe. Man halte alle dieſe Folgen des Fechtens 
auf hohen Schulen mit der Gefundheit der Studiren- 
den zufammen, und man wird finden, daß noc) 
immer der Schade allen Wortheil überwiege, wenn 
nicht eine kluge Polizei hierüber wachet, und auf hohen 
Schulen entweder alle Fechtböden zufchließet , oder 
diefe Leibesübung nur friedfertigen Yünglingen zu ver- 
nünftigen Abfichten geftatter. | 

Das Reuten , als bloße Leibesübung betrachtet, 
verdient auffer den Reutſchulen die mehrefte Rüfficht. 
Hier forget ein vernünftiger Sehrer für die gufe Art von 
Echulpferden, und für die gehörige Ordnung in den 
‚ Mibungen. Das auswärtige Neuten ift aar oft das 
Unglük der Jugend. Es werden da meiftens nur fol- 
che Pferde gegeben , welche wichtige Mängel oder ge— 
fährliche Untugenden haben. Eine Fluge Polizei wird 
ı jedoch Sorge fragen, erftens, daß feinem noch un 
) mächtigen Knaben von einem Eigenthümer ein Pferd 
M z 
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zum Ausreuten anvertrauet werde; zweitens, daß Fein 
Pferd , welches gefährliche Untugenden an fi) hat, 
ungeftraft ausgeliehen werden dürfe; drittens , daß 
auch niemand feine Pferde durch Kinder zur Schwem: 
me oder zum Abtränfen reuten laffe. — Eben fo foll 
Eltern nicht geftattet werden , ihre Fleinen Kinder aufil 
unverwahrte Jeiternägen zu ſezen, fo wenig, als vorneh⸗ 
men Eltern, ihre Kinder zu fic) in angefüllte Wägen zu 
nehmen, und an die nur halbverwahrten Kutſchenthü⸗ 
ren zu ftelfen. — Auch müffen alle übrige gefährliche 
$eibesübungen,, das Schaukeln, das Reuten dew 
Kinder auf Dmwerbalfen, u. d. m. wo bem $eben Ge⸗ 
fahr gedroher wird, dem feharfen Auge einer aufge-⸗ 
flärten Polizei nicht entgehen. — Wider die Gauke— 
feien einiger herumreiſenden Engländifchen Bereuter, 
ließ der König von Preuffen folgendes Edikt ergehen, 
„» Wollen fich dergleichen $eute den Hals brechen , for) 
fönnen wir folches in fremden $anden zwar nicht hin— 
dern: in unfern eigenen Provinzen hingegen verftattetd 
unfere Menfchenliebe , und unfere landesväterliche Vor⸗ 
forge für das Leben und Wohl unferer Unterthanenil 
nicht, dazu Gelegenheit zu geben.“ (Mir deucht, es 
wäre wohl eins, ob fich ein Sandftreicher den Hals zul 
Konftantinopel oder zu Boſton breche; aber das fanm 
einem Staate wohl nicht gleichgültig fein, wenn 
dergleichen unerbauliche Speftafelmacher das Geld aus 
dem Sande reuten. Soll man darum die Dächer nicht 
mit Ziegeln defen, weil man weis, daß fich vor allen 
Dachdefern die Ziegeldefer am meiften die Hälfe bre— 
chen ? oder foll man vfelleicht ein muthwilliges Pferd, 
das einen Kutfcher oder Reitknecht tödlich zu Bode 
ſchlug, darum dem Schinder geben, um feinen Knecht 
mehr halten zu dürfen, welchen es zu Boden fehlagenn 
fönnte? quamı quisque novit artem in hac fe exer- 
ceatz ein Menfch der fonft nichts Fann , als gefähr- 
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fihe Gaufelfpiele treiben , foll er darum verhungern, 
oder Kommißbrod effen, weil er die Kunſt verſteht, in 
gefährlichen Stellungen und Bewegungen den Hals 
weniger zu brechen, als ein anderer: und wird er dem: 
ungeachtet von einem ungünſtigen Augenblik überrafcht, 
ſchadets wohl der Bevölkerung, wenn ein Sandftreicher 
feine Kinder mehr zeugt, die er allezeit, fo wie Das 
Geld, mit ſich aus dem Lande genommen hätte ? Für 
die medizinifche Polizei ſcheint es mir bier bios wich- 
tig zu fein, daß die fo leicht zur Nachahmung geneigte 
Jugend nicht leicye zu dergleichen Spektakel gelaffen 
werden dürfte. ‘Freilich betrachtet die Religion der— 
gleihen Wageftüfe in einem andern Gefichtspunfte, 
welchen ic) aber den Herren Theologen anheim ftelle.) 

So nüzlih die Schwimmfunft und das Bas 
den für jeden Menfchenftand iſt, fo bat doch die Po— 
fizei auch dafür Sorge zu tragen , daß vorher alle Ge . 
fahren davon befeitiget werden. Der Uihungslehrer 
hat vorderfamft darauf zu fehen, daß Fein Knabe oder 
Jüngling mit erhiztem Körper ins Bad fleige: des— 
wegen auch das Baden ohne Aufſicht und an bejtimme 
ten Orten mit Fuge allen jungen $euten zu verbieten 
üft, die bei warmen Tagen ohne alle Wiberlegung zu 
Flüffen eilen, um fih da abzufühlen. Ferner muß 
der Unterriht im Schwimmen von gefihiften und vor= 
fihtigen Männern an Orten gegeben werden, wo es 
feiche ift dem Nothleidenden zu Hülfe zu eilen; und 
die Schwimmiwerfzeuge mäffen nach den Gründen der 
Kunft und der Sicherheit gemählet werden. 


« 579. 

So mie nım die Polizei die Spiele der Schul: 
jugend geordnet, und die Gefahren fo viel meglic) 
davon befeitiget hatz fo muß auch die Unterhaltung 
diefes Hanges zu gefunden geibesübungen bei der fehon 
errvachfenen Jugend ihe Augenmerk fein. Ein Lanz 
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desherr muß daher in feinem Sande alle Spiele auf-- 
zuheben, oder doch zu mäßigen fuchen , welche den 
Korper zu viel in Ruhe halten. Auftinianus ) 
unterfagte fehon alles Spielen um Geld, es fei dann 
mit $eibesübung verfnüpft. I 
Die Spaziergange find ein fehr gutes Mittel, 
um die müßigen Einwohner der Städte aus ihren 
Höhlen herauszulofen, und eine Fluge Polizei muß 
es daran nicht fehlen laffen; wenn aud) gleichwohl 
mancher dadurch verleitet werden follte, die Gutthat 
zu mißbrauchen. (Bon der Einrichtung und Beſor— 
gung der Spaziergänge, ift im V. Art. des I. Ab— 
ſchnitts ſchon überhaupt gehandelt worden.) | 


. 580. 
Endlich ift noch von dem Geiſte der Wande- 

rung zu reden, welcher viele Jünglinge gleich nad) 
den Schuljahren in fremde Länder zerfireuen macht. 
Es ift diefe Gewohnheit hier nur von Seiten der übeln 
Folgen auf die allgemeine Gefundheit zu beurtheilen , 
und kann hernach mit dem Gemwinnfte in Nüffiche 
auf Künfte und Wiffenfchaften abgewogen werden. 
Die Sucht, Fremde an der Erziehung unferer Kin: 
der in dem gefährlichiten Alter Antheil nehmen zu 
laffen, welchen es meiftens mehr um unfere Dufaten 
zu fhun ift, ift eine Qwelle der augenfcheinlichften Aus— 
artung unferer Sitten, und, welches davon unzer- 
trennlich ift, unferer phififchen beffern Befchaffenheit. 
Man feze eine gewiffe Anzahl von jährlich veifenden 
Sünglingen , und rechne, wie viele als Opfer auslän- 
bifcheer Verführung elend dahin fallen, und nie ihr 
Vaterland wieder zu fehen befommen, und wie viele 
die Luftfeuche nach Haufe fragen, um folche in un- 
ſchuldigen Familien fortzupflanzen; fo wird man fehen, 


*) Digeftor. tit. 5. 
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daß dergleichen Reiſen oft verderblicher find, als ein 


blutiger Krieg. 


Daher befiimmen heut zu Tage die mehrften 
Flugen Regierungen, Die Zeit, welche einheimifche 
Jünglinge auf vaterländifchen Akademien zuzubringen 
haben , als wofelbft es einer guten Polizei leicht ift, 
auf allgemeine Ausichweifungen zu wachen, und dem 


pphiſiſchen und fietlichen Terderben der Jugend zu 


wehren, Freilich hat ein folches Geſez, ohne befons 
ders gufe Einrichtung des Schulwefens , einen fehr 
widrigen Einfluß auf den Fortgang der Wiflenfchaf- 
ten in einem Sande, und es ift mit diefen und mit 
den Künften, wie mit verfchiedanen Gewächſen, wel— 
che nicht auf jedem Boden gedeien wollen: fo, mie 
aber ein folches Gebot niemand wehret, nach vollen- 
deten afademifchen Jahren, fih in der Fremde zu 


vervollkommnen; fo können auch Jünglinge in reifern 


Jahren und mit mehr Kenntniß die offene Welt be- 
treten; wo dann die Gefahr der Verführung nad) 
Verhältniß abnimmt. 


Inzwiſchen verdienet doch die Wichtigkeit diefes 
Gegenftandes, daß ein jeder Staat die Anzahl feiner 
jungen Bürger, die in der Fremde find, nebſt dem 
Orte ihres Aufenthalts, den Abfichten und der Dauer 
ihrer Abweſenheit, fich befannt mache; um mit der 
Zeit den Gewinn und Verluſt genau berechnen zu 
Fönnen, und fich zu überzeugen, ob es nicht befjer 
wäre, das im Waterland felbft lehren zu laffen, was 
die Enefernung fo phififh und politifch theuer macht, 


Mit den Handwerfern , welche einer größern 
Vollkommenheit nicht fo empfänglich find, wäre Die 
Veranftaltung zu treffen , daß fein Jüngling vor 
feinem 24. jahre, ohne befondere Erlaubniß, wan— 
dern dürfte; weil durch) zu frühe Wanderungen die 
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ausfchmeifende Lebensart zum Machtheil der phififchen 
Vollkommenheit ihres Körpers zu ſehr begünſtigen 
wird. Die Anzahl der guten Arbeiter, weiche jedes 
Sand heut zu Tage felbit befizet, wird Die gute “Bes 
dienung des Publifums ſchon ficher ftellen, wenn auch 
hie und da ein Modeſchnitt verlohren gehen folite. 
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I. Don den menfchlichen Zeugungstrieben über: 
baupt in Küfficht auf das allgemeine 
Gefundheitswohl. *) 


$. 581. 


& )as gemeine Wefen hat jeden Zumachs elender 
| und fiecher Menfchen für einen Haufen müßiger 

Koftgänger zu betrachten, deren Unterhalt die Ver— 
mwendungen der gefchäftigen Klaffe verdoppeln muß; 
daher dann auch nur eine gefunde Bevölferung dem 
Staate erwünfchlich fein Fann. 

Hergegen Fann auch bei der fo leichten Wermeh- 
rung die uͤbertriebene Bevoͤlkerung dem Staate 
nachrheilig werden; weil fich dann die Menfchen durch 
Zwietracht, Mangel und Elend felbft aufreiben wür— 
den. Diefem hat aber die Religion und unfere gegen« 
wärtige Verfaſſung der Staaten abgeholfen; und da» 
durch hat man es möglich gemacht, das Maas der 
Fünftigen Bevölkerung, aus der Anzahl der gefchloffenen 
Ehen, ind Große, ziemlich genau zu berechnen; 
wornach es dem Lauf der Natur gemäß ift, daß ſich 
die Menfchen, in einem fonft wohlbeftellten Sande , 
wenn es feine Peft oder Kriege verhindern, in zo oder 
weniger Jahren verdoppeln fönnen, **) 


*) Nah Franks Siftem IB. &, 99 -- 145. 
*5) Suüßmilchs göttliche Drdnung, I, Th, 7. Kay. 
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$. 582. 

Es fehle inzwifchen auch nicht an vielen phififchen 
Hinderniffen , welche einer erwünfchlichen Bevölferung 
im Wege ftehen, und daher von Aerzten miüffen un« 
terſuchet werden. Es iſt aber nöthig, vorher noch etwas 
von den Zeugusgskräften überhaupt zu fogen- 


$. 5 

Das Vermögen, * er fortzusflangen, 
ift unferer Matur fo eigen, und dem Mechanismus 
und der Mitleidenheit gemwiffer Theile fo einverleibt ; 
daß wohl Niemand bei gefundem Körper die anhaltene 
de Wirfung der den Saamen bearbeitenden Nature 
fräfte gänzlich unterdrüfen kann, wenn er nicht vor— 
ber den Lauf ver Säfte in den Geburtstheilen einzu« 
ftellen weis, Uiberdies ift die Wirkung des abgefon- 
derten Saamens auf unfere Empfindungsmwerfzeuge fo 
mächtig und beftändig fhätig, daß es nach dem Aus» 
foruche unferer beften Aerzte nicht möglich iſt, derfel- 
ben mit beftändiger Gewißheit, im phiſiſchen Ver— 
ftande , zu miderftehen. *) Man darf fih nur mit 
dein Baue, dem Abfonderungsvermögen , und dem 
Zufammenhange der Zeugungsmwerfzeuge mit dem Mer- 
venſiſteme näher bekannt machen, um ſich mehr hievon 
zu überzeugen, i 


§. 584. 

Die Anfüllung der Saamenbehälter ift der Zeits 
punft unferer Aufwallung, in welcher auch die furchte 
famften Thiere mit dem größten Muth unter augen- 
fiheinlichen Todesgefahren auf Sättigung eines Triebes 
dringen, welcher nicht erlöfcht, bis die mechanifche 
Urfache gehoben, und die Ausleerung gefchehen iſt. 


*) Fernelius Med. lib. VI. cap. 12. 
Der philofophifhe Arzt ı. St. ©, a3. 


” 
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Bei Menfchen fönnen Religion, Wiberlegung 
und gewiffe Umftände durch Gegeneindrüfe den Ein- 
druf auf diefen Theil ſchwächen, und durch Zerftreuun« 
gen oft lange zurüfhalten, Selbft die Einfaugung des 
flüchtigen Theils des Saamens kann der gefchtwinden 
Anfüllung vorbeugen. Die Flucht aller Reizungen, 
die Verwendung des Geiftes oder des Körpers Fünnen 
die Abfonderung des Saamens vermindern, und die 
befchwerliche Anhäufung lange abwenden. — Sogar 
kann gefchehen , dag Menfchen, die nicht faamenreich 
find, nach einer fehr langen Enthaltfamfeit, fih eine 
eigene, obfchon midernatürliche Befchaffenheit ihrer 
Geburrstheile zuziehen, fo, Daß die Geilen verwelfen 
oder bis auf Eleine unbedeurende Körper verfchrwinden 
können. Bei Menfchen hingegen, welche fo leben , 
wie man nach blofen Negeln ver Matur und Gefelle 
fchaft lebt, und die ein gewiffes Feuer im Blute ha: 
ben , gefchiehet nicht leicht das nemliche. 


$. 585. 

Bei fehr vielen Menfchen werden die Kräfte dew 
ftreitenden Theile zu Zeiten ungleic), das mit den 
Saamentheilchen geſchwängerte Blut wird an Stof zu 
deren Fünftigen Abfonderung reichhaltiger , der beleben- 
de Geift ertheilt dem Körper neuen Reiz für ſich und 
für das andere Gefchlecht, Der Trieb unferer Säfte, 
und folglich die Abfonderungen überhaupt werben ver« 
mehrt, die $eidenfehaften gewaltiger , die Sinne gleich- 
fam beraufcht, der Zufluß zu den Zeugungstheilen 
ftärfer, und die weitere Ausdehnung des Saamenbe- 
hältniffes unmöglid). 

Auch bei dem weiblichen Gefchlechte gehet zu ge- 
wiſſen Zeiten eine wichtige Veränderung vor , welche 
die heftigften Triebe ermeft, und gewiffe Stunden für 
die ohnehin oft ſchwachen Gefchöpfe äufferft gefährlich 
macht, Bon der Menge, Aufmallung und Schärfe 


190° I. Abſchnitts III. Artikel, 
des Saamens, ſagt Riberins, ſieht man beim 


ſchönen Gefchlechte die Geburtstheile entzünden, und | 
die Mutterwurh verurfachen, *“ Eine befondere Schwer | 


ve, und ein Drüfen in der Gegend der Gebärmutter 


mit einem harten nnd gefpannten Pulfe, u. d. gl. were 


den fodann nicht felten beobachter. 
$. 586, 


Unter folchen Umftänden fiegt die Natur, ente | 


weder durch Machgiebigfeit unferer Seele, deren Sitte 


fichfeit von unferer Sage beftimme wird , — oder wenn fie, | 


während dem Schlummer der äuffern Sinne, ſich mit 
aufgedrungenen Bildern befchäftiget, deren Erfcheinung 
weder Unfchuld noch Vorſaz allezeit vereiteln kann. 
Jezt legen ſich die beängftigenden, die betäuben« 
den Wallungen, und wo die Ausleerung der bloße 
Erfolg einer flarfen Anfüllung der Caamenbehälter 
war, fo überfällt den Körper fo wenig einige Mattige 


keit, daß vielmehr neue Munterfeit und Kräfte — | 


die gewöhnlichen Geſellſchafter eines mieder in Ord— 
nung gebrachten Kreislaufes der Säfte — denfelben 
befeelen. | 


* 


$. 587. | 

Es gefhieht auch oft, daß die Ausleerung des! 
Saamens bei dem fugendhaften Befämpfer fleifchlie: 
cher Lüfte lange genug Widerftand finder: die Natur: 
überrafcht ihn aber, nach Maaßgabe feines mehr oder: 
weniger blutreichen Temperaments, endlich) dann , wann 
die Seele im Schlafe im Förperlichen Feffeln liegt; undı 
erzwinge glüflic) die Befreiung eines zurüfgehaltenen 
Saftes, der den innen Krieg fo mächtig unterhalten 
Hatte, Eine Wohlthat, die der Schöpfer unter allen 
Thieren nur dem Menfchen gegeben zu haben fcheint,, 
von welchem er vorſah, daß ihn verfchiedene Umftäns- 
de zwingen fönnten, feine thierifchen Triebe dem Ge-- 
biete der Vernunft unterzuorbnen ; befonders da der 
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Bau und die Verhältniffe des Menfchen gegen alle 
mögliche Eindrüfe, Feine Wegfhaffung des angehäufz 
ten Saamens durch andere Wege, welche Merkel *) 
und andere erfunden haben wollten, fo leicht ertragen 
würde, | 


$. 588. 

Man har die Anmerfung oft an denen gemacht, 
“welche wider ihre phififche Anlage, und ohne, daß ihnen 
die Natur mit nächtlichen oder unwillführfichen Pollu> 
zionen zu Hilfe fommt, eine ftrenge Enthaltfamz 
feit beobachten, daß fie nicht felten eben fo tieffinnig 
werden, als von der Verfehwendung des Saamens. 
Was für eine fürchterfiche Macht die Anhäufung 
des Saamens auf unfere Seele äuffere, fälle bei ven 
Berfchnittenen jedem aufmerffamen Beobachter in die 
Augen. 
= Menn wan aber die nähern Folgen deffelben beo- 
bachtet; fo wird man überzeugt, daß fich die Natur 
wider gewiſſe Angriffe meifterhaft zu vertheidigen wiſſe. 
Eine zu ftrenge Enthaltfamfeit vom Beifchlafe, fagt 
Gaubius, **) ſchadet zwar feltener , aber man hat 
doc bemerfer, daß fie faamenreichen und reizbaren 
Menfchen einen abmattenden öftern Saamenabgang, 
einen Tripper Anfüllung, Gefchwulft, Schmerz; und 
Entzündung der Theile, welche den Saamen bereiten, 
eine unmillführliche und übertriebene Sehnfucht zum 
Beifchlafe, Schwermuth, Zufungen und felbft eine 
verliebte Tollheit zugezogen habe. ,, Die daher ent« 
fiehenden Krankheiten werden oft von den fonderbar- 
ften Zufälfen begleitet. Mannigfaltige Verdrehungen 
und Zukungen, Berhartungen Geſchwülſte, felbft der 
Krebs der Geilen, der Gebärmutter und der gleich« 


*) Nova experimenta & obf. de finibus venarum & valorum 
lymphaticorum, 


*) Inftitut. pathologix medisinalis, $. 563. 823. 
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leidenden Brüſte, nebſt ver Waſſerſucht der Eierflöfe, 
u. d. gl. werden mehrſtens unter unvereheligten 
oder enthaltſamen Menſchen angetroffen. Die Bleich⸗ 
ſucht, Unordnung in dem Monatlichen, der weiße Fluß 
und der verliebte Wahnwiz find oft des Loos der ges | 
fitteten Jungfern. Die bieichften Jungfern geben das | 
her oft die fhönften Weiber, und Lenette rieth 
den Eheftand als das ficherfte Mittel wider die blaffe 
Farbe der Frauenzimmer an, Ein über den ganzen: 
$eib verlohrnes Gefühl wurde bei einer unverheirathee 
ten Perfon durc Fein Mittel hergeſtellt, als durch 
den Eheſtand, *) u. ſ. w. **) | 
Die Aerzte pflegten daher in dergleichen Fällen ı| 
ihren unvereheligten Pazientinnen den hippofratifchen 
Rath, das‘ Heurathen ‚als das befte Mittel anzugeben. .| 
‚Denn, obfchon dergleichen Krankheiten aud) unter ver— 
ehligten niche felten find; entweder weil das Mittell 
viel zu fpät oder nicht recht gebraucht wurde, oder weill 
daffelbe oft vieles von feinem Feuer vermißte , das ihm 
feine Wirffamfeit geben muß, oder weil das Wibell 
aus einer andern Urfache entftanden fein mag : fo tra— 
fen fie doch felten mit der angeführten Heilart fehl. — 
Verſchiedene Aerzte, ***) welche nicht fo glüklich w 
ren, dergleichen Mittel zur Hand zu haben, ſuchten, 
fo gut fie konnten, die Natur nachzuahmen, und die— 
fen Mangel durch gefchifte mechanifcye Behandlungs 
der franfen Theile einigermaffen zu erfezen. Die Ver— 
ſuche würden aud) vielleicht häufiger gemacht worde 
fein, wenn nicht der Wohlſtand und noch mwichtigerer 
Urfachen Einhalt gethan hätten. 
















$. 589. 


*) Boyle phyfic. experiment. 


*0) Man fehe die pathologifhen Schriftitelfer. 
ver) Mefue, Hercules Saxonia, 3. B. 
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| $. 589. 

Es mußten diefe Bemerkungen nothwendiger Weife 
porangehen, ehe von dem Einfluffe des Zoelibat—⸗ 
lebens in das Intereſſe eines Staats, deutli- 
che "Begriffe erworben werden Fünnen, wohin nun die 
Ordnung uns leitet, 


I, Dom Zoelibatleben in Rükſtcht auf das 
Intereſſe des Staats. *) 


M Don dem geiftlichen Zoelibatleben. 


$. 590. 

Es ift fehmer eine gewiffe Epoke feftzufezen, in 
welcher der ehelofe Stand eine Sache der Geiftlichfeit 
geworden. Unter die natürlichen einen andern hö— 
bern Bemwegungsgrund nicht ausfchließende Lirfachen 
feheint doc) allemal der Abgang genugfamen Unterhalts, 
Mangel der Sicherheit, und eine anhaltende Verfol⸗ 
gung zu gehören, 

Dazu mögen aber auch das Ihrige die Meinun- 
gen und Vorurtheile verfchiedener Völker, nach wel 
chen nicht fowohl die fogenannte monatliche Reinigung 
des weiblichen Gefchlechts , als auch die ehelige Bei⸗ 
wohnung felbft entweder abſolut oder unter gemwiffen 
Bedingungen für unrein gehalten wurden , beigetragen 
haben, 


| . 591. 
In zwifchen ift — eine ſeltſame Sache, daß ſo 
verſchiedene Volker älterer und neuerer Zeiten nad) ge: 
hegten gleichartigen Bekiffen, faft allgemein darauf 
verfallen find, ihren gottesdienftlihen Perfonen den 


*) Nach Stan?s Siſtem 1. B. ©. 146--236. 
IL, Theil. M 
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Umgang mit Weibsperfonen, entweder ganz ober we⸗ 
nigftens fo lange zu verbieten, als folche im Dienfte 
der Gortheit begriffen waren , und daß beinahe überall 
die Meinung Plaz hatte; daß man Gott mit Aufopfes, 
rung gewiffer Triebe leichter gefallen könne. 


$. 592. 

Man darf fih nur aus der Gefchichte der Dene 
fungsart verfchiedener Völker von dem Werfe der Zeu⸗ 
gung und deſſen Einfluß auf den ſittlichen Karakter 
überzeugen, daß faft durchaus der Geift der Enthalte: 
famfeit, als eine dem Priefterftande eigene und nöthige' 
Tugend angefehen worden iſt; fo wird man zugleich 
geftehen : daß diefe Meinung frühe und in den erſten 
Zeiten des Friftlichen Alters weit mehr ausgebreitet 
wurde, und endlich fo überzeugend fchien , daß bie! 
Ehegefeze des Auguſtus anfiengen mit derfelben in 
einen ‚anftößigen NWiderfpruch zu kommen, den der! 
erfte Friftliche Katfer glaubte.heben zu müffen, indem 
er jederman frei ließ, fich zu verheurathen, oder 
auch auffer dem Priefterfiande , mit Aufopferung feiner: 
Naturtriebe, fi) den nunmehr ehrenvollen Namen 
eines enthaltfamen zu erwerben, — Die Ausführung; 
war fchmerer, als die geſchwinde Ausbreitung dieferr 
Begriffe in friftlichen Gemeinden. Die Vorſteher der—— 
felben Fonnten nicht immer unter dem ehelofen Hau—— 
fen fo gefunden twerden , wie man fie nöthig zu haben 
glaubte; und die, fo noch wirklich oder ehemals ver- 
heurathet waren, fanden Schwürigfeiten in dem Gebo— 
te, die fie fich nicht allemal getrauten zu überwinden. 
In den fo genannten Apoftelfazungen, welche doch mes 
nigftens zu den ältern Zeiten gehören, wurde befohlen: 
daß weder ein Biſchof, noch ein gemeiner Priefter beil 
Empfang feinee Würde, fein eigenes Weib von fd 
verftoffen ſollte; und wenn er ſolches unternähme,, follte 
er von der Gemeine abgefondert oder bei fernerer Hal 
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ſtarrigkeit feiner Würde endlich gar entfezet werden, „, *) 

Wenn dieſe Beibehaltung der Weiber auch nur eine 

bloße Verbindung, ohne dabei Kinder zu zeugen , ges 
weſen fein follte; fo würde freilich die Gefahr ſelbſt 
durch) das Gebot viel vergrößert worden fein, und in 
gewiffen Augenblifen follte man allerdings befürchtet has 
ben, daß es ſchwer fallen dürfte, in den vorgefehriebe- 
nen Schranfen einer Schwefterliebe ftehen zu bleiben. 
— Aus diefem Grunde feheint es hergeleitet werden 
zu Eönnen, warum gleich in jenen Zeifen die Selbft- 
enfmannung unfer der kriſtlichen Gemeinde aus einem 
groben Mißverftande fo üblich wurde , als fie ehmals 
unter den Prieftern der Cybele zu Nom gewefen: fo 
daß endlich die Kirche ſich genöthiget ſah', all ihr Ans 
fehen damider zu fezen. 


GB, nie 

Gleich zu Anfange des vierten Jahrhunderts mar 
der Eheftand in neuer Gefahr, bei den Friftlichen Ge 
meinden noc) mehr von feinem Anfehen zu verlieren 5 
als die Anhänger des Euſtachius öffenelich behaupte— 
ten: daß fein in der Ehe lebender Menſch fich auf 
Gott einige Hofnung zu machen hätte; aber zum Glüke 
hat fic) die Gangrenfifche Kirchenverſammlung der gu= 
ten Sache des Eheftandes Fräftig angenommen, In— 
zwifchen haben die Priszilianer und Manichäer diefen 
Unfinn bald wieder aufgewärmet, und das erfte Bra= 
Farifche Konzilium zur Ausrottung deffelben aufgefors 
dert; und noch im ı2ten Jahrhundert wachte ſolcher 
mit den fogenannten Catharen wieder aufs neue 

auf. | 


Ma 


*) Canon. 6: 
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$. 594. ' 

Man fieht alfo, daß von den erften Friftlichen 
Zeiten an fich immer eine gewiffe Meinung unterhielt, 
welche dem Eheftand gar nicht günftig mer , und dem= 
felben eine Art von Diffamazion anzuheften fuchte , die 
er weder dadurch , daß ihn der Wohlftand vor frem⸗ 
den Augen unterfagt, weder durch feine Natur, noch) 
endlich durch den Einfluß verdienet, welchen ſolcher 
auf unfer Sein hat. 

Da man inzwifchen verfchiedentlich wider dergleis 
chen Unternehmen eiferte , und Gefeze fehrieb ; fo nahm 
aller vorgefundenen Schwürigfeiten ungeachtet der Geift 
der millführlihen Enthaltfamfeit bei dem geiftlichen 
Stande mehr und mehr zu; und fo, wie die von den 
Apofteln —— zum eheloſen Leben Anlei— 
tung zu geben ſchienen, ſo iſt es glaublich; daß der 
geiſtliche Zoelibat, anfänglich blos ein Wohlſtand und 
Gebrauch, nach und nach aber als ein von den Vä— 
tern der Kirche in verfchiedenen Verſammlungen auf— 
gervorfenes Gefez beebachter wurde, | 


$. 595. 

Iſt es nach den häufigen Erfahrungen der Aerzte 
gewiß, daß die Enthaltfamfeit eine feltene Gabe 
der Narr ift, welche noc) überdies eine ganz bes 
fondere Aufmerkſamkeit auf ſich felbft und die äuffern ı 
nicht leicht zu vermeidenden Gegenftände erfordert, 
um nach und nach eine Abfonderung , wenn es mög— 
lich iſt, auszufrofnen , der Fortdauer wegen zufünftie, 
gen zwefwidrigen Ausleerungen Sorge erregen muß 35} 
fo iſt Faum zu begreiffen, wie leichtſinnig fich der 
noch unerfahrne Jüngling, entweder aus frommen Eis 
fer, oder durch Uiberredung, oder aus Sehnſucht 
nad) einem geehrten und unerträglichen Stande, oder 
aus andern Urfachen fihon in feinem ıgten oder 2ofenı 
Jahre entſchließen Fönne, einen Stand zu wählen, deſ⸗ 
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fen richtige Beobachtung fo vieles erfordert. — Durch 
liſtige Erziehung, verlarote DBeifpiele und Fünftliche 
Machftellungen überrafcht , verhüllet fih das uner- 
| fahrne, oder durch fehlgefchlagene Siebe in eine Art 
‚von tedium vitz gebrachte Mädchen in den unglüfe 
chen Schleier, um ihn nach wenigen Jahren täglic) 
mit TIhränen der Werzweiflung zu näzen: wenn eine 
mal die Zeit und veränderte Umftände, Triebe zu be— 
fireiten vorlegen, welche Durch Zerfezung natürlicher 
Gliedmaffen und durch Abſchwächen des eben hiedurch 
veizbarer gemachten Körpers, fo leicht eben nicht abs 
zuweifen find ; wofür eben feine Probejahre bürgen 
fönnen. Man verzeiht der Jugend mand)e oft wich: 
tige Schwäche und Libereilung , worüber folche in vei« 
fern Jahren zur Erfenntniß kommt; und bei dem verwe⸗ 
genen Gelübde der Keufchheit follte die Kirche oder 
Die Vorfteher der Menfchen Feine Nachſicht haben 
können? | 
§. 596. 
| Es hat zwar der weltliche Arm bereits in ver- 
ſchiedenen katholiſchen Landern, feit wenigen Jahren, 
duch Beſtimmmung eines reiferen Alters 
zu den fo genannten Profeffen in Klöftern, 
dem voreiligen Eifer der Jugend gewiffe Schranfen 
geſezt, ‚und in den öfterreichifchen Erblanden fir Mannse 
perſonen das 24fe, und für das weibliche Gefchleche 
das 2ote, in Franfreich aber für die erftern das 2ıte, 
und fiir Die lezfern das age \yahr dazu angemwiefen. — 
Allein fo lange nicht die genauefte Aufficht, auch ſelbſt 
von der geiftlichen Dbrigkeit hiezu behilflich iſt; 
fo wird zwar eine öffentliche zeremoniäle Ablegung der 
Gelübde bis zur beftimmten Zeit unterbleiben müſſen; 
aber die Verbindlichkeit zu Gelübden , welche in ber 
Stille abgelegt worden find, wird den eifrigen Ordens— 
kandidaten nicht geringer fcheinen, und die Wirkung 
N3 
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des durch Widerftand nur deftomehr angeflammten 
Vorfazes nicht weniger gewiß fein, 


+ 597. 13 
Hr, Franf — es der Uiberlegung der 
geiſtlichen Obrigkeit, die Schwürigkeiten eines längern 
Verſchubs der Gelübde, als bis zum 24ten Jahre, 
zu beurtheilen, und mit ven Vortheilen zu vergleichen, 
welche hierdurch einer Klaffe von Menſchen zumachfen 
würden , bei denen die Vorausfehung fo mancher phis 
fifchen Wirfung den Ausgang moralifcher Entſchließun— 
gen fehr zweideutig feheinen laſſen kann. Die Vor— 
fchläge, die er in feinem. Siſteme in diefer Rükſicht 
zum DBeften feiner Kirche giebt, find folgende: 
Erſtens, daß nicht ohne viele Nüfficht auf Nas | 
fur und phififche Anlage die Wahl zum geiftlichen 
Stande dienlicher Subjekte gefchehen möchte. 
Zweitens , daf nie vor dem 28ten Jahre ein 
Gelübde der Keuſchheit, weder dem männlichen noch 
dem weiblichen Gefchlechte abgenommen mürde. | 
Drittens, daß Diejenigen Sünglinge , welche! 
die beftimmte Zeit nicht erwarten zu können feheinen, 
und deswegen um Difpenfirung vom erforderlichen ı 
Alter bäten, zurüfgewiefen und zu mehrerer Unterſu— 
hung ihrer Anlage zu einem fo wichtigen Berufe nach⸗ 
drüffichft ermahnet würden, | | 
Viertens, da in manchen Farholifchen $ändern ı 
der geiftliche Stand als eine bloße Verforgung für die 
jüngern Söhne von guten Familien wird , und ſich, 
wie befonders-in Sranfreic), der dritte Sohn immer: 
als einen gebehrnen Abbe zu beobachten hat, er mag 
Anlage oder Willen dazu haben oder nicht ; fo über 
läßt Hr. Frank die Beherzigung der zu erwartenden ı) 
Folgen, dieſes dem Geift der Kirche weniger entſpre— 
chenden Gebrauches höhern Einfichten. — Es feheint! 
bier mehr als bei jeden andern Kandidaten des geiftl, 










| 
| 
| 
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Standes erwünfihlich zu fein, daß man die Gelübde 


bis in ein männlicheres Alter verfpare und dem adeli- 


chen Jünglinge Zeit laffe, vielleicht auf eine andere Arc 
feiner Geburt Ehre zu. machen. 

Fuͤnftens, daß man nicht leicht geftatte, daß 
die Rekrutirungen in Srauenflöftern durch zu viel ein« 
nehmende Mittel und Zuſprüche übertrieben , und fo 
in Nonnenflöfter fo mancher ſchöne Menfchenafer brach) 
gelegt werde. — Micht genug, daß dem fehwachen 
Gefchlechte ein reiferes Alter zu fo männlichen Ente 
fchließungen ausgefezt werde; es muß aber aud) nicht 
leicht zugegeben werden, daß ein Mädchen, ohne we» 
nigftens zwei Jahre vor ihrer Moviziatzeit auffer dem 
Kloſter zugebracht zu haben, oder ohne ein zweijähe 
riges Neviziat auffer demfelben auszuftehen, zur Ab⸗ 
legung der Gelübde gelaffen werde, 


$. 598. 

(Hr. Frank, welcher überhaupt die Gefeze ſei— 
ner Kirche mit der ihm eigenen Maäfigung behandelt; 
und bei dem gegenwärtigen .Gegenftande den Säzen 
des Tridentinifchen Kirchenkonziliums mit aller Ache 
tung begegnet, läßt dem ungeachtet doch immer den 
aufgeflärten Katholifen hervorleuchten. Der Prote- 


ftante wird durch die Grundſäze feiner Kirche theils 


difpenfirt, hierüber nähere Aufklärung zu verbreiten, 
theils auch berechtiger, über diefen Gegenftand für fid) 
freimürbiger zu denfen. Da beiden Proteftanten we- 
der Klöfter noch ein geſezmäßiger Priefterzoelibat flatt 
findet, ohne daß man darum weniger Rechnung auf 
Gottes Gnade zu machen hätte; fo find bei ihnen alle 
phififche oder morafifche Folgen der geiftlichen Keuſch— 
heitsgelübde felten ein Stein des Anſtoſſes. Es ift 
Bier der Ort nicht, diefen Stof, welcher feit den Zei- 
een der Neformazion mit vielerlei gut und ſchlecht 
verdaulichen Saugen aufgewärmet wurde , eine gewiß 
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unmillfommene Konfroversrede zu halten ; da man 
auch felbft unter den Katholifen hierüber , befonders 
unter dem Schuze des großen Joſephs, die Auf 
Flärung merklich vorrüfen ſieht. Schon 1775, ebe noch 
Joſeph die Regierung feiner Reiche antrat, hat ein 


Ungenannter den Wunfch geäuffert, daß der Rüktritt 


aus dem geiftlichen Stande zur Welt erlaubt würde, *) 
Hr. Frank findet Bedenklichfeiten dabei, die freilich 
wohl der Proteftante nicht fieht. — Beſonders aber 
verdient hier beherziget zu werden, was ein ungenann? 
ter uber die geiſtlichen Stiftungen der Kriſten, 
in dem Werke: zur Minderung des menſchlichen 
Elends * Merkwürdiges ſagt.) 


B) Don dem weltlichen Zoelibatleben. 
$. 599. 


Das ehelofe Leben bei erwachſenen gefunden Men- 
fchen , welche weder durch Gelübde und fromme Ab: 


fichten , die von der Kirche gefchüzet werden , noch durch 


Nahrungsmängel, oder durd) die Natur ihrer zivilen 
Anftellung zurüfgehalten werden; ift für den Staat , 
in welchen noch ein Mangel an Einwohnern bemerfet 
wird, Fein gleichgültiger Gegenftand : daher wurde 
beinahe unter allen Völkern, deren Religionsſiſtem eg 
zuließ , der Gefchmaf zu folcher Lebensart für äufferft 
verderblich gehalten, und die Hageſtolze als Glieder 
angefehen, die dem Staat offenbar nachfheilig find ; 
weswegen die alten Griechen und Romer ſchon Ber: 


*) Die Nothwendigkeit, den Gebrauch der Fatholifchen Kirche, die 
Geiftlichen ihres Standes niemals oder gar ſchwerlich zu ent: 
laſſen, aufzuheben. 1775. 


**) Danzig, 1775 
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orbnungen dawider ergehen liefien. *) — Das Shif- 
ſal guter Einrichtungen traf aber auch diefe Verordnun⸗ 
gen wider den weltlichen Zoelibat: man empörte fic) 
zu Nom nach und nad) darüber, und endlich fand man 
auch Mittel, den Gegeneinwendungen einen gemiffen 
Anſtrich zu geben, welcher die vormaligen Gefeze ih— 
res Anfehens beraubte, | 
ER Ser 

In unfern Zeiten ift es gewiß die Tugend nicht, 
welche zum weltlichen Zoelibatleben verleitet ; man 
müßte nur mit der menfchlichen Natur unbefannt fein, 
wenn man ihr mitten im eräufche fremder Leiden⸗ 
fchaften eine Unempfindlichfeie zutrauen wollte, ohne 
welche die phififche Enthaltfamfeit weder in Wachen, 
noch in Träumen platterdings zu erwarten iſt. — Ge: 
ſezt aber es glüfe einem oder dem andern, daf er es 
dahin bringe, eine Ausleerung zu hemmen, die dem 
Vaterlande einem Bürger geben konnte; fo wird er, 
wenn er anders ein fühlbares Temperament beſizt, ſich 
allen den Folgen ausfezen , deren bei Gelegenheit des 
geiſtlichen Zoelibatlebens gedacht wurde. — Dies ge: 
ſchieht nun aber doc) ſelten: entweder überläßt ber 
Hageſtolze die Beforgung feiner Gefundheit ver Ein- 
bildungsfraft, und fieht auf eine Saamenausleerung 
im Traume, fo gleichgültig herab, als auf die Aus- 
leerung des Nafenfchleims durch den Schnuppen: nur 
| mit dem Unterfchiede, daß ihm die Wirfung der Natur, 
im erften Falle weniger mißfälle, und er ſich felbft bes 
‚redet, feinen befondern Antheil an dem Vorgange ge= 
nommen zu haben. Oder er ift weniger gewiffenhaft, 
und ſucht fich auf Koften der menfchlichen Gefellfchaft 
geſund zu erhalten : er wird ein Störer der öffentlis 


*) Plutarchus in Lycurgum T. 1. 
Heinsccii antig. Roman. jurisprud, illuftr. fyatagma L. B. 
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chen Ruhe, der eheligen Treue, ein Verführer der 
Unſchuld, und oft ein fchröfbares Schlachtopfer einer 
Krankheit, der Luftfeuche, deren unterhaltene Forts 
pflanzung der Menfchheit mehr als die Peft zuſezet. 
I6or, 

Die fo genannte Freiheit der Hageſtolzen 
ift eine Schimäre, fo bald fie fich auf den Machtheil 
der ganzen Gefellfchaft gründen fol, Wenn man aber 
ſelbſt der Friftlichen Freiheit hier das Wort reden 
will; fo überlege man, ob es dabei nicht gut wäre, 
daß, mie ſchon Suͤßmilch angerathen, ein vermög⸗ 
licher Hageſtolze jährlich ein gewiſſes beitrüge, wovon 
die Ehen unvermöglicher und arbeitfamer Paare une 
terftüge würden. — In Deutſchland fiel nach einger: 
führten römifchen Rechten *) vor dieſem ziemlic) alle; 
gemein die NHinterlaffenfchaft verftorbener Hageftolze: 
dem Fißkus anheim, und noch ift das fogenannter 
Hageftolgenrecht im Braunſchweigiſchen, Würtenbers» 
gifchen , und andern Ländern üblich. Dadurc) wird) 
aber der Staat fiir den erlittenen Verluft an der Ber 
völferung nichts erfezt befommen. Schon Plato bat 
vorgefchlagen; Daß, wenn jemand im gemeinen Weſen⸗ 
bis in das 35te Fahr unverehelige fortiebe, fo foll ſol⸗ 
cher nach) Verfchiedenheit des Ranges an einer gewiſſe 
Summe Drachmen beſtraft werden. **) Die Verſamm⸗ 
lung von Maryland hat 1758, wegen Vermehrung d 
Sindelfinder , befchloffen: daß die ehelofen Mannsper— 
fonen ‚die über 25 Jahr alt, fo wie ein Wittwer vo 
diefem Alter und darüber , der ohne Kind ift und hu 
dert Pfund Sterling im Vermögen bat, jährlich 
Schillinge, der dreihundert hat, 20 Schillinge, une 










*) 5. Pet. de Ludwig Differt. de Hagenftolziatu exule in Gert 
mania; Hale Vened, 1727, 


**) De legib. L. VI, 
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fo fort verhältnißweife zum Beſten der Findlinge bei- 
fragen jolle, *) 
.. 90; 

- Auch dem ——— Geſchlechte, als wel—⸗ 
chem nicht frei ſtehet, nach Willkühr Ehen einzu— 
gehen, ſollte, ſo viel als möglich iſt, geholfen werden. 
Nur ſehr oft, beſonders auf dem Lande iſt die Armuth 
Schuld daran, daß ſonſt geſunde fruchtbare Mädchen 
ihre beften jahre im ledigen Stande zubringen müſ— 
fen; und diefem Hinderniß zur Bevölferung könnte 
einigermaßen, wie oben fihon erinnere worden, aus 
ber Hageftolzenfaffe abgeholfen werden. 

(Seine Majeftät der Kaifer haben der Armuth, 
als einem Hinderniß der Ehebeförderung dadurch abe 
zubelfen geſucht; daß neuverehelichte Arme in den bei- 
den erften Jahren ihrer Ehe von allen Abgaben gänz- 
lich frei fein, auch zur Betreibung ihrer Gewerbe von 
ihren Obrigfeiten verhältnißmäßige Vorſchüſſe erhalten 
follen , die fie erft nad) 10 jahren wieder abzahlen 
dürfen. **) Es muß eben diefe Werordnung nur von 
neuen KRoloniften im Banate, in der Bufowina, u, f. m, 
verftanden werden ; mwenigftens ift mir die allgemeine 
Beziehung derſelben nicht — 


§. 6 
Zur Befoͤrderung * Eheſtandes ſollten 
nicht nur die Hageſtolzen wegen getriebener Unzucht 
ſchärfer beſtraft, ſondern auch ſelbſt die dem Eheſtan— 
de gebührenden Vorzüge gehandhabet oder gültiger ge» 
macht werden, 
6. 604. 
Es frägt fich endlich : 0 man nicht ein na- 
fürlicheres Mittel finden möchte, wenigfteng 


*) Stuttgarter dkonomiſche Auszüge. J. B. IL, St 
”*) Scherf Archiy II, B. &. 369, 
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einem großen Theil der eingeriffenen Aus— 
{hweifungen zu fteuern? Wenn man in Städ— 
ten, wo fo viele Mannsperfonen, blos weil fie, wer 
gen geringern Einfünften, eine Familie zu erhalten 
auffer Stand find , ihren $eidenfchaften den Zügel laffen, 
und fich und ihre Gefundheie mit Konfubjnat und Wine 
felgurerei zu Grunde richten — wenn man in folcyen 
Orten die Einrichtung freffen Fönnte ; daß ſich ein je— 
der aus einem vornehmen Stande, der eine Fünftige 
Familie , ſtandsmäßig nicht erhalten Fann, ohne fid) 
deswegen ftarf genug zu fühlen, feinen Trieben lebens« 
länglich zu wiberftehen , mit einem Weibe vom gerine 
gerem Herfommen zur linfen Hand verbände; (oder 
daß die - eingebilderen Ahnenrechte, welche ohnehin 
dem echte der Natur zumiderlaufen, ganz unmwirfs 
fan gemacht, und der adeliche Freier dadurch umı 
deftomehr in Stand gefezt würde, eine freie Wahl! 
zum vechtinäßigem Weibe auch auffer feinem Stande: 
zu treffen, «auch nicht Urfache habe, ſich nöthigen zwi 
kaffen, ein Eheverbündnif, nad) den fogenannten Fa⸗— 
milienvechten , mit einem fonft nicht fo leicht als durch 
ihr Geld an Mann zu dringenden, oft ungefunden ,, 
fiechen oder unfruchtbaren Fräulein, Konteffe, u. d. gl.. 
einzugehen: wenn ja allen den Folgen , welche fonfti 
von gezwungenen Ehen entftehen, vorgebeugt werden 
fell.) . 

(Inzwiſchen bleibt der überhandnehmende Luxus, 
weicher fo oft mit dem Wohlſtande verwechfelt wird,, 
noch immer die wichtigfte und Haupturfache des zus 
nehmenden Hageſtolzes, und fo lange bier nicht Fräfe 
fige politifche Maasregeln genommen werden, um 
diefen Afterwohlftand durch engere Grenzen zu nafura=- 
fifiven; fo lange wird die Beförderung des Eheftanz 
des ein unauflösbares oder höchftens nur fpefulativege 
Problem bleiben.) 
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E) Dom Zoelibat der Kriegsleute. 


9. 605. 


- Der Soldatenftand ſtellt eigentlich eine Menge 
privilegirter Hageftolze vor ; und da folcher dermalen 
in allen europäifchen Neichen einen aufferordentlichen 
Zuwachs gewinnt, fo muß es der Bevölferung, wes 
nigftens der gewünfchten, einen fehr großen Abbruc) 
thun. 

§. 606. 

Schon die Römer hielten eg für gut, ihren Krie— 
gern das Neirathen gar nicht zu erlauben , und nicht 
zu geftatten, daß jemand fein Weib mit ins $ager 
nahm. *) Jedoch muß unter verfchiedenen römifchen 
Feldherren mehrere Freiheit geherrfchet haben: da P. 
Scipio Aemilianus 2000 lüderliche Weibsperſonen aus 
dem Lager jagen konnte, und dadurch die zerfallene 
Kriegszucht wiederherſtellte. **) 

$. 607. 

Die alten Deutfchen hingegen hatten ihre Wei— 
ber zu Zeugen ihrer Tapferkeit bei fih, wenn fie ihre 
Feinde fehlugen. Diefelben faugfen ihre Wunden aus, 
und erfrifchten ihre Männer unter liebkoſenden Auf- 
, munterungen; **9 oder fie mifchten fich zum Schre— 
fen der Römer ins Treffen felbft ein. ***) Auch Kai- 
‚ fer Aerander und Marimiltan II. beſtättigten die 
Freiheit der Soldatenweiber, Desgleichen die Schwei- 
zeriſchen Kriegsartifeln Nro 58, und die Schwedi- 
ſchen Nro 70, 


5 5uſt. Lipfius ad Taciti Annales, L. XIV, 
»*) Valer. Maximus L. ll. cap. 2. 
wer) Tacitus de morib. Germanorum. 


, #ee*) Pistarchns in Mario Fler, Lib, II, c. 3. 
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Gy 
Es muß alfo in dem Begriffe eines ver⸗ 
eheligten Kriegers, mit der nötbigen Tapferz 
feit nichts Widerfprechendes liegen. Daher 
legt man jezt denen, welche fich in Seftreichifchen 
oder Preußifchen Kriegsdienften verbeiratben wollen ; 
feine fonderliche Hinderniffe im Weg. Bei ven kai— 
fer. Völkern ift 1779 eine Verordnung befannt ge= 
macht worden, worinn aud) befohlen ward, ben Beur— 
(aubten nach gehöriger Meldung bei ihrem Negimente, 
die Erlaubniß fich zu verheirarhen nicht zu verfagen, 
wenn es nur Feine verruffene Perfonen find, und wenn 
diefe zugleich von dem Wirthfchaftsamte oder von der 
Hbrigfeit des Orts, das Atteftat beibringen , def 
fie fich verbindlich gemacht haben, bei feiner Gele 
genheit zum Regiment zu fommen, noch unter deffen 
Verſorgung fein zu wollen.“ (Min ift auch für die 
Erziehung der Soldaten-Kinder durch eigene dazu ers 
richtete Inſtitute in allen Deftreichifchen Erblanden ges 
forget.) Einen befondern Anftand bei der Goldatens 
ehe mache die fehwere DWerforgung der Wittwen; 
daher mußten bisher die Deftreichifchen Offizier undı 
Gemeinen vor der Erlaubniß zum Heirathen darthun,, 
daß fie nach ihrem Tode ein gewiſſes ſtandmäßiges 
Gehalt ihren Wittwen zurüflaffen können, wodurch 
der Hof gegen eine Fünftige Nothwendigkeit einer Pens 
fion gefichere werden will. 
$. 600, | 
Wie aber auch immer das Mittel, die Chem 
der Soldaten zu erleichtern ‚ befchaffen fein mag; fo i 
dabei doch immer gewiß, daß der ehelofe Stand der 
felben nicht allein zu vielen Unordnungen unter Zivil! 
ehen und ihren Töchtern Gelegenheit giebt, fonderr 
auch für eine der Haupfurfachen der täglich größere 
Ausbreitung der Lebesſeuche gehalten werden muß 
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fo gewiß es im Gegentheil ift, daß die Mothivendig« 
keit, Weib und Kinder zu unterhalten, den Golda- 
ten gefchäftig und arbeitfam machet, und dadurch die 
Qwellen der Soldatenfranfheiten aus dem Müffiggan- 
‚ge der Schwelgerei, u. ſ. w. verftopfet werden. 


II. Don den eittentlichen Eheanftalten 
befonders. *) 


A) Don allzufrühen Ehen. 
§. 610, 

Die Beftimmung des fhillihen Alters 
zum Eheſchließen war allzeit ein wichtiger- Gegen⸗ 
fand für die Geſezgeber, und es ift Feine gefittete 
Nazion, die nicht hiezu eine gewiffe Zeit des menſch⸗ 
‚lichen Lebens feftgefezt hätte, Nur Schade, daß das 
Gefundheitswohl der Bürger nicht immer das erfte 
Augenmerf der Beſtimmung war, und daß dabei oft 
nur öfonomifche oder auch moralifche Gründe zu Nath 
‚gezogen worden find. — 

$. 61. 

| Zur Ehre der früheften Zeiten muß es gefagt 
werden ‚ daß ihre Gefeze in dieſer Rükſicht nie, 
ohne die menfchliche Natur zu Rath zu ziehen, 
‚gegeben wurden. Man hielt mehr auf das fpätere 
Eheſchließen, und alle Weltweifen und Geſez— 
geber haben auf die Beibehaltung diefes Gebraudes 
gedrungen. So verbot Likurgus z. B. den Jüng— 
lngen ſich vor dem 37ten Jahre zu vereheligen; den 
Maͤdchen aber, damit fie ſich beſſer an die Lebensart 
ihrer Männer gemöhnen möchten, befahl er ſich um 
| das ı7te zu verheirathen. Die Abficht bei diefen Ge- 
ezen war hauptfächlich die gewiſſere Erzeugung geſin⸗ 


Nach Sranks Siftem, 1. 3. ©, 237--502. 
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ber und ſtarker Kinder: *) und eben fo dachten auch 
die alten Deutſchen. *) 


9. 612. 

In fpätern Zeiten aber hat man nad) und nah 
angefangen, die Zeit der Mannbarfeit immer weiter 
berunterzufezen , bis folche bei den Mädchen auf 12 
jahre, und bei den Knaben auf 14 feſtgeſezt wurde, 


$- 6 

Ob nun diefe auch —* in den — 
Geſezen beſtimmte Zeit der Mannbarkeit jene 
ſei, wo man das Zeugungsgeſchaͤft beiden Ge⸗ 
ſchlechtern mit gutem Fuge uͤberlaſſen Eonne, 
und ob daran nicht unſere Ausartung Antheil nehme, 
muß nach mediziniſchen Gründen entſchieden werden. 

Bei der Zeugungskraft der Menſchen ſcheint die 
Natur viele Jahre gleichſam zu durchſchlafen, um ſich 
gänzlich mit dem Wachsthum des übrigen Körpers zu 
beſchäftigen. Iſt endlich der Menſch zu einiger Größe 
gelanget, fo äuſſern ſich bei Mädchen um das 12te 
bis ıste Jahr, bei Knaben vom ıaten bis ı6ten und) 
ıgten gewiffe Erfcheinungen, welche zu erkennen geben: 
daß nun die Natur aus ihrem Schlummer erivache ,, 
und aud) an den Zeugungswerfzeugen anfange mitt 
Nachdruk zu arbeiten. 

Allein, fo wie alle Werfzeuge thieriſcher Were 
richtungen bei ihrer erften Befchäftigung noch ei 
merflihe Schwäche verrathen; ſo erfcheint eine noch 
größere Unreife bei der erfien Entmwifelung der Zeu— 
gungsfraft, — Die Natur führe auch gewiß Feiner 
s (ich 9 













*) Xenophontis Respublica Lacedemoniorum, 
Plutarchns in Numa. 
"*) Ca/ar de bello gallice. 
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| ſich kreuzende Abfichten : fie eilet nicht mit einer Aus- 
feerung, die dem noch unvollfommenen Körper fo 
theuer zu ftehen käme. 
| Inzwiſchen verhält es ſich doc) mit dem weib— 
lichen Gefchlechte um vieles anders als mit dem männ⸗ 
lichen : feiner Bildung gehet felten mehr viel ab, 
wenn einmal die gewöhnlichen Zeichen der Reife in 
gehöriger Ordnung fortgehen. Es entgeht monatlic) 
ein gewiffer Uiberfluß von Säften, deffen die Natur 
zu ihrer weitern Vollkommenheit nicht bedarf. Auch 
leidet das ſchöne Gefchlecht bei dem eheligen Werfe 
weniger Abmattung , und die Natur fparet bei erfols 
gender Schwangerſchaft größtentheils den monatlichen 
Uiberfluß forgfältig zur Nahrung der Frucht auf. Das 
Gebähren hält man bei jungen Müttern für weniger hart; 
und alles lehrt, daß die Natur, welche das männliche 
Gefchlecht fpäter feine Reife erreichen , aber auf das 
Zeugungsgefchäft einen dauerhaftern Anfpruch machen 
ließ, ganz bedachtfam dem weiblichen Körper eine 
frühere Neife ertheilet, welche, wenn man fie in das 
ı6te, die Vollkommenheit der männlichen aber gegen 
das 25te ſezet, mit diefer in einer ununterbrochenen 
Fähigkeit der Zeugung bis in eine Zeit wird abwar⸗ 
ten fönnen , wo die Nafur auch dem Manne anfängt 
zu gebieten , mehr auf feine täglich ungewiffere Erhal⸗ 
tung zu forgen, als auf Erzeugung anderer zu.denfen, 
— Wenn man bei uns das Ziel der weiblichen Reife 
in das i6te, deren Verwelkung aber gegen das zote 
Jahr ſezet; dem männlichen Gefchlechte aber das 
Vermögen zugefteht, vom 25ten bis gegen das 6ofe 
ohne Gefahr Kinder zu zeugen; fo verſchwindet der 
Widerfpruch in dem Zeitraum der Zeugungsfähigfeit 
beider Geſchlechter. 


II, Theil, O 
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Die Aerzte haben oft die traurige Gelegenheit, 
die Folgen der allzufrühen Ehen zu beobachten ; wenn 
fie fehen, daß kaum die unreifen Kinder unreifer Ehen 
die Zeit erleben, wo ein frühzeitiger Tod ihrer Eltern 
fie zu Waifen macht, und dabei Tehret, welch’ eine” 
Dauer fie felbft von ihrer angeerbten” Leibesbefchaffen« 
heit fich zu verfprechen haben. Das Blurfpeien, die” 
$ungenfucht, der Schlagfluß, die Sendenfchwindfuche 
und die fürchterlichften Nervenfranfheiten, find die 
gewöhnlichen Folgen unreifer Ehen, fo gut als der 
jeder übertriebenen Saamenausleerung. Zu junge Müt⸗ 
ter pflegen übrigens oft vor der Zeit unzeitige Früchte 
zu gebähren; und einige wenige Geburten, die ge⸗ 
fhwind aufeinander folgen , find im Stand, eine 
junge Mutter in kurzem binzurichten. | 

| §. 614. 

Man hat immer gegen das Verbot zur frirher 
Ehen eingewendet: daß ohne diefe die Ausſchwei— 
fung der Jugend größer fei, und der Jüngling fich 
vor feiner Verheirathung fehon erfchöpft haben wür— 
de. — Man fange nur recht ernfihaft an, die Auf: 
führung der Jünglinge als einen Gegenftand zu betrach⸗ 
ten , ber das fünftige Wohl des allgemeinen Wefeng, 
fowohl im phififchen als moralifchen Verftande, haupte 
fächlich zu beflimmen hat; fo wird man es auch nieder 
einigermaßen dahinbringen, wie es bei unfern Vätern 
gemwefen : bei welchen eg Schande war, vor dem 20. 
Jahre den Unterfchied der Gefihlechter zu mwiffen. — 
Inzwiſchen ift es billig, daß man in größern Städ— 
ten, wo das Verderbniß ber Sitten fo Teiche nicht 
auszuroften ift, dem größern Vibel zuweilen durch ein. 
früheres Heirathen vorbeuge. , Aber man muß zugleich 
alles mögliche anwenden, um bie Anzahl derjenigen 
zu vermindern, welche ein folches Mittel erheifchen, 
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Hr. Fran überläßt es der Entfeheidung der 
Menfchenfenner: ob es beffer fei, der Natur oder 
dem Zufalle die Belehrung der Jugend über diefen 
Punkt allein zu überlaffen; oder aber, ob es mehr 
Nuzen bringt, fo lange nicht damit zu warfen, fons 
dern dem noch unfchuldigen Knaben , einen wahren Bes 
geif von feiner Entftehungsart beizubringen, ehe die 
$eidenfchaft der Erklärung einen gefährlichen Neiz giebt, 
und ehe die Anftefung durch verdorbene Gefeltfchaft 
unferer Verwendung zuvor komme? Allein fo viel 
muß bier gefagt werden , daß die Art, wie die Ju— 
gend damit befannt gemacht wird, meiſtens ihre Finfe 
fige Aufführung beftimme, und auf die Geſundheit 
des menfchlichen Gefchlechts den allerwirk amſten Ein: 
fluß äuffere. Die Polizei hat daher auch aus diefer 
alleinigen Urfache genau darauf zu, fehen: daß Mies 
mand der unfchuldigen Jugend Bücher oder Bilder 
anverfraue, welche diefen Theil der Maturlehre auf 
eine unbehutfame Art erklären, Kurz: Erziehung, 
Schaufpiele und alle öffentliche Verſammlungsörter 
miüffen nach diefem Zweke eingerichtet fein, 

| — 
Es iſt aber zu einem Geſeze, welches 
die Zeit zum Ehefchließen beffimmen ſoll, eben 
feine allgemeine Negel zu ertheilen: weil Ki: 
ma, Sebensart und Erziehung den Zeitpunkt der Reife 
der Gefchlechter befanntlich ſehr verfchieden machen; 
Yiberhaupt ift in heiſſern Gegenden die Reife der Ger 
ſchlechter früher vorhanden. Wenn aber für unfer ges 
mäßigtes Europa ein Geſez aufzuftellen wäre, fo 
wäre anzurathen, dem weiblichen Geſchlechte nur 
äufferft felten vor dem ıgten Jahre, den Jünglingen 
auf. dem Sande nicht leicht vor dem 25ten, und in 
Städten, wegen der Gefahr des lüderlichen Lebens, 
ſchwerlich vor dem aaten das Heirathen zu erlauben; 
Da 
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Die wenigen Ausnahmen, welche bei Vorneh— 
men zu machen wären, wenn es gewiffe Umftände zu 
erfordern feheinen , könnten unter gemwiffen Einfchrän« 
zungen gemacht werden ; obfchon allzeit fehr zu wün— 
ſchen wäre, daß man felten dem eingebilveten Wohle 
einzler Gefchlechter das Intereſſe der Menfchlichkeie 
aufopfern möchte, 


DB) Don zufpdten und ungleichen Eben. 
$. 616, 


Die erfte Abficht der Ehe ift die Erzeugung der 
Kinder, daher Menſchen, welche ſich in einem Alter 
verheirathen, in welchem es rhöriche ift, Kinder zu 
hoffen, unmöglich dieſe Abficht hegen können. — 
Die älteften Gefeze haben die Ehen alter Men- 
fchen mit jungen verboten, mwelches aber nach- 
ber , wie es überhaupt mit dergleichen Anftalten zu 
geichehen pflegt, theils wieder eingefchranft , tbeils‘ 
verfchieden mobifizivet, auch wohl gar aufgehoben 
wurde, 

$. 617. 


Wenn man genau überlegt, wie viel einem men: 
fchenbedürftigen Staat an der Fruchtbarkeit der Ehen 
liege ; fo verdienen dergleichen Abanderungen 
gewiß Nachdenken: theils, weil dadurch die Be— 
“rechnung der Kinder , aus einer gegebenen Anzahl von 
gefchloffenen Ehen, zweifelhaft wird, theils, meil 
die Geſundheit und die Gitten bei folchen eheligen 
Gefellfhaften Gefahr laufen, theils, weil Die allen= 
falls daraus erzeugten Kinder nicht die gute Beſchaf— 
fenheit haben, an welcher dem Vaterlande und dem 
einzelnen ‘Bürger alles liege ; gefchweige, daß der— 
gleichen Eltern felten ihre Kinder ein gemwiffes Alter 
zur Werforgung erleben ſehen, und alfo bei Zeiten 
bie Anzahl der Witwen und Waifen vermehren , wel⸗ 
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chem Vibel auch die Wiederverehligung felten abhilft ; 
‚da die Erziehung durch Stiefeltern überhaupt die 
Sterblichfeit der Kinder vermehret. — Und man 
mag die Fruchtbarkeit der Ehen berechnen , wie man 
will; fo bleibt doch allezeit richtig, daß bei fehr un- 
gleichen Paaren der eine Theil pro civiliter mortuo 
gehalten werden muß, wenn der andere noc) bei fei« 
ner völligen Stärke iſt. 
$. 618. 

Ungeachtet aber den Greifen einiges, wiewohl 
oft zmweideutiges Vermögen zum Kinderzeugen 
zugeftanden werden kann; fo ift doch gewiß, daß un« 
ter allen Theilen des menfchlichen Körpers die zur 
Zeugung beftimmten am allererften einer Abnahme un- 
terworfen find. Bei Männern leidet Fein Theil eine 
fo große Veränderung, als das Zeugungsglied, wels 
ches nach und nad) fich faft ganz in fich felbft zurüfs 
zieht, und verfchwindet; und bei dem weiblichen Ge- 

Schlechte Horet die Fruchtbarkeit aus befannten Grün: 
den um das zote Jahr gar auf. (Da Divgenes 
einen alten Mann ſich mit einem jungen Mädchen 
amufiren fah’, fagte er zu ihm: fürchteſt du nicht, beim 
Worte gehalten zu werden?) 

Man hat den Vortheil hoch angerechnet, welchen 
das Alter durch das Beiliegen junger Madchen zu ge— 
winnen pflegt ; und es ift nicht zu läugnen , daß die 
Ausdünftungen junger Schönen für das männliche Als 
ter, ein balfamifcher Duft, und eine heilfame Erqui— 
fung fei; aber eben fo gewiß ift es, daß fich junge 
Schönen bei diefer Heilart übel genug befinden, und 
unmöglich kann die Abſicht, fein Leben auf fremde 
Unfoften verlängern zu wollen, unter die Gründe ge- 
zählet werden, deren man ſich zur WVertheidigung un 
gleicher Ehen bedienen könnte. 


93 
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$. 619 

Inzwiſchen ift es ein nterſchied: ob ſich 

ein Greis mit einem jungen Madchen oder 
ein Süngling mit einem alten Weibe verheiz 
rarbe; weil man aus lezterer Ehe gar feine, und 
aus erfterer nur wenige Früchte zu hoffen hat: denn - 
'es ift ausgemacht, daß für ein einziges Weib , fo wirke - 
lich nach ihrem zoten Jahre gebährt, wenigftens dreißig 
über Gojährige Männer gefunden werden, welche zum 
Kinberzeugen noch einige Fähigkeit befizen; ungeachtet 

die Früchte davon felten unter Die dauerhaften und ge⸗ 

Bene“ gerechnet werden Fünnen, 4 

620. | 

(Die Einwendungen : welche überhaupt wider ale | 

fes das Geſagte gemacht werden können, ſind auſſerſt 
ſelten nicht in indivituälen und ſeltenen Fällen gegeüna 
det, daher man ſolche auch genauer für die Nachwelt 

aufgezeichnet findet; aber unmöglich Fönnen fie wichtig 

genug fein, um für das allgemeine Wohl oder Wehe 

| 





der Gefellfchaft eine Entſcheidung zu geben.) 
$. 621, 

Es wäre demnad) hoͤchſt billig, daß einem Weibe 
von 48 Jahren mit einem jüngern, dann 60 jährigen 
Manne, ad mutuum adjutorium, feine Ehe zu ſchlieſ⸗ 
ſen erlaubt fi; und im Gegentheil fönnte man einem 
auch 50 jährigen Manne geftatten , fich eine Perfon 
von 28 und mehreren Jahren zu wählen. Hingegen 
follte dem 60 jährigen Freier nicht zuſtehen, eine 
jüngere dann 38 bis 40 jährige Perfon zur Ehe zu | 
nehmen. I 

Hievon konnten aber jene ausgenommen were 
den, welche in einer vorhergegangenen Ehe Kinder 
gezeuget, und fürs Vaterland geſtritten haben. Hie— 
durch würde die ſonſt ſo ſchwere Wiederverheirathung 
der Wittwen um, und zur Beförderung diefer 
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Abficht Fönnte für junge Witwen, die zur zwoten 
Ehe geſuchet würden , ein Machlaß derjenigen Aufla⸗ 
gen gemacht werden, welche man auf ungleiche Ehen, 
wern je ſolche geftattet werden wollten, legen, und 


| einer Deirachsfaffe , zur Ausfteurung armer Mädchen , 
eigen machen füllte, 


$. —* 

Da aber die tägliche Erfahrung lehret, Pr mans 
ches gute Mädchen, fich wider das äufferliche Anfehen, 
mehr von dem grauen KLibhaber und ihrer eigenen 
Mäßigkeit verfprochen habe ; als beide zu erfüllen im 
Stande find; fo ift nothwendig, daß, ehe derglei— 
den Ehen geftaftet werden , von der Obrigfeit beide 
Partheien gewarnet, und von ihrem Vorhaben, wes 


gen dem fo ungewiffen und phififch und moralifch höchſt 
‚bevenflichen Erfolg abwendig zu machen gefucher 


werden, 
$. 623, 

Es verfteht ſich endlich von ſelbſt, daß diejeni⸗ 
gen Ehen, wo beide Theile in dem Zeugungsvermö— 
gen einander gleich ſind, und jene nichts, als eine 
blos freundſchaftliche Geſellſchaft vorſtellen ſolle, von 
allem dem Geſagten eine billige Ausnahme machen. 


O) Don ungeſunden Ehen. 


$. 624. 


Wenn die Ehen in den Augen des Staats zu 
ernſthaften Abfichten beſtimmt fein follen ; fo verlie- 
vet die Behaupfung : „daß man nicht ohne Unter- 
ſchied Menfchen an einem Geſchäfte Theil nehmen 
laffe, wovon das Schiffal der Gefellfchaft und der 


‚ganzen Menfchheit auf das genauefte abhängt : erſtens, 


weil das Heirathen unter gewiſſen Umftänden eine 
den heirathenden Theile ſelbſt nachtheilige oder gar 
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tödeliche Urfache werben Fann ; zweitens, weil entwe⸗ 
der gar feine, oder doch meiltens nur ſolche Kinder 
in ungefunden Ehen gebohren werden , die fich felbft 
und dem gemeinen Wefen zur Saft fallen, und doch 
von feiner Dauer find; drittens, weil die Fortpflan« 
zug erblicher Krankheiten dadurd) mehr und mehr un« 
terhalten wird, 

$. 625. 

Den Beweis vorausgefezt , daß der Beifchlaf eine 
Verrichtung fei, welche die mehrften Kräfte der Nas 
eur erfordert, und wo er übertrieben wird, dieſelben 
verſchwendet; nehme man alle die chroniſchen Zufälle 
jufammen, deren Natur eine ſolche Yusleerung unters 
fagt ; und man wird einfehen,, wie wenig die allge= 
meine Freiheit, nach Willführ zu beirathen, mit dem 
wahren Vortheile einzlee Bürger, und mit dem 
gemeinen Beſten übereinftimme. 

So verhält es fid) mit dem kranken Verehelig— 
ten felbften, was bat aber nicht der Gefunde, der 
mit jenem ſich fo nahe verbindet, für Urfachen, eine 


folhe Ehe zu verabſcheuen! Nächft der zu befürchten 


den Anftefung, kann weder der Zwek, Kinder zu 
zeugen, noch die Beruhigung der Feidenfchaften nach 
Wunfche erfüllet werden: und fonach ift eine fruchtbare 
Ehe wenig zu hoffen, wenn das Weib mehr zur Ewige 
feit, als die Bevölkerung zu befördern fähig ift. 
. 626, 

Die Frage: ob — der Eltern für Kin⸗ 
der erblich ſeien, iſt wichtig: und ob dies ſchon von 
Hrn. Medikus und einigen andern geläugnet wird; 


T— 


fo kann man immer, nad) den Beobachtungen und | 


Ausfprüchen der mehrften Aerzte , *) ficher darauf 
rechnen, daß fehr kränkliche Eltern, nicht nur ſchwache, 


*) Unzers Wochenfhrift, der Arzt, 33. 169, Et. 
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ſondern meiftens auch folhe Kinder gebähren, die mit 
‚dem nemlichen Wibel behaftet find, oder doc) die An« 
lage befizen, damit befallen zu werden. 

Zum Glüke find viele Ehen zwifchen franfen 
‚Paaren ohne Erben, oder diefer ihr Leben ift felten 
dauerhaft. Inzwiſchen gefihiept es Doc), daß man« 
ches unglüfliche Opfer eines unbefonnenen Bündniffes 
kranker Wohllüſtigen zu einigem Alter gelange, und 
auc) feiner Seits an der Verewigung feines Fami— 
lienfehlers bei Zeiten arbeite; wo dann Das menfchlie 
che Elend oft bis auf die fpäteften Zeiten fortgepflanzt 
wird. 

Uiberdenkt man auch die Gefahr der Anftefung, 
welcher der gefunde Theil durdy nähern Umgang , es 
fei durch den Beifchlaf felbften, durch Zuſammen— 
fhlafen, oder fonftige Vertraulichkeiten, ausgefezt wird, 
ſo muß es in aller Rükſicht unverantwortlich ſcheinen, 
wenn ein gefundes Mädchen ihre Hand einem ausge⸗— 
zehrten $ungenfüchtigen , oder mit einer andern Kranke 
heit behafteten Manne reicher. *) 
| 6. 627. 
| Es ift demnad) eine wichtige Pflicht der Staats: 
vorſteher, Diejenigen, welche mit befonders ſchwe⸗ 
ren und nachtheiligen erblichen Uibeln behaf— 
tet find, nicht ohne nahere Unterfuchung hei— 
Fra zit laſſen. Freilich ift es bei der großen 

Mannigfaltigfeit menfchlicher Zufälle nicht möglich, 
| daß man hierinn allzuftrenge verfahre und immer äng« 

flig auf jeden auch geringern $eibesfehler der Bürger 
laure. Es Hat vielmehr feine Nichtigkeit, daß gegen« 
ſeitige Konftituzionen ‚ auch bei einigen fichtbaren Mäns 
geln, in ihren Nachkommen fich vervollfommnen und 
durch gewiſſe Vermiſchungen verbeffern laſſen. Allein 


7) ©. den philoſophiſchen Arzt. 4. St. 
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es ift etwas ganz anders mit großen Fehlern, before 
ders der Säfte, deren Verderbniß in vielen Kranke 
heiten fo wichtig ift, daß platterdings Feine geſchwinde 
Umfchaffung durch günftige Wermifchungen möglich 
iſt; und der venerifche Water fteft fein noc) geſundes 
Weib, feine Kinder und Urenfeln eben fo an, als 
der Sungenfüchtige feine fehwache Bruft und andere 
Uibel vielleicht bis in die fünfte Generazion vermacht. 
§. 628. 

Unter die einer geſunden Ehe und Fort— 
pflanzung hoͤchſt nachtheiligen Krankheiten ge 
hören hauptfächlich folgende: 
I, Die falende Suht, eine Krankheit, die durd 
den DBeifchlaf nicht nur verfihlimmere , ſondern 
auch feibft erreget werden kann, ohne der Leich— 
tigkeit fi) fortzupflanzen zu gedenfen. In der pro⸗ 
teftantifhen Kirche wird die Trennung der Ehe 
wegen dieſem Uibel geftattet, wenn ertwiefen wor: 
den , daß feine Heilung mehr ftatt finde. Allein, 
wenn auch das Uibel länger begraben fliege, 1 
bricht es doc) zumeilen neuerdings wieder aus) 
und daher ift wohl jede Kur einer Epilepfie noch 
lange einigem Mistrauen ausgeſezt. Es wä 
demnach beffer, daß man ſolche Ehen nur fehr 
felten geftattete , weil es vernünftiger. ift, feine 
Rechte unverlezt zu erhalten, als nad) verdorbes 
nem Handel ein Mittel. dagegen zu füchen, da 
man überdies auch nicht allezeit behaupten Fanny 

daß die während dem Eheftande ſich äuffernde fo 
fende Sucht eine neue Krankheit fei, weil die 
Anlage dazu fehon fange vor den Sponfalien de 
geweſen fein fann. | 
Da aber die Epifepfie oft nur eine zufällige 
und nicht widerfommende Krankheit ift, und man 
auch Beifpiele Hat, daß ſolche oft durch das 
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Heirathen geheilet worden fei; fo kann man frei» 
lich niche pfatterdings jedem Fallſüchtigen das Hei⸗ 
rathen verbieten. 
Es follte daher jedem um die Erlaubniß fich 
zu verheirathen einfommenden Kranken dieſer 
Gattung aufgegeben werden, ſich vor dazu be— 
ſtellten Aerzten nebſt dem Zeugniß ſeiner Eltern, 
oder Anverwandten und Nachbarn über feinen 
Zuftand, zu erflären und zu beweifen, ı) daß 
weder feine Eltern noch Großeltern mit einer 
wirklichen, und wie es die Aerzte nennen, ſelbſt⸗ 
leidenden Epilepfie behaftet waren, indem füle 
ehe als angeerbt felten oder gar nicht geheilet 
wird ; 2) daß fein Zuftand noch nicht über drei 
Jahre fich verfpüren laſſen; weil fonft felten auf 
eine dauerhafte Heilung Hofnung ift; 3) daß 
feine Krankheit, im Fall fie auch nur ein zufällie 
ges Wibel gefchienen, feit wenigftens drei Jahren 
fih nie mehr im geringften geäuffert habe; weil 
ohne diefem für die Zukunft gar feine Sicherheit 
mehr ift. — Wollte man nach foldhen Prüfun- 
gen jemanden das Heirathen geftatten, der ehe 
mals an diefer Rranfheir gelitten hätte; fo müßte 
dem gefunden Theile die Gefahr eines Nüffalls 
nicht vorenthalten werden ; fondern man müßte 
ihn ereulich warnen, und auch die gefunde Pers 
fon mit dem Gefez befannet machen: daß, fobald 
fi) in einer Ehe die fallende Sucht äuffert, der 
ehelige Umgang dem gefunden Theile nicht mehr 
zugemuthet werden möge, | 
. Die Lungenfucht. (Wonder Fortpflanzung und An- 
ſtekung derfelben habe ich fehon das Nöthige im 
1. B. 8.165 angezeigt.) Jedermann muß alfo win. 
fchen,daß dergleihenMenfchen nicht erlaube werde, ſich 
felbft zu tödten, ihre Gatten und Kinder unglüflich zu 
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machen, und die tödtliche Krankheit im gemeinen 
Weſen fortzupflanzen. Erfolgt das Uibel wäh— 
render Ehe, ſo hört die Schuldigkeit auf, die ehelige 
Pflicht zu leiſten. 
Die Auszehrung mit allen ihren Gattungen. 
Ein offenbar verunſtaltetes und zu enges 
Beken des weiblichen Körpers. — Freilich iſt 
es nicht möglich, daß man dies bei Unverehelig⸗ 
ten ohne eine fchifliche Unterfuchung allemal er: 
fenne , als welches ſich zumeilen erft bei der erſten 
Geburt äuffert: aber ein ſehr Frummgebogener 
Rükgrad, wobei meiftens das untere Lendenwir— 
belbein hineinwärts in die obere Befenhöhle her=’ 
vorraget, farfe Ungleichheiten und Erhöhungen dert 
Hiftbeine, fehr nahe zufammentretende Schenfel, 
ein übler Bau der Bruſtknochen, und Anzeigen: 
einer vormals in einem heftigen Grade erlittenen 
englifhen Krankheit, laffen mit einigem Grunde 
das Uibel vorausfezen ; ungeachtet nach der Era 
fahrung nicht alle buflichte Weibsperfonen fehler: 
hafte Befen haben, und nicht alle dem Anſehe 
nach wohlgebildete Weibsperſonen daſelbſt guet be— 
ſchaffen ſind. 
Sollte demnach nicht ſolchen Perſonen nur 
unter dem Bedingniß einer noch vorhandenen 
Wahrſcheinlichkeit, „daß ſolche die empfangene 
Leibesfrucht mit der Zeit zur Welt bringen könn— 
ten , daß Neirathen erlaubt ; ſehr verwach— 
fenen Mädchen: aber , bei welchen die fichtbarften. 
Verdrehungen des Rükgrads in der Lendengegend 
und jene der beiden Hüftfnochen beinahe mit Ger 
wißheit ein größeres Unglüf vorausfehen laffen, *' 
um fo mehr das Ehefchließen unterfagt fein? daı 
ihre Ungeftalt auch auf ihre Kinder vielleicht einen! 
nachkheiligen Einfluß haben dürfte, und die wer- 
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nigften davon auch fonft einer dauerhaften Geſund⸗ 

heit genießen, — Da ſich wenige Mädchen der 

gehörigen Prüfung biezu werden unferwerfen wol: 
fen ; fo werden fie ftillfehweigend ihr anmaßliches 
Recht auf das Werf der Zeugung aufgeben. — 
Und geſezt dergleichen Fehler würden erft , aus 
Mangel hinlänglicher Unterfuchung , bei der erften 
unglüflichen und höchſt gefährlichen Geburt ent. 
defer ; würde man einem foldyen Weibe die ehe— 
lige Beimohnung mit augenfcheinlicher Gefahr ihs 
res und des Kindes $eben zulaffen Fönnen ? vder 
würde man ihr zumuthen können dem Begehren 
ihres Gatten zu willfahren ? 
. Sehr fehlerhafte Bildungen des menſchli— 
chen Körpers überhaupt. Gänzlich ausge- 
artete, zwergartige, und von der Geburt an Früp« 
pelhafte Menfchen pflanzen fic) leicht fort; und ob 
fhon die Beobachtung nicht allgemein iſt, fo find 
dergleichen Ehen doch allezeit a potiori bevenf- 
ih. — Es ift zu bedauern, daß der Goldaten- 
ftand einen anhaltenden unerfezlichen Werluft der 
fchönften männlichen Jugend verurfacher, und das 
Werk der Zeugung auf dem Sande nur einer klei— 
nen und übelgebauten Race überlaffen wird , mel: 
che entweder durch frühzeitiges Arbeiten oder durch 
Mangel und Elend, in ihrem Wachsthume er- 
ftifee worden find : und in großen Städten ift es 
das Verderbniß der Sitten, was das Anfehen 
und die Schönheit des menfchlichen Gefchlechts 
zum mehrften herabfeze. (Aber, um bier. zu 
helfen , wünſche ich vorher die Eriftenz anwend⸗ 
barer und allgemeiner Mittel.) 
I. Alle anftefende wichtige Krankheiten: Die 
venerifche Seuche, der Ausfaz , der Erbgrind, 
Scharbok, der Nieren-und Blafenftein, die Ölie- 
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VII.Die Krankheiten und widernatltliche Yen 


vn. Krankheiten des Geiſtes: Die Blödfinnige | 


II. Abſchnitts IIL Artikel. 

derſucht und das Zipperlein, der Krebs, die 
Skropheln, u. d. gl. — Leichtere Anſtekungen, 
als die Kräze z. B. ſind von keiner großen Wich⸗ 
tigkeit, doch verdiente das Anſehen der eheligen 
Geſellſchaft, daß die Ehen nur nach deren gänze 
fichen Heilung zugelaffen würden. — (Der Nie 
ren⸗ und Blofenftein gehört eigentlich unter die fi N 
bios erblid) fortpflanzenden Kranfheiten, und un⸗ 
fer diejenigen, welche durch die ehelige Beiwoh⸗ 

nung unerträglicher gemacht und vermehret werden, 
ſo wie ſie auch größtentheils ſelbſt durch vorher⸗ 
gegangene Saamenverſchwendung und Entkraf⸗ 

tung der Geburtstheile entſtehen.) 











ſchaffenheit beider Geſchlechter. Obſchon 
nicht alle jederzeit unheilbar ſind; ſo verdienen ſie 
doch, daß man auf ſie, ſo lange, als ihnen nicht 


abgeholfen worden iſt, die Ausſchließung vom | 
Heirathen feze. 


Eeit, der Wahnfinn , eine fehr große Tieffinnige 
keit, und Nachtwanderungen. Die zwo erſten 
diefer Krankheiten fezen den Menfchen auſſer 
Stand eine Wahl zu freffen, Kontrafte zu fehließen 
und folglich fich zu verheirarhen, An diefe gränzt 
eine flarfe Tieffinnigfeit fo nahe, daß der Uiber— 
gang in folche fehr Leicht iſt; Doch verdienet hier 
die Erfahrung, daß bie Siebe oft das befte Heiß‘ 
mittel diefes Uibels fei, eine befondere Ruͤkſichtz 

welches aber bei den erſten zweien nicht leicht ſtau 
finden dürfte. — Daß Nachtwanderer oft ſich zu 
den tollkühnſten Handlungen, obſchon ſich derſel⸗ 
ben unbewußt, verleiten laſſen, iſt durch die Erfah⸗— 
rung längft beſtättiget; daher ſolche für die ehellge⸗ 


Gemeinfchaft höchft gefährlich find, (Es fehlt 
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auch nicht an Beifpielen der leichten Fortpflanzung 
der Kranheiten des Geiftes, und ich Fenne Fami— 
fien , welche fih dur Blodſinn, Wahnwiz, 
u, d. gl. auszeichnen, mobei gewiß weder ver 
Staat, nod) die Menfihheit gewinnet,) 









D) Don der eheligen Sruchtbarfeit und ei- 
nigen phiſiſchen Hinderniffen derfelben, 


$. 629. 

Die Fruchtbarkeit ift entweder vollkommen: 
wenn ein Menfch fo vorzüglich fruchtbar ift, daß er 
mit jedem andern gefunden Theile des enfgegengefez- 
en Geſchlechtes unter natürlichen Begünftigungen 
des Alters und gewiſſer Umftände Kinder zeugen kann; 
oder fie iſt unvollkommen und refatip: wenn ihm 
die Zeugung nur mit gewiſſen Perfonen und unter ei- 
nem mehr eingefchränften Verhältniß möglich ift- 

| $. 630, 

Die natürliche Fruchtbarkeit des Mannes 

kann nirgends mit Genauigkeit beſtimmet, am aller» 
wenigften aber da beurtheilet werden, wo die natürli— 
che Freiheit durch Gefeze eingefchränfer wird, Selbſt 
die Vielweiberei ift nicht im Stande, die wahre Frucht⸗ 
barkeit der Gefchlechter zu befiimmen, und man hat 
Urfache zu glauben, daß fie folche ins Große genom- 
‚men, bei ber ziemlich erwiefenen Gleichheit der Ge— 
‚fehlechter, hemmen müffe: ob fie ſchon in einzelnen 
\ Fällen zum Beweife dienen kann, wie viel man ſich nö- 
thigen Zalls von den Kräften gefunder Bürger ver- 
 fprechen dürfte. 
Es ift möglih, daß ein gefunder Mann, von 
feinen mannbaren Jahren bis in das ste, eins in 
| bag andere gerechnet, zu mehr als hundert *) Beifchlä- 
I fen aufgelegt fei, wenn er durch nichts daran geſtöret 
(9) Bielleiht auch tauſend.) 


224 IT, Abſchnitts IIT. Artikel, 


wird; und wenigftens ein Fünftel davon, wird, bei 
einem ausgefuchten Wechfel des weiblichen Gefchlechts, 
und wenn diefes nicht alle Kunft anwendet, die Em— 
pfängniß zu bintertreiben, fruchtbar fein. Aus einer 
einzigen Ehe find Beifpiele von Vätern befannt , wels 
che 16, 20 bis 30 Kinder gezeugt haben. 

Obſchon dieſe Fruchtbarkeit felten iſt, fo ift doch 
meiftens das Weib an dem Aufhören einer fernern | 
Zeugung fehuld, und es ift ungewöhnlich , wenn ein 
Frauenzimmer, welches nicht öfters Zwillinge geboh— 
ren, wenn fie anders die Mukterpflichten und das 
Stillen felbft übernimmt, 16 bis 20 Kindern das Leben 
giebt, 


e 


$. 638. 
Von jeher war die größte Verachtung bei dem 
mehrften gefitteten Nazionen auf die Unfruchtbar— 
feit eines Weibes geſezet; und es wurde fein Mit: 
tel unverficht gelaffen, wenn auch MWohlftand und 
Ehrbarfeit hie und dorf darunter leiden mußten, ſich 
Davon zu reften, befonders, da felhft die Schärfe der 
Geſeze in ältern Zeiten die Unfruchtbaren verfolgte, 1 

Die Friftliche Religion verfähr: aber gelinder da⸗ 
bei, ungeachtet das erweisliche Unvermögen auch ſelbſt 
in der römifchen Kirche, welche, wie befannt ftrenger' 
auf das Band der Ehe hält, als die proteftantifche,, 
eine Urfache zur Trennung abgiebt. ine Ausnahme), 
twelche in jedermanns Augen billig fcheinen müßte ,, 
wäre in Betref des weiblichen Gefchlechts, zum vers 
dienten Vorzuge ihres mühfeligen Standes zu machen, 
wenn deſſen Unvermögen zum Beifchlaf eine Folge 
des ſchweren Gebährens märe, 

$. 632. 

Wenn man annimmt, daß unter hundert Ehe 
auch nur fünf unfruchtbare find, und daß eine Ehr 
in die andere gerechnet, nicht mehr als vier Kindert 

| gebe ; 
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‚gebe; fo kömmt doch ſchon ein Verluft von zo Kins 
‚dern heraus, welche für den Staat verlohren gehen. 

Das Kinderzeugen ift, mwenigftens für das weib« 
liche Geſchlecht, fo in Ehen lebt , eine der Gefund- 
heit erfprießliche, und beinahe nothige Sache: wenig— 
ftens ſieht man die mehrften in einer unfruchtbaren 
Ehe lebenden Frauenzimmer fo lange Fränfeln, bis 
folche einigemal gebohren haben. 


$. 633. 

Die Urfachen der Unfruchtbarkeit find nach 
den Gefchlechtern verfchieden, und überhaupt noch mwe= 
nig befannt, wenn man diejenigen abrechnet , welche 
zugleich ein Unvermögen zur Beiwohnung erregen. 
Sie können überhaupt in fittliche und phififche eine 
getheilet werden. 

Zu den fittlichen fönnen in Rükſicht der mebi- 
zinifchen Polizei gerechnet werden: die Furcht vor 
Kindern , verdorbene Meigungen und Eitten, Wider: 
wille und beftändiger Zwietracht zwiſchen Eheleuten, 
Bernachläffigung weiblicher Krankheiten , $eidenfchaf- 
ten der Ehemweiber , und Ausfchweifungen. 

Die phififchen Urfachen der Unfruchtbarfeit find 
mannigfaltig ; hieher gehören; Mangel und Verle— 
zungen der männlichen Zeugungstheile , verfihiedene 
Brüche bei dem männlichen Gefchlechte, und die 
fihlechte Behandlung derfelben durch herumftreichende 
Bruchfchneider. — Bei dem weiblichen Gefchlechte 
find die Urfachen der Unfruchtbarfeit häufiger , aber 
weniger bekannt, die gewöhnlichften find : ein fehon 
beträchtliches Alter der zur Ehe tretenden Weibsbil- 
der, Brüche und Muttervorfälle, Unordnungen im 
Monatlichen, ein anhaltender Blutfluß, Eiterfluß, 
der weiße Fuß, Murtergemächfe , ftarfes Trinfen bizi- 
ger Getränfe , unordentliches Leben, Nachtwachen, 
beftändiges Sizen, fihnelles Fahren , übertriebene 

II. Theil. P 
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fehwere Arbeiten; zu lange anhaltendes Schenfen der 
Kinder, u, d, m. i 
$. 634. 

Sb nun fehon in der einmal für guf befundenen 
Einrichtung eine nicht leicht zu hoffende wichtige Abe | 
änderung zu machen ift, noch alle mögliche Urfachen 
der Anfruchtbarfeit auf einmal auszurotten find; fo iſt 
es doch nothwendig, die Vorſteher der Menſchen mit | 
der Natur ihres Uibelſtandes bekannter zu machen, 
ihnen die Hinderniſſe zu zeigen, welche die Abſichten 
der Natur, ein Land nach ſeiner Lage glüklich zu no 
chen ‚ verhindern, und endlich die Mittel zu deren leich⸗ 
teten Hebung anzugeben; und diefe Mittel dürften 
allenfalls darinn beftehen. 
I. In Rukſicht der fietlichen Urfachen müßte vor allen 
Dingen die allgemeine Verbefferung der Sitten” 
befördert werden; man müßte demnach die Weis 
gungen des Belfs genauer unterfuchen , allen 
Zwang in Eheſchließen zu verhindern trachten 
für die innere Nuhe der Familien forgen, die 
Schonung des weiblichen Gefchlechts und die Vers 
pflegung in ihren Kranfbeiten fich angelegen fein 
laſſen, und endlich die gemeinfchaftlichen Auss 
ſchweifungen gleichgültiger Eheleute mit aller Stren⸗ 
ge abftellen. 

In Rüffiche der pSififchen Urfachen muß die Ka— 
ſtrazion aufs fchärfite verboten, und die fremden 
Bruchfchneider müffen abgewiefen werden, — Da 
aber die Brüche einen allgemeinen und immer zunehe 
menden Zuftand beſonders der arbeitfamen Klaffe 
ausmachen , fo muß dabei für gute und wohle 
feile Bruchbänder, und geſchikte Bruchfchneider 
geforget werden; man muß Arme mit jenen une 
entgeltlich verfehen, und dem Landvolke einen Des 
grif von Diefem Uibel beibringen ; wegen der Oper 






—— 


u 
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razion der fogenannten Wafferbrüche muß. allen 
Wundärzten befohlen werden, die Zeugungstheife, 
fo viel als möglich, unbefchädiger zu lafjen, und ohne 
Verluſt der Geilen, nach der Pottiſchen und 
Richteriſchen Heilart zu verfahren ; jedoch müß— 
ten fie auch verpflichtit fein, Feinen Bruchfihnire , 
ohne die Anzeige deswegen gehorigen Orts ge: 
macht zu haben, zu unternehmen. | 

Das weibliche Gefchleche füllte, feiner zärtli— 
chen Seibesbefchaffenheit wegen, von fehwerern Ars 
beiten, als der mithtigften Urfache der Brriche, 
frei fein, Die, Brüche der Weiber find nicht fo: 
wohl oft der Zeugung, als vielmehr dem Gebähs 
‚ren hinderlich ; und es ift alles daran gelegen , daß 
auch hier dem weiblichen Gefchlechte bei Zeiten 
"> von ben Kennzeichen diefes Uibels, und von der 

Nothwendigkeit, demfelben gleich bei der erften 

Bemerfung zu feuern, durch die Eltern die nö— 

thigften Begriffe gegeben , und daß dieſe gewar— 

net werden: nie aus einfälfiger Schambaftigfeit 
für ihre Töchter das Uibel überhand nehmen zu 
iaffen. — In Rükſicht der fo gemeinen Murter- 
vorfälle muß nicht minder für ipre Verhütung durch 

Unterricht und Schonung, als aud) für Die Er: 

feichterung und Gicherftellung der fehon damit Be— 

hafteren, durch die gewöhnliche Mutterfrängchen , 
geforget werden, als wozu die Hebammen gehörig 
unterrichtet, und die Unglüflichen an fie angewie— 
fen fein müffen, 

$. 635. 

Um das Verhältnig der unfruchtbaren 
Ehen in einem Staate gegen die fruchtbaren 
zu finden; kann dies durch ein genaues Verzeichniß 
der erftern erleichtert werden, Dabei müßte man zus 
gleich nach den Urfachen forſchen, um vielleicht bei eie 

Da 
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ner Enfdefung einer Allgemeinheit derfelben, aud) die 
Maafregeln dagegen einrichten zu können. 
636. 

Endlich aber, und damit menigftens in jenen 
Fällen der eheligen Unfruchtbarfeit ver Schaden auf 
das allgemeine Wohl nicht unheilbar fei, in welchen 
Fein Kirchengefez noch weltliche Verordnung entgegen« 
fiehen ; fo müffen die Partheien, welche die Untauge 
lichfeit ihres Gatten zur Zeugung, oder fonft eine 
gültige Urfache, wohin auch unverföhnlicher Haß und 
Feindſchaft zu rechnen find, *) zur Trennung erwei⸗ 
fen können: ſolches, nah dem Gebrauche ihrer Kite: 
ohne Anftand fo thun können, daß fie dadurd) nicht in 
den Bertelftand verfezet, oder durch die lange Dauer 
des Unterfuchungsprozeffes zu einer andern Ehe, Zeit! 
und DBermögen verlieren. 


E) Don dem Schaden einer gebinderten freien: 
Wahl im Kheſchließen auf die gefunde 
Bevölkerung. 


$. 637. 


Die Liebe ift das Gewürz des Eheftandes, und 
die Natur , welche haben will, daß man nicht mitt 
einer gleichgültigen Miene der Zeugung abwarte , hat 
fich diefes Gewürzes vortheilhaft zu bedienen gewußt, 
damit nicht unfehmafhafte Früchte und lauter gähnende 
Kinder gebohren würden. Kinder die mehr aus Pflicht, 
als aus natürlicher Aufwallung gezeugt worden, habe 
immer das Anfehen, als wäre es ihnen nicht recht 
Ernft, in der Welt ihre angewiefene Rolle mit zul 
fpielen , und höchftens dienen fie die Genen dett 
menfchlichen Lebens auszufüllen. Man fehe nur auı 
die Früchte der meheften Ehen, welche ftandesmäßigt 


Nah eines Preuffiihen Verordnung vom 27. Septemb. 1751. 
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und nach einer klugen Arithmetik gefchloffen werden , 


hne daß eine veziprofe Neigung bie TEN Alle 
‚gezündet habe, 


$. 6 

Die Polizei muß * die Ehen zwiſchen 
Liebenden, fo viel als moglich iſt, befordern, 
und, wie Franfreih, den Eigenfinn der widerfpre- 
chenden Eltern zurecht mweifen. Es darf darum der 
unbändigen Jugend eben nicht freier Lauf gelaffen 
werden , einer unbefonnenen Zuneigung das Wohl ih« 
ver ganzen Familie aufzuopfern ; man foll aber nicht 
aus Eigenfinn, Geiz , oder andern unverantwortlichen 
Abfihten Hinderniffe entgegenfezen. 

| . 639. 

Man follte glauben, daß nirgends eine freiere 
Wahl Plaz finden möchte, als auf dem Sande; weil 
die Gleichheit des Standes mehr dafelbit herrfcher. 
Demungeachtet bleibt eine große Anzahl gefunder 
‚Mädchen dafelbft unverforge, weil fie ihren Anftand 
nicht allezeit in ihrem Orte felbft finden , und fremde 
Jünglinge oft nicht ohne Lebensgefahr, wegen der Ei- 
ferfuche der Inſaßen, in ihrem Dorfe freien dürfen. 

Im Gegentheil iſt in manchen Orten der Ge⸗ 
brauch, daß man einem Jüngling, ſich auſſer ſeinem 
Dorfe zu verheirathen, nicht zulaſſen will, bevor er 
ſich durch eine gemwiffe Summe losgefauft hat, wobei 
es oft nicht ohne blutige und abfchröfende Schlägereien 
ablauft. (Die fogenannte Seibeigenfchaft der Lnter- 
thanen ift vormals in den öftreichifchen Staaten ben 
fremden Ehen auf den Sande gewiß fehr nachtheilig 
\ gewefen,) 
| Es hat auch feine gute Richtigkeit, daß die Boll- 
kommenheit der verfchicdenen Menfchenracen viel zu lei⸗ 
den hat, wenn fie fich nie mit Fremden vermifchen , 
und immer auf dem nämlichen Aker die nämliche Srucht 
P 3 
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fäen. Die Gefchichte aller Thiere beweißt dies; und 
Buffon fagte daber s es ift aus der Analogie der 
Thiere fehr wahrfcheinlich , daß die Menfchen felbft, 
unter den meiften Himmelsſtrichen, nad) einer gewiß 
fen Folge von Zeugungen, wie die Thiere ausarten 
würden, wenn fich immer eben Diefelbe Familie durd) 
fic) felbft fortpflanzen wollte; u. ſ. w. *) Es ift fehe 
natürlich , daß eine Gefellfchaft von etiwan 400 Mene 
ſchen, welche ſich immer unter fid) ſelbſt verheirathen, 
nach und nach eine gewiffe Anlage der gleichartigen 
Säfte, zu befondern Fehlern der Wermifchung und 
Befchaffenheit anerben, welche den übeln Zuftand einze 
fer Menfchen zu dem der ganzen Race machen, und 
hingegen die Vollkommenheiten gefunder Seſchleh 
endlich mit dem Uibermaaß von aufeinander gepfrofz 
ter Gebrechlichfeiten evftifen wird. — Das Parla— 
‚ment zu Dijon hat allen diefen Unordnungen und Hin⸗ 
derniffen zum freien Ehefchließen ſchon 1718 durd) eine” 
ftrenge Verordnung begegnet, — Uiberhaupt muß dee 
Staat darauf bedacht fein, den fo gewöhnlichen Haß 
und die Eiferfucht der Dorfichaften untereinander zu 
heben. nl 
$. 640, 1 
Noch verdient bier angemerkt zu werden, daß 
es Mannsleute giebt, welche entweder aus guten oder" 
übeln Abfichten fich mit Mädchen verfprechen , ohne die! 
Zeit zu beftimmen, mann fie fi wirklich zu vereheli⸗ 
gen gedenken. Wenn der Verfehub der Erfüllung zu 
lange dauert, wird unterdeffen manches Mädchen ab⸗ 
genust, und endlich gar verlaffen; und hat fo dann, ‚I 
meifteng fchon veraltet, durch Gram über die Nicht— 
erfüllung Fränflend, und nicht felten verruffen , wenig: 
Hofnung mehr, ihre Wünfche erfülle zu fehen, oder 
















“) Allgemeine Hiſtorie der Natur, II. Ch. 2. B. 
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dem Staate durch die Erfüllung mütterlicher Pflich- 
ten zu nuzen. — (Wo das Gefez eingeführet iſt, nach 
welchem verfprochene Ehen platterdings erfüllet wer« 
den müſſen, dort gilt alles dasjenige, was von einer 
gehinderten Wahl ſchon gefagt ward; denn zu einer 
verlohrnen Zuneigung zurüfzwingen zu wollen, ift eben 
fo viel, als der Zwang, wo nie feine Zuneigung ftatt 
gehabt hat. Am beften iſt's; wenn alle Eheverfpre- 
chungen, , wie in den öftreichifchen Staaten, bis zur 
Kopulazion für nichtig erfläree werden , ohne daß 
ein oder der andere Theil auf Schadloshaltung Ans 
ſpruch zu machen hätte : denn die Furcht vor der 
 Schadloshaltung hat ſchon manche Abneigung , die 
erſt nach dem Verfprechen entftanden ift, unterdrüft, 
und zur Verzögerung der Ehen und endlich zum 
Selbſtzwange dazu Öelegenheit gegeben.) 


F) Don Sffentlicher Bildung erwachfener 
Töchter zu Fünftigen Müttern. 


F. 641⸗ 


| A 
| Die Matur bilder felbft jeden Menfchen zu dem, 
| was er mit der Zeit fein foll , und wenn man fie un« 
gehindert arbeiten läßt, fo macht fie beinahe lauter 
Meifterftüfe ; durch die heutige Erziehung aber wer« 
den die beften Abfichren der Natur, befonders bei der 
fogenannten kultivirtern Klaſſe der Menſchen, größe 
tentheifs vereitelt, und ein nach dem fogenannten gu« 
ten Geſchmak auferzogenes Frauenzimmer iſt gegen 
dasjenige , welches die Natur ohne ung erzieht, ein 
‚ wirklich elendes Gefchöpfe. Unter den Wilden, mo 
‚ beinahe gar Feine Fünftliche Erziehung ſtatt findet, 
find die Mädchen von der fürfreflichften Förperlichen 
Bildung, fihlanf , und zu allen Werrichtungen ihres 
Geſchlechts, befonders zum Gebähren aufgelegt. 
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. 642. 

Der Einfluß — verzärtelten Erziehung der 
Mütter auf die allgemeine Geſundheit, iſt, nad) dem 
bloßen Augenſchein, von der fehlimmften Gattung; und 
bierinn ift es eigentlich, wo man die Schlüffel zu der 
traurigen Bemerfung fuchen muß, daß die Sterblid)- 
feit unter vornehmen Kindern viel größer ift, als 
der Sandleute, und daß vornehme Mütter den Gefah— 
ren, welche mit der Fortpflanzung des menſchlichen 
Gefchlechts verbunden find , viel eher unterliegen. 


$. 643. 

Eine forgfaltige Verbefferung der weib— 
lichen Erziehung tft daher von großer Wich- 
tigkeit. Bisher hat man bei der fogenannten Klo— 
ftererziehung das meifte vernacjläfliget, was auf die 
phififhe Bildung des weiblichen Gefchlechts einen vor- 
theilhaften Einfluß haben ſollte. Man hat die Folgen 
der Einfperrung junger Mädchen immer in ebendiefelbe 
$uft nicht bedacht, und die Bewegung des Körpers in 
freier $uft beftändig hintangeſezt. 

Uiberhaupt follte, bei der öffentlichen ſowohl als bei 
der Privaterziehung der Mädchen , eine gefunde $eibes- 
übung die erfte Abfiche fein, und alle Gelegenheit 
zur übertrieben fizenden $ebensart vermieden werden. 
Die Verminderung der Spielgefellfehaften und Beför- 
derung der Spaziergänge, die Abfürzung und Wer: 
befferung der Schaufpiele , eine beffere Einrichtung in 
Betref der Tanzergözlichfeiten ; die Abfchaffung nach- 
theiliger Kleidungsftüfe und Einführung befferer, und 
endlic) die allgemeine Verbeſſerung der weiblichen Ge: 
müthsfehler , und der allzugroßen Neizbarfeit von un- 
gewöhnlichen Dingen ; alles dies, und noch mehr 
Mittel nad) vernünftigen Grundfäzen einer raubern 
und natürlihern Erziehungsart und der allgemeinen 
Gefuntheitsregeln für allzuhärtende jugendliche Körper, 
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müffen den voztheilhaften Zwek der phififchen Bildung 
für vollfommnere Mütter befördern helfen. 
. 644. 

Da es aber feheinen möchte, als wäre es für die 
Dbforge der Polizei zu umſtändlich, ſich mit der Un— 
terrichtung aller Ehepaare in den Pflichten ‚Ihres Stan⸗ 
des abzugeben; fo dürfte es wohl nöthig fein ‚ein jun— 
ges Paar vor dem Zufammengeben gehörigen Orts , 
durch Seelforger 5. B, *) über ihren Fünftigen Stand 
und die dahineinfihlagende Verhaltungsregeln, wohl 
unterrichten zu laffen. 


* 
* * 


§. 645. 


(Bei dem Schluſſe dieſes, und zugleich aller 
‚derjenigen Artikel, welche Hr. Hofrath Frank beare 
beitet hat, und womit die Qwelle aufhört , nad) ſei— 
nem Sinne eine abgefürzee medizinifche Polizei zu 
‚liefern, ungeachtet ich doch hie und da mit meiner 
‚eigenen Wiberzeugung dazwiſchen kam; dürfte es nicht 
üͤberflüſſig ſein, zu erinnern: daß eg Manchem ſchei— 
nen möchte, als übertriebe Hr. Frank die medizini« 
ſche Polizei manchmal zu ſüßträumend, daß daher der 
‚ganze Staat weiter nichts, als nur medizinifche Po« 
lizei zu fchaffen hätte, ohne zulezt was anders thun 
zu fönnen, als die Handlungen der Menfchen beftän- 
Dig abzumägen , in wie ferne folche mit $urus und Be— 


) (glaubt Sr. Srank; warum nicht lieber durch Aerzte, welche 
mit dem Phififhen dabei’ worauf es doh hauptfählih au: 
kömmt, gewiß vertrauter find, ungeachtet überhaupt mit die 
fem Unterriht, wenn er auch durch Greife geſchehen follte, 
viele Schwürigkeiten verfuüpft find. Vielleicht das der Zwei 
duch eigends dazu beftimimte, und mit, vieler Worlicht vers 
foßte Bücher eher erreiht würde.) 
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dürfniß, wo man heut zu Tage Feine Grenzen fennt, 


mit Geſundheit und Krankheit, ab-und zunehmender 


Bevölkerung, $eben und Tod, durch Gebote, Ver— 
bote und Duldung , wagerecht zu erhalten wären. Es 
iſt diefer Einwurf Hrn. Frank ſchon verfchiedent- 


lich gemacht worden , und der $efer wird finden, daß 


id) bei meinem Auszuge mandymal zurüfe blieb, wo 


Frank noch weiter gieng. — Inzwiſchen fteht alles 


bier nur da, um je nah Möglichkeit befolget zu wer⸗ 


dens und Hr. Frank weis es fo gut, als ich, daß 


man die Polizei zu Feiner Uhre machen kann, welche 


Minuten und Sefunden ſchlägt, und daß man ba, 
wo der Gefundheirssund Bevölferungsbedürfniffe im 
Verhältniffe der Befriedigungsanftalten unausweich— 


bar zu viel find, immer das mindere Bedürfniß und‘ 


erfrägliche Uibel den unerträglichern aufopfern müfle.) 


Des zweiten Abſchnitts 
— — ———— 





Oeffentliche Anſtalten fuͤr die Todten. 


D Wichtigkeit und Nuzen der Anſtalten für 
die Todten, 


§. 646. 


Ss Yie öffentlichen Anftalten für die Todten find dem 
*Staate in vielem Betrachte wichtig. Es wird 
ſich in der Folge zeigen, wie groß der Einfluß von 
der Gewißheit und der Art des Todes, und der für 
die allgemeine Gefundheit erfprießlichen Abfonderung 
der Todten von den Lebendigen, fheils auf die Sicher: 
beit der Werftorbenen ſelbſt, theils auf das allgemei- 
ne Gefundheitswohl ganzer Menfchengefchlechter fei, 
und wie viel das Intereſſe des Staats bei der ‘Befol- 
gung der ſich hierauf beziehenden Maaßregeln ges 
innen Fönne, | 


$. 647. 

1 Die Gewißheit des Todes feheine in den Au— 
gen derjenigen, welche die menfchliche Natur nicht 
genug Fennen, oft entfchieden zu fein: es hat uns 
aber die Erfahrung durch die Beifpiele ſchon zu oft 
gezeigt, wie übereile man über den Tod eines Men— 
ſchen, das Urtheil der Gewißheit fprechen könne; wel— 
ches, durch eine unerwartete Erhohlung eines für todt 
Gehaltenen, auf einmal umgeſtoſſen wird, 
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Die Wichtigkeit diefes Gegenftandes für Das 
Beſte der Menfchheit ift, ungeachtet einiger Gegner, 
eines Louis z. B. *) fehon lange anerkannt worden ; 
da inzwiſchen eine detaillirte und gründliche Bearbeis 
fung deffelben unferm Yahrhundert vorbehalten bleiben 
mußte. Unftreitig haben fi), Bruhier *) und 
Brinfmann **9 der Verdienfte vieler Anderer nicht 
zu gedenken, durch ihre Schriften vorzüglich empfoh« 
len; und ich hoffe nicht zu wenig zu thun , wenn ich 
bem Leſer mit dem, wag ber ung zu früh durd) den 
Tod geraubtee Brinkmann , in dem in der Mote 
angeführtem Werfe fagt , auszugsweife befannt zu 
machen, 


$. 648. 

, Der Menfch ift,, mie alle Körper diefer Melk, 
den Bewegungen und Wirfungen der ihm umgeben« 
den Dinge ausgefezt, unter welchen einige zu feiner 
Erhaltung gehören , andere hingegen auf feine Zernich- 
tung abzielen. Jeder Körper ift in einem immerwäh- 
renden Triebe fich zu bewegen; und daher fommt es, 
daß alle Wefen der Veränderung unterworfen find ; 
das eine wächſt, wenn das andere abnimmt und zus 
fezt ganz in feine Elemente wieder aufgelöfer wird, 
und nachher vielleicht ein ganz verfchiedenes Weſen 
ausmacht, * 

„ Die Richtung aller Bewegungen eines jeden 
Körpers gehet auf die Erhaltung feiner felbft : hiedurch 
ziehet er an, was ihm nüzlih, und ſtößet weg, was 
ihm fhädlic ift. Je vollflommener diefe Berwegun« 


) Sur la certitude des fignes de la mort. Paris 1752. 

»*) Bon der Ungemwißheit der Kennzeichen des. Todes. a. d. Frans 
zöſ. vom Jane. Leipzig. 1754. 

sr) Beweis der Möglichkeit, daß einige Leute lebendig Finnen! 
begraben werden. Düffeldorf, Ceve und Leipzig. 1772. 
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gen find und bleiben, je weniger ihre Richtungen von 
fremden Subſtanzen geändert werden ; defto länger ift 
die Dauer der Korper. Daher kömmt der große Un: 
terfchied zwifchen der Fürzern und längern Dauer der 
uns befannten Körper; und auch der ftärffte und ge- 
fundefte Menſch muß doch zulezt unterliegen. — Wenn 
man den Unterfchied betrachtet welcher zwifchen den 
weichen und biegfamen Korper eines jungen Kindes 
und dem ausgetrofneten, fteifen und abgenuzten Köor— 
per eines abgelebten Menfchen Plaz finder, fo fallen 
fogleich die Urfachen in die Augen, warum wir nicht 
ewig leben, °* 

Die Urfache eines unausbleiblichen Todes häuft 
ſich demnach in unfern Körper von felbft an; da das 
Herz wegen der Steifigkeit, dem Zufammenwachfen 
und der verminderten Höhlung der Adern, der Hülfe, 
die es zum Umtreiben des Bluts nöthig hat, berau« 
bet wird; dahingegen durch eben diefe Umftände fo- 
wohl als die Zähigfeit des Bluts der Widerftand 
immer ftärfer wird, und Fein guter Lebensſaft daffel- 
be mehr zur Bewegung reizet. Diefes ift der na— 
türliche Tod, welchen fo wenige erfahren, indem 
die mehrften fich ihr Ziel verfürzen. Es fümmt dere 
felbe ganz unmerflich, ohne fonderbare vorhergegange- 

ne Angft und Schmerzen. * 
| „ Wir fönnen nur einen Weg, durch welchen 
wir auf diefe Welt fommen ; allein, es find deren 
unzählige, durch welche wir ans Ende unferer Lauf— 
‚bahn gelangen Fonnene Hauptſächlich Fann man bie 
| verfihiedenen Gattungen zu vier Hauptarten hinbringen ; 
ı) dem nafürlichen , 
2) dem gewaltfamen, 
| 3) dem plözlichen, 

| 4) dem auf vorhergegangene Krankheiten folgen 
den Tod, * 
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„Es beſtehet aber der Tod, er mag entſprin⸗ 
gen von welcher Urfache er will, in einer gänzlichen 
Aufhebung aller Lebensbewegungen. Diefes ift Der 
erfte Grad des Todes, und von diefem wird in 
der Folge erhellen, daß er genesbar fe. — Der: 
zweite Grad aber ift eine Zerftörung der Organen, 
die zum geben gehören, durch Kranfheit oder mechas 
nifche Urfächen. — Der dritte Grad endlich iſt 
eine völlige Auflöfung des Körpers in feine Elemente, “ 

$. 649. 

„Unſer $eben hat wie die Gefundheit verfchies' 
dene Staffeln. Es fann in dem geringften, ja , im 
einem ganz unmerflichen Grade bei dem Menfchen 
ftatt finden , ohne daß es darum ganz aufhören follte, 
— Eben fo wenig als der Körper immer franf ift, 
wenn etwas in demfelben in Unorönung gebracht iſt, 
eben fo wenig flirbe der Menſch, wenn fchon eine Le— 
bensverrichfung in ihm aufböret, Erfteres nennen die 
Aerzte Latitudinem fanitatis , und lezteres Fann man 
ganz füglic) Latitudinem vitz nennen. Bei dem 
Schlagfluffe ift die Wirfung des Herzens ftärfer wie: 
fonft, Es erfozet alfo alsdann eine $ebensfraft bie.) 
andere. Bei den hifterifchen Zufällen der Frauenzim⸗ 
mer gefchiehet es nicht felten, daß man in einigem 
Stunden, ja Tagen, nicht das geringfte Zeichen dess 
Athemholens bemerket. Noch deutlicher fieht man die» 
fes bei denen , die unter dem Waffer gelegen haben., 
Welcher Arzt bat nicht endlich Ohnmachten gefehen, 
in welchen gar Fein Zeichen des Pulfes mehr übrigge- 
blieben war. — Man kann hierausfihließen , daß in 
unfern Körper eine Kraft fei, das Leben zu erhalten, 
ohne daß eine uns merfliche Fortfezung der befanntenn 
Lebensbewegungen erfordert würde. Mir wiſſen zwan 
nicht, wie diefes eigentlich zugehet; allein die Erfah) 
rung überzeuget uns von der Wahrheit dieſes Sazes 
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und muß man denn immer eine Sache läugnen, 
weil man fie nicht begreift ? befonders da uns die 
mehrften phififchen Kräfte nur blos der Erfahrung 
nad) bekannt find, ** 

» DVorausgefezt, daß in unfern feften Theilen 
phififche und mechanifche Krafte gefunden werden , 
welche die Haupfurfache der Bewegungen unfers Kör— 
pers abgeben; und durch die Erfahrung vorausgeſezt, 
daß die phififche Kräfte noch einige Zeit in einigen 
Theilen zurüfbleiben, wenn fehon die mechanifche Be— 
‚wegungen aufhören, daß nicht allein das Herz, ſon— 
dern auch die Lungen ‚ der Magen, die Gedärme, 
und überhaupt jeder Muffel diefe Kräfte noch bewah⸗ 
re, und daß ſelbſt unſere Säfte noch einige Zeit ihre 
Sebenskräfte, und mit denfelben das Vermögen die - 
feften Theile, vornehmlich das Herz, aufs neue zur 
Bewegung zu reizen, behalten: fo hat Haller recht, 
daß man nicht eher vollfommen Fönne gewiß fein, 
daß jemand tod feie, bis man verfichere wäre, daß 
das Herz feine Reizbarfeit oder vielmehr. feine phififche 
Kräfte verlohren habe. Und nun wird ein jeder leicht 
fehen, mie befehmerlich folches in den Zufällen auszu— 
machen fei, wo die Organen noch vollkommen geblies 
ben find, daher kömmt die Betrüglichfeit der Zeichen, 
welche gewöhnlich angegeben werden, einen Todten 
vom $ebendigen zu unterfcheiden. Denn, wenn man 
fo glüklich ift , bei folchen Seuten etwas mehr Blut zum 
Herzen zu freiben, oder durch) fonft einen Reiz daffelbe 
in Bewegung zu fezen, fo giebt man einem folchen 
unglüklichen Menfchen unmittelbar das Leben wieder , 
welches er fonft nie würde erhalten haben, “ 

650, 
| „ Man fann beropalben den erſten Grad des 
Todes ganz füglich einen unvollfommenen Tod nen— 
| nen, Es beftcher derfelbe in einer Aufhebung der $e« 
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bensbewwegungen. Man finder bei einem folchen Mene 
ſchen nicht das allermindefte Zeichen des Pulsfchlages, 
Sowohl die auswendige als inwendige Theile der Bruft 
find dem Anfehen nad) in einer vollfommenen Ruhe. 
Alle Ausführungen hören auf. Der Körper wird nicht 
allein ganz eisfalt, fondern auch feine Glieder voll- 
fommen fteif und unbiegfam. Alle äuffere fowohl als 
innere innen hören auf zu mirfen. Der Menfch 
behält nicht mehr das geringfte Zeichen einiger 
Empfindbarfeit. Die angenehme weiße Farbe des Ge— 
fihts wird in die uns fo widrige gelblicht blaffe ver— 
wandelt. Die Augen verlieren ihren Glanz und werz 
den mit einem zähen Schleim überzogen; wovon der 
gemeine Mann fagt, daß die Augen gebrochen feien, °* 
» Bei allen diefen Todeszeichen,, auf welche ſo 
viele zum Grabe verdammt find ‚ift dennoc) der Menſch 
nicht vollkommen todt. — Unterfuchet man einen fol 
chen Unglüflichen nad) den Sägen, die uns vom Leben 
befannt find; fo findet man, daß er von einem lebens 
den Menfchen nicht anders unterfchieden fei, als nur 
im Mangel der Bewegungen. Seine $ebensorganen ; 
find noch vollfommen, ja, fie behalten noch einige Zeit 
bei dem erft befchriebenen Zuftande das Vermögen, , 
alle Bewegungen wieder aufs neue anzufangen und» 
viele Fahre forfzufezen, wenn fie nur dazu durch ges 
hörige Mittel gereizet werden. — Mach einem großen 
Grade der Wahrfcheinlichfeit behalten fie diefes Wer- 
mögen bis die Fäulung anfängt, das Gewebe zu zet= 
theilen, und allen Zufammenhang der organifchen Mo— 
fefulen aufzuheben. Diefe macht zulezt eine unüber- 
windliche Hinderniß , dergleichen Unglükliche wieder auf 
neue zu beleben. — Es zeigt fich folches aber dadurch, 
daß der Körper nad) und nach ſchwarzbraun und zus 
meilen ganz fhwarz wird. Alsdann feige ein unaus 
ftehlicher fauler Todtengeruch von demfelben immer« 
während 
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während auf. Bald nachher zeigen fich Die, aus der 
ihn umgebenden Luft angelofte Würmer , und es wäh« 
ret nicht lange, fo bleibt feine Spur der menfchlicyen 
Geftale übrig. 

$. 651. 

„ Es ift eine fehr le Srage: wie lange 
der Menſch in einem folchen Zuftand bleiben 
fonne, bei welchem nur die Bewegungen aufs 
gehöret haben, ohne dag feine Lebensorganen 
verlezet ſind?“ 

„ Eine allgemeine Beſtimmung der Dauer dies 
fes Zuftandes ift unmoglich, indem ſolches von gar zu 
vielen äufferlichen Umftänden abhängt: denn 

Erftend: je weniger die Organen verlezet find, 
defto länger währet die Möglic)keit wieder aufzuleben. 
— Diejenigen alfo, die eines gewaltfamen und pföz« 
lichen Todes geftorben find, behalten diefes Vermögen 
länger. 

Zweitens: Diejenigen , bei welchen die Lebens— 
fraft am ftärfften, und alfo die Bewegungen am leich: 
teften gefihehen, behalten dieſes Vermögen am läng« 
fen: junge und gefunde Leute, z. B. mehr denn alfe 
und fränfliche. | | 

Drittens: je weniger der Körper den äufferlis 
hen Urfachen ift ausgefezt geweſen, welche die Verwe— 
ſung befördern, defto länger bleibee feine Lebenskraft. 
— Man weis , daß die heiffe Luft die Fäulung beför— 
dere. Man begräbt daher mit vollfommenem Rechte 
die Todten im Sommer eher als im Winter. Auch 
iſt bekannt, daß man das Fleiſch in einer verfehloffe- 
nen Luft am längften vor der Fäulniß ſchüzen Fönne. 

Daper behalten Leute das Vermögen wieder aufzule: 
ben am längften, welche vornemlich im Winter unter 


Waſſer gelegen, 
U. Teil, >) 
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Es fann auch deswegen ein großer Unterſchled 
in der Luft felbft fein, wo der Körper gelegen hat, So 
bewirkt eine dumpfigte Luft die Säulung viel eher als 
eine andere. ‘* | 

$. 652. | 

„ Es fennen aber Vorfälle fein, die den Ket= 
per vor der Fäulniß bewahren, wern ſchon gar Feine 
$ebensfraft in demfelben zurückgeblieben if. Es kann 
aber die Unverweßlichfeit fo wohl aus äufferliehen als 
innerlichen Urfachen entfiehen, ohne daß man nöthig 
bat, ven Teufel oder fonft eine unbefannte Macht das 
bei ins Spiel zu ziehen. — Die äufferliche Hauptute 
fache derfelben ift die Kälte : fie allein erhält in dem | 
Todtenfeller des St. Bernhards Hofpitals die im Wine 
ter verungläften Körper. Die Zugluft ift gleichfalls‘ 
eine mächtige Urſache, und vermuthlich hat fie, nebſt 
den harzigen Ausdünftungen die Körper im Bleikeller 
zu Bremen und ähnlichen Orten erhalten. Die Salz: 
je, die Alaunerde und die Erdharze, fetbft der Sand, 
thun gleichfalls viel dazu. Die Hize trofnet in dem 
brennenden Wüften von Afien und Afrika die Leichen 
plözlih aus. Endlich erhält auch der Mangel an Luft! 
die Korper in ihrer Biegfamfeit, in tiefen Gemölbern,, 
3. B. — Innerliche Urfachen der Unverweslichfeit kön—— 
nen das hohe Alter der Verftorbenen und Alles wagı 
den Leib abzehret, fein.“ | 

„» Man fieher leicht ein, daß es eine Thorheitt 
fein würde , dergleichen Todte beleben zu wollen, Allein 
es ift doch an ver andern Seite gewiß, daß nnvolle 
kommen Todte , bei den oben angeführten Umftänten,, 
das Vermögen wieder aufjuleben länger als fonft be 
halten Fönnen. 


| 
| 
i 



















§. 653. 
Nach dieſem und einer gründlichen Wiederlegun 
der Grundſaze des Louis für die Gewißheit der To— 
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deszeichen, behauptet Hr. Brinfmann ,*) daß man 
bei $euten, welche an den in der Folge anzuzeigenden 
Zufalien geftorben find, fich nicht eher von der Gewiß— 
heit ihres vollfommenen Todes überzeugen könne, als 
‚bis man hinreichende Zeichen einer Fäulung bei ihnen 
wahrnimmt: 

% re, ee 

5, Der unvollkommene Tod ift eine Art des Schlafg, 
ſagt Brinfmann weiter, und die allerälteften Aerzte. 
‚und Gefchichtfchreiber erzählen ung Zufälle von Mena 
ſchen, die man für todt gehalten, die aber dennoch 
wieder erwachet find. Aber die Entdefung diefer glük— 
‚lichen Fälle ift mehrentheils einem Ungefähr zuzufchreis 
ben; man kann fich aus dem Folgenden leicht vorſtel⸗ 
fen, wie groß die Zahl derjenigen fei, die ihr Jeben 
erft im Grabe haben verlieren müffen, “ 

„» Hauptfächlich hat man durch folgende Umſtän— 
de den unvellfommenen Ted bei den mehrften folcher 
unglüklichen erfahren: 

Erftens ‚durch die Seichenöfnung, um die eigens 
| fihe Urſache der Krankheit zu erfahren; woran der 
berühmte Veſal, als er einen ſpaniſchen Edelmann 
öfnete; der wieder aufzuleben anfieng, ‚aber durch die zu— 
) weite Defnung, welche Wefal gemacht hatte, fterben 
‚ mußte , beinahe zum Martirer gewerden wäre, _ 

Zweitens durch eine blinde Siebe der Ver: 
wandten oder wirklich verliebten feute, — Durch Küfe 
| fen, Hinwerfen auf die Todten, u. d. gl: 

Drittens, durch das Geräufch , ivelches die 
| vermeintlich Todre i im Grabe noch gemacht haben. 

Viertens: bei Eröfnung von Grabfellern fin: 
det man zuweilen, daß die Körper ihre Lage ganz ver: 
‚ ändere haben. 






*) Gm. angeführten Werke S. 65--10% 
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Fuͤnftens: einige, bie fchon begraben waren, 
haben ihr Seben den Dieben , welche fie der Zierra— 
then berauben wollten , zuverdanfen gehabt. 

Sechstens: als die Todten noch verbrenne 
wurden , erachten einige durch das Feuer. 

Ciebentens : bei einigen waren unvorhergefes 
bene Zufälle Schuld , daß die Begrabniß aufgefchoben 
wurde; in welcher Zeit dann die vermeintlic) Todte 
wieder erwachten.“ | 

Hr. Brinfmann bat auch nicht vergeffen, alle | 
diefe Umftände mit warnenden und lehtreichen Bei⸗ 
fielen zu erläutern, | 
| 9 655. | 

„ Der unvollkommene Tod kann ſowohl von | 
äufferlichen als innerlichen Urfachen berühren, Die 
‚äufferliche bringen gemeiniglich denfelben dadurch herz 
vor, daß fie die Bewegung der Lungen aufheben, wel 
ches bei allen folgenden Fallen ftatt hat: bei Ertrun— 
fenen, Erwürgten, ober Gehengten, in einer zum: 
Athemholen untauglichen $uft oder dergleichen Dampf’ 
Erftiften. — Nicht alle Leute find unmiederherftellig | 
todt, die vom Blize gerühret find, fo auch Erfrorne, , 
und $eute, die nach einem fehmweren Falle unbeweglich 
ba liegen , oder wenn biejelben von einer vorbeigehen⸗ 
den Kanonenfugel tode dahin fallen, ohne, daß manı 
äufferliche Verlezungen bei ihnen wahrnehmen könne. 
Endlich folget auch nicht auf eine jede ftarfe Werfe-: 
zung der großen Pulsadern eine tödtliche Werbiuer 
fung. “* 

„ Die innerlichen Urfachen eines unvollfommenens 
Todes feheinen bei dem fehönen Gefchlechte häufiger zu 
fein, als bei dem edlen. Es iſt, durch den zartenn 
Körperbau und die Empfindlichfeit feiner Nerven , au) 
allerhand unordentlichen Bewegungen, wodurch derglei⸗— 
chen Vorfälle können hervorgebracht werden, geneigter. 
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Dagegen kann es fih auch damit tröften, daß es 
 gemeiniglich das Vermögen wieser aufzuleben am länge 
fen behält. Sogar hat es Menfchen gegeben , die 
willkürlich und nur, für eine gewiffe Zeit fterben Fonne 
ten, — Kummer , Furcht , Bangigfeit, Angſt, Schres 
‚Een und Freude find Leidenſchaften, die in unferm Kör— 
per auc) die allergrößten Veränderungen herverzubrine 
gen im Stande find, oft fo groß, daß. der Menfch 
dadurch entweder wirklich oder nur dem Scheine nach) 
todt dahinfälle, — Wer glaubt wohl, daß eine Mo— 
defranfheit fo fehlimm werden könne, daß man voll 
| fommen todt zu fein fiheine ? Die verfchiedenen Zufälle 
der Mutterbeſchwerungen, der Hipochondrie und Milze 
ſucht, die oft bis zur Afphirie gehen, uud nicht felten 
als Folgen der fogenannten Vapeurs angefehen werden 
müſſen; auch Ohnmachten, in welche das frhöne Ge— 
fehlecht, durch den unbedeufendften Neiz, und follte 
dies nur durch die Erwürgung eines Vogels gefchehen, 
zu fallen im Stande ift, beantworten diefe Frage beir 
nahe täglich mit Ja. Auch auf den Schlagfluß , die 
fallende Sucht, die Starrfucht,, und die Schlaffrants 
beiten, folgen nicht felten Obnmachten , welche dent 
Menſchen die vollfommene Larve des Todes überziehen. 
ı Auf den Stiffluß — catharrhus fuffocativus — für 
wohl, als auf die frampfichte Engbrüſtigkeit, können 
ſinkoptiſche Ohnmachten folgen ; fo , wie bei denjenigen, 
welche Polipen am Herzen oder in den größten Adern 
haben. Hieher müffen aud) alle Verblutungen, ‚die 
von innerlichen Urfachen herrühren, und befonders bei 
dem fchönen Gefchlechte oft in Begleitung Frampfhafs 
ter Zufälle gewöhnlich find, gerechnet werden, Und 
endlich wie viele Kinder kommen nicht auch deswegen 
noch vor der Geburt um, weil man folche für tobt 
hält, gefchweige derjenigen, welche aus Unvorfichtige 
keit der Ammen, Wärterinnen, oder felbft ver Müß 
23 
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ter erftißet oder erdrüfet werden, ohne daß Deswegen 
bie Gewißheit ihres Todes allezeit entſchieden iſt.“ 

Alle diefe Falle findet man in dem oben angeführs 
sen Brinfmannifchen Werke mit Beifpielen beſtaͤttiget, 

. 656, 

Die oͤffentlichen Anftalten fir die Todten 
find nicht allein wegen Der Gewißheit des Todes, 
fondern auch, wegen der Ark und Weife, nad) 
der ſolcher fich zugetragen bat, in Rükſicht dee 
gebendigen , wichtig. 

Alle plözliche Todesfälle find dem Verdachte auss 
geſezt, daß fie durch Gewaltthätigkeit eines tofffühnen 
Menfchen oder eines Böfewichts, aus was immer für 
einer Urfache, durch Gift, Wunden, u. d. gl. veran« 
faßt geworden ; ungeachtet auch Krankheiten oder der 
Hang zum Selbſtmorde oder ein unglüflicher Zufall‘ 
dazu Gelegenheit geben Fönnen. Inzwiſchen ziehen die 
Gewaltchätigfeiten , welche Menfchen an Menfchen 
auszuüben pflegen, nicht immer einen plözlichen, fons 
dern auch oft einen langfamen Tod , unter verfchiedes 
nen bedingten und unbedingten Umftänden, nad) ſich. 
Die öffentliche Sicherheit der Gefellfchaft erfordert es 
auch in diefen beiden Fällen , daß die rächende Gerech—— 
tigkeit nicht müßig dabei bleibe , fondern den Maaß— 
ftab zue Größe des Verbrechens und der verdienten: 
Strafe an. dem corpore delidi, fuche : um ihn aber: 
zu finden , werden Perſonen, toelchen es weder an Wil⸗ 
len noch) am Berftande fehlt, und eine gefezmäßiger 
Zeit erfordert, Es war diefer Gegenftand von jeher: 
ber gerichtlichen Arzneifunde eigen, wohin ich ver— 
meife. 

Aber auch diejenige Todesart, welche fich auf 
vorhergegangene Krankheiten gründet, muß dem wach« 
famen Auge der Polizei nicht entgehen: denn es giebt 
Krankheiten, welche Die daran verftorbene viel eher zur⸗ 
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Fäulung bringen, als andere. Gemeiniglich find diefe 
Krankheiten anjtefender Art, und ereignen fich mei- 


ſtens in einer heiffen Jahreszeit, die aus befannten 


Gründen die Faulniß noch mehr befördert, Hieher 


‚gehören die Pofen, Mafern, das Scharlachfieber, 


das faule Fieber, und deſſen höchſter Grad , die Peſt. 
— Im $ondner Magazin *) befindet fich eine Ges 
ſchichte, nach welcher das Grab eines vor go Jah⸗ 
ren an den Pofen Verftorbenen eröfnet wurde. So⸗ 
gleich hat fich) davon ein fauler Geruch verbreitet , und 
nach wenigen Tagen wurden 14 von den bei der Erdbf⸗ 
nung Anmefenden mit den Pofen befallen, fo, daß 
durch dieſe, die Einwohner des ganzen Dorfes und 
einiger umliegenden DOrtfchaften, woher auch Leute zus 
gegen waren, welche nod) nicht geblartert haben, anges 
fteft wurden. Ich habe dies Beifpiel blos angeführt, 
um die Wirffamfeit des anftefenden Giftes auch nach 
dem Tode, und zwar fo lange darnach einleuchtend zu 
machen; und fo verhält es fid) gewiß mit den mehr- 
ften anftefenden Kranfheiten. Man muß daher 
befennen , daß der Staat unmöglich gleichgültig bei 
den Gebräuchen fein kann, die bei Verſtorbenen ge« 
wohnlich obwalten, wenn folhe auch bei denjenigen , 
welhe an anftefenden Kranfheiten verftorben find, 
beobachtet werden. Ich werde es aber weiter unfen 
zeigen, welche Gebräuche eigentlich hieher gehören. 

Dann ereignet fic) im gemeinen Weſen aud) oft 
der Fall, daß eine fhwangere Mutter ſtirbt, deren 
Frucht noch eine ziemliche Zeit auch nad) dem Tode 
jener fortleben fann ; aber auch zu Grunde gehen muß, 
wenn folche nicht Durch die erforderliche Hülfe gerertet 
wird. Don der Eröfnung fehwangerer Mütter zur 
Rettung ihrer Seibesfruche ift aber fihon im I, Art. 
des II, Abſchnitts gefprochen worden, 


9 Vom Monat September 1752. 
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Vorausgeſezt nun, daß in Rükſicht der Gewißheit 
und der Art des Todes, und aud) für die Rettung der 
Seibesfrüchte genau entfchieden worden, fo iſt zwar für 
Die Sicherheit des Verftorbenen Alles , aber nur noch 
fehr wenig für jene der Sebendigen gethan. Bei der 
Abfonderung der Todten von diefen Fommen fo viele 
Umftände vor , die auf das phififche Wohl der gan— 
zen Gefellfchaft einen mächtigen Einfluß haben, daß 
dem Staate fein erſter Zwek, die Bevölferung wirf: 
lich gleichgültig fein müßte, wenn er dabei gleichgültig 
verführe. Diefe Umftände, welche die Abfonderung 
der Zodten von Den Lebendigen wichtig machen, 
fragen fid) theils vor, theils bei dem Begräbniß ſelb— 
fien zu. 


$. 658. 

Das Ausfezen der Zudten zur Schau für 
jedermann, kömmt bier zuerft in Betrachtung. Davon 
jezt nicht zu reden , daß, wenn befonders plözlicd) oder 
gewaltthätig Verftorbene zur Winterszeit in Falte Kam⸗ 
mern gelegt werden, wo fie dann, wenn auch wirf« 
lich die Moglichkeit wieder aufzuleben vorhanden ift, Dies 
wegen zu großer Kälte nicht mehr Fünnen; fo kann 
es in Rükſicht der Lebendigen nicht gleichgültig fein , 
menn alle Todte ohne Unterfchted zur Schau ausge 
ftelfet werden. Man har Beifpiele, daß nach diefem 
unbedingten Mißbrauche ganze Familien mit anftefen- 
den Krankheiten befallen wurden, wenn nur eine Per« 
fon davon einen durch eine anftefende Kranfheit ver- 
florbenen die lezte Sreundfchaftsbezeugung beim Tod- 
tenbette noch machte, ungeachtet ber Todte weder für 
diefe noch) für die betrübten Folgen davon Die geringfte 
Empfindung mehr haben kann; und um fo toller find 
dergleichen Beſuche, wenn fie aus Neugierde gemacht 
merden, Unmöglich kann das unüberlegte Berfahren 
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mancher Eltern gebilliget werden, welche ihre an den 
Blattern verjtorbene Kinder ausfezen , Damit andere 
eben fo unbefonnene Eltern ihre Kinder zur Schau 
fihifen fünnen, Ich würde dies auch dann nicht billi= 
gen , wenn es felbft in der Abficht zu inokuliren geſchähe: 
denn gewöhnlich werden die Kinder nur von bösarti- 
gen Pofen weggeraffet, und wer wird fid)’s wohl ein= 
fallen laffen, viefe zu inokuliren: und überhaupt muß 
dazu fein gefuchter, fondern der ordentliche Weg ges 
nommen werden, Wie leicht Fönnte ein Kind bei der— 
gleichen Befuch einen Schrefen befommen , und damit 
während der durd) die Anftefung erhaltenen ‘Blattern, 
zum Nachtheile feines $ebens begleitet werden. Es vers 
dient hier die Bemerkung einen Plaz, daß die Anhänger 
‚der griechifchen Kirche nach gehaltenem Feichendienfte den 
Mund nebft der Stirne des Verfterbenen zu küſſen 
‚pflegen. Es mag dies Mazionalgebrauch oder eine 
veligiöfe Zerimonie fein, fo begreiffe ich nicht, was fo 
‚eine fchaudervolle Handlung, wider welche fi) die 
‚ganze befebte Natur empöret, doch fagen ſolle. Man 
‚fpreche nicht der Gewohnheit das Wort; wie viele Ems 
pörungen der menfchlichen Natur müffen nicht vorhers 
gehen, ehe die Gewohnheit, wenn es je, befonders 
bei Empfindfamen,, möglich ift, Plaz nehmen Eann, 
‚Der Folgen des Entſezens auf unfere Gefundheit zu« 
geſchweigen, beruffe ic) mich aud) hier auf die Anſte— 
fung. Kein Thier verträgt fo leicht Todte feiner Gate 
fung, fondern flieht fie vielmehr ; und der Menſch will 
der Natur , die gewiß ihre Nechte nicht vergiebt, in 
dem Wahne, daß fie ihm gehorche , gebieten! Es ift 
zwar wahr, daß es Menfchen durch Gewohnheit, 
wozu aber doch immer eine Anlage behilflich fein muß, 
fp weit bringen fönnen, mit Todten verfraufer umzu— 
ben, als andere: wäre aber dies nicht, wer würde 
unfere Todten pflihtmäßig begraben ? 
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Das Ausfezen verftellter Todten hat nicht für 
wohl auf die Einbildungsfraft aller empfindfamen 
Menfchen, als vielmehr auf jene der Schwangern ei— 
nen unfäglich großen Einfluß. Mac) pathologifchen 
aus der Erfahrung gezogenen Grundfäzen ift es bes 
Fannt, daß die Einbildunggfraft nicht nur zur Ente 
ftedung vieler Kranfheiten, befonders ſolcher, welhe 
das Nervenfiften treffen, fondern auc) zum Ausbrus 
che, derfelben bei jeder Anlage dazu, oder zur Were 
fchlimmerung der fehen gegenwärtigen, Gelegenheit 
gäbe. Insgemein ift die Anlage zu Mervenerfchürtes 
terungen bei Schwangern viel ftärfer als bei andern 
Perfonen, und es ift oben ſchon erinnert worden, *) 
daß Schwangere von dergleichin Schaugegenftänden 
aufs forgfältigfte abgehalten werden follen ; weil durch 
Erfchütterungen verfelben , befonders wenn, folche: 
durh Staunen und Entſezen veranlaßt gemworden,, 
die Leibesfrüchte in ihrer vortheilhaften Ausbildung ges 
Hindert werden; und man hat eben nicht Urfache, da⸗— 
bei zu geheimen Wirkungen der Seele auf die Frucheil 
und einer Daher entftehenden analogen Bildung derfele- 
ben mit dem. eingedrüften Gegenftand feine Zuflucht 
zu nehmen, 

Dei dem Ausſezen der Todten ift es, befondersi 
bei Seuten vom Mittelftande fehr gebräuchlich, jen 
mit theuren Kleidungsftüfen , welche entweder mit in’ 
Grab gegeben , oder vor dem Seichenbegängni 
wieder abgenommen werden, Im erften Falle ift 
Verſchwendung ohnehin; und im zweiten glaubt ma 
ſolcher damit vorzubeugen, ohne die Folgen der Anſte— 
fung zu bedenfen, wenn dergleichen Dinge wiede 
von Lebenden gebraucht werden, wofür nicht felten da 
Leben oder wenigftens die Geſundheit verſchwendet wirds 



















*) Am I, Art. des IT. Abfehnitte, 
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Ehen der Fall iſt es, wenn, durch Mitgabe derglei⸗ 
chen Kleidungsſtüke oder koſtbarer Leinwand, die Tod— 
tengräber gereizt werden, ben Berforbenen heimlich 
zu berauben, und mit dem Geraubten Handel zu 
treiben, als welcher gar leicht zu einer verborgenen 
Urfache der Verbreitung wi — werden kann. 


$. 6 

In Rükſicht REN Krankheiten ift es höchſt 
gefährlich, die an folchen Verſtorbene, befonders 
zur Sommerszeit, oft in bewohnten Zimmern ober 
Gewoͤlbern, worinn man ſich mehr aufzuhalten pflegt, 
über eine beftimmte Zeit Itegen zulaſen; 
die Fälle der Ausbreitung anftefender Uibel auch in 
diefem Falle nicht ſelten find, 

660, 

Aus Siebe , Freundfchaft, Dochadtung und) der⸗ 
gleichen nichts fagenden Leidenfchaften für Todte, hat 
man auf Mittel gedacht ‚ihre Förperliche Eriftenz Dauer» 

after zu machen, Man hat dazu die Balſamirung 
er Leichname am brauchbarften befunden. Es iſt 
diefe Gewohnheit, Todte der Verweſung zu entziehen, 
ſchon alt und eigentlich egiptifchen Urfprunges, und 
fand bei den Alten in viel größerem Anfehen, als in 
unſern Zeiten, Heut zu Tage pflegt man nur noch 
| Perfonen und einige Große zu balfamiren. 

ch übergehe den Ungrund diefer Handlung, wenn 
los fietliche oder leidenſchaftliche Abfichten dabei ſtatt 
| haben follen ; der Philofoph kennt die Empfindungen 
für Todte nicht. Inzwiſchen dürfte dadurch eine Ab— 
ficht für das pbififche Wohl der Geſellſchaft erreiche 
, werden, ohne, daß die Urheber und Machahmer der 
\ Gewohnheit fie eben im Sinne gehabt haben. Da 
es nun einmal herfommlich ift, daß große Häupter 
Jauch im Tode noch als folche verehret fein follen, 
und daß durch den Pomp ihrer Grabmäler und Tod⸗ 
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tenfäle das Andenken ihrer verdienten Eriftenz. um fo 
länger erhalten werden foll; fo hat die Gewohnheit des 
DBalfamirens wirklich ihren phififchen Nuzen. Bisher 
ftanden die Maufoleen der Großen immer in Gemeine 
fchaft mit den Sebendigen , und die Verfehwendung der 
Kunſt und der Koftbarfeiten taran, hat jedermanng 
Meugierde und Bewunderung zur Betrachtung und 
Beſuchung verfelben erwekt; auch jedem Fremden, 
welcher in Orten anlanget, wo diefe Grabftätten fich 
befinden, werden folche intereffant. Ungeachtet, daß 
für dergleichen Derter alle Koſten, und Sorgfalt zue 
Zirfulazion und Reinhaltung der $uft angewendet wers 
den; fo würde alles dies noch lange nicht hinreichend 
fein; wenn nicht durch die Balfamirung der Fäulniß 
der daſelbſt befindlichen todten Körper , Widerftand ı 
geſchähe. Ich glaube , daß im Falle der vernachläffige 
ten Balfamirung Feine Verwahrung der Särge im 
Stande wäre, die faulen Ausdünftungen zurüfzubale 
ten, fondern, daß vielmehr die durch die Fäulniß ers 
zeugte fcharfe Jauche endlich felbft metallene Särge! 
durchfreffen würde. — Die Sache bei Tage betrachz : 
tet , fo verdiente diefe Art, verdienftvolle und große: 
Perfonen zu veremwigen ‚in jeder Rükſicht eine Satire; 
und follte allenfalls jemand Lüftern darnach fein, ſo 
empfehle ih ihm den Artikel, Ballamatio , in der! 
Onomatologia medico-pradtica, welche Hr. Weber! 
aus Heilbronn unter den Namen einer Gefelffhaft von 
Aerzten herausgiebt ; und fo fehr man den Hrn, Ver—— 
faffer fonft übereriebene oder am unrechten Orte anges 
brachte Satire zur Saft lege, fo wenig kann dies beil 
dem gegenwärtigen Falle gelten. | 

Die Schriftfteller haben zwar unter toleranfenn 
Negierungen das Recht, die Wahrheit zu fagen, ohner 
daß die Erbauung daran allezeit eine praftifche Folge | 
bei denen, welche die Wahrheit trift, nach fich ziehen 
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muß. Mo demnach philoſophiſche Unrichtigkeiten, 
Sitte ſind, und nicht ſo leicht ungangbar gemacht 
werden können; ſo muß wenigſtens für die phiſiſche 
Sicherheit derſelben geſorget werden. Wenn Todten⸗ 
geſellſchaften nun einmal gewiſſermaſſen in der Ges 
 meinfchaft mit $ebendigen fein ſollen, fo wird freilich 
‚jede Eatire auf die Balfamirung, neben diefer ihren 
phiſiſchen Vortheil, viel von ihrem Gewichte verlie 
‚ren müffen. 

Bei der Balfamirung muß dann auch felbft auf 
‚die Eicherbeit der Kandidaten gefehen werden , fo wie 
dies bei einer jeden legalen Leichensfnung nothwendig 
if. Denn, daß Leute nur dem Scheine nach tod fein 
konnen, ift zwar fehon oben angezeigt worden, und 
es würde hier überflüffig fein, es nochmals zu wieder- 
‚holen. Da nun mit der Balfamirung die Leichenöf— 
nung nothwendig verbunden iſt, und ein vermeinter 
Todte dadurch leicht in die Wirklichkeit verfezt werden 
fönne , fo fann das oben angeführte abfchröfende 
DBeifpiel des Veſalius nicht genug beherziget werden, 
und gewiß zur Warnung dienen, feine Balfamazion 
übereilt und vor der Uiberzeugung des gewiffen Todes 
zu unternehmen. 





$. 661, 

Ehe ih von dem Degräbniffe ver Todten 
fpreche, dürfte es nicht überflüffig fein, vorher noch 
einige Bemerfungen , welche das Feichenbegananiß 
treffen, zu machen. Ich übergehe alles das, was 
die Philofophie ungeräumt, und die Politif kururiös 
Dabei finder, und fehränfe mich blos auf das Medizi— 
niſche dabei ein, Man hat die $eichengebräuche faft 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern unter die got— 
tesdienftlichen Pflichten gerechnet; und fie find fo zahle 
reich und fo unterfchieden, als der Geſchmak und Die 
Deligion jedes Volks, So lange der Luxus und Die 
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mediziniſche Inkonvenienz dabei dem Staate nicht läftig, 
oder nachtheilig ift ; fo mag alles hingehen, und das, 
Geiftliche dabei den Herren Theologen überlaffen wer— 
den, Die anftefenden Krankheiten find auch hier das, 
erfte worauf Rüfficht zu nehmen wäre. Am meiſten 
find der Gefahr, angefteft zu werden , bie Leichenträ— 
ger ausgefezt, befonders wenn dazu nicht einige Leute 
fihon befielle find, melde die Abhärfung ihres Ges 
müths durch die Gewohnheit mehr davor ſchüzet. In— 
zwiſchen ift es. in. mehrſten Gemeinden gebräuchlich, 
junge Leute durch die erwachſene Schufjugend zu Grabe 
tragen zu laſſen; bei zunftmäßigen Derfonen wird diefe 
Arbeit gemeinigtich eben durch Zunffgenoffene verrich- 
tet, und überhaupt haf beinahe jeder Stand, jedes, 
Alter feine eigene Träger , oft ohne Unterfchied,, ob fol 
che von Natur dazu gemacht find oder nicht. Ich 
weis felbft Beifpiele, daß nach manchem $eichenbegäng« 
niß einige Träger entweder angefteft wurden, oder aus 
Abſcheu und durch das Einathmen der faulen Aus— 
dünftungen aufirgend eine andere Art erfranften, Man 
höre nur die Klagen der Geiſtlichen, Kantoren , und) 
anderer nähern Begleiter der $eichen über die Unerträge: 
lichkeit des Todtengeruches befonders zur Sommers⸗ 
zeit, ohne daß eben die Limonien, welche ihnen des—— 
wegen gereichet werden, fie davor zu ſchüzen im Stan⸗— 
de wären; man muß fich gewiß wundern ‚daß die Folgen 
davon nicht auffallender find. Inzwiſchen werden der 
gleichen verborgene Urfachen,, auf welche män gemwöhns 
lich weniger zu achten pflege, weil man fie noch nicht 
genug in Erwägung gezogen bat, nur gar oft über— 
ſehen. 

Bei der jezigen beinahe allgemein gewordene 
Entfernung der Kirchhöfe von bewohnten Pläzen mu 
aud) das phififche Wohl der Leichen degleiter überhaupbl 
feiner verdienten Aufmerkſamkeit gewürdiget werben: 
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die nächften Anverwandten des Verftorbenen, Eltern, 
Kinder, Gefchwifterte,  B. Da fie nun ſchon durch 
den Verluft ihres Angehörigen abgehärmet, und theils 
durch die Unordnung, welche dergleichen Vorfälle im 
Hauswefen verurfachen , teils durch den Dienft, mel- 
chen fie dem Kranfen geleiftee haben, ermüdet find ; 
müffen fie es endlic) auch darauf anfommen laffen, daß 
fie fi) dem Zwange des Wohlftandes unterwerfen, 
und den Todten in Wind, Regen, Schnee, Hize und 
Kälte zur weitentlegenen Grabftätte begleiten, Der 
Geſunde Fann diefen Eindrüfen der Witterung und ber 
Jahreszeiten nicht allezeit roiderftehen , um fo weniger 
‚eine abgehärmte und abgemattete Perfon. Der Todte 
wird dafür weder danfen noch feine Erfenntlichfeit bezei« 
gen, weil ihm alle dergleichen Bezeigungen nicht mehr 
igedeien ; und ber Staat hat allerdings das Recht, 
diefe Misbräuche,, da folhe auf die allgemeine Ge- 
ſundheit einen wirklich nachtheiligen Einfluß haben, 
abzufchaffen. Bei uns hat die befjere Klaſſe der Ge= 
fellfchaft dies längft eingefehen, und läßt daher feine 
Todten, ohne ſolche zu begleiten, um die Abendzeit 
zur Grabftätte in einem eigends dazubeftimten Wa- 
gen bringen. Ob aber die geiftliche Einfegnung une 
ter folchen Befchwerniffen, ohne welcher mancher wür— 
dige Volfslehrer gefcehonet würde, auch ein Bedürf— 
niß zur Erbauung der $ebendigen oder zur Geeligfeit 
des Verftorbenen ſei; überlaffe ich den Herren Theo- 
Ilogen zu entfcheiden., Es giebt ja doch nody andere 
Wege, und Derter genung, den Menfchen über feine 
legte Beftimmung zu erbauen, ohne daß dies eben mit 
der Aufopferung der Gefundheit derjenigen gefchehen 
müffe, deren Pflicht es ift. 

Hie und da ift es herkommlich, nach dem Lei⸗— 
\chenbegängniß fogenannte Zraumale zu halten. In 
Ungern hat man noch vor kurzem genau darauf gehal« 


















256 11: Abſchnitts IV. Artikel. 
ten. Die Deftreichifche Negierung hat die Nachtheife 
diefes übertriebenen Luxus für Die politiſche Verfaffung 
feiner Staaten eingefehen , und folchen daher abge— 
fteffer, womit zugleich eine Gelegenheit des Schwel- 
gens und Vollfaufens, woran die fo fheure Geſundheit 
nicht felten feheitert, abgefihnitfen wurde, mn vielen 
andern Staaten Europas hat man ein gleiches gethan, 
ungeachtet man es in manchen Provinzen noch bei der 
alten Gewohnheit bewenden läßt. 
§. 662. 

Bis hieher wäre die Wichtigfeit der öffentlichen 
Anftalten für die Todten, ſowohl in Rükſicht auf diefe 
ſelbſt, als auf die Jebendigen nach den mehrften Wer- 
hältniffen betrachtet worden. Nun find die nicht mins. 
der wichtigen Begraͤbniß anſtalten noch übrig, wel⸗ 
che um fo viel mehr beleuchtet zu werden verdienen, da) 
folhe nunmehr ganz zum Zeitftofe geworden find, in⸗ 
dem man beinahe in den mehrſten Staaten daran res 
formiret. 

Bekanntlich giebt es viererlei Wege, die Todten 
von der Gemeinfchaft mit den $ebendigen abzufondern $1 
entweder man läßt folche an befonders dazu beſtimm⸗ 
ten Pläzen unbegraben liegen, oder man verbrennt fie,, 
oder man vergräbt fie unter Die Erde, oder man le 
fie in eigene unter diefer befindliche Todtenkammern 
oder fogenannte Grüfte. Ich übergehe die Gebräud) 
derjenigen Völker, von welchen gefagt wird, daß fi 
ihre Todten ins Waſſer werfen, oder wohl gar gegeffe 
haben, u. d. gl. | 



















$. 663. 

Die Abficht Todfe von der Gemeinfchaft der $ 
bendigen abzufondern, wenn folche auf eine für die Ge— 
fundbeit der leztern erfprießfiche Art gefchehen foll, wir 
am allerwenigften erreicht, wenn man ſolche, obſchon 
an -abgefonderten Pläzen, unbegraben liegen J 

a) 
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Es ift diefe Gewohnheit nie allgemein geweſen, felbft 
bei den ungeſitteſten Volkern nicht. Inzwiſchen hat 
man bei vielen Völkern und zu verſchiedenen Zeit, die 
mißverſtandene Gerechtigkeit und Rachbegierde ſo ſehr 
übertrieben, daß man die Grauſamkeiten über Ver⸗ 
folgte oder Verbrecher bis zur Verſagung des Begräb⸗ 
niſſes ausgedehnte hat; 

| Die Alten verfagten daffelbe allen Baciend gen Per: 
ſonen, von welchen fie glaubten, daß folche deffen uns 
würdig waren⸗ Befonders pflegten fie hieher zu rech⸗ 

nen ı) : ihre öffentlichen oder heimlichen Feinde; fo 
machte 5: B. der fpartanifche Feldherr Liſander, wenn 
es die Gefchichtfehreiber anders niche übertreiben, 4000 
Arhenienfer zu Gefangenen, födtete fieund verweigerte 
ihnen das Begräbniß. 2) Die Verräther des Water: 
landes, oder die Mitglieder einer Zuſammenſchwoͤrung 
wider daffelbe. 3) Die Tirannen, 4) Die Kirchenräus 
ber. 5) Die Schulöner , deren Seichname den Glau—⸗ 
bigern zuftelen, und nicht eher begraben wurden ala 
bis diefe befriedigef waren , 6) einige Libelthäter, wel⸗ 
che die Todesſtrafe erduldet haben. 

| Bei den Juden verfagte man hut den Selbſtmör⸗ 
‚dern das Degräbniß, und ließ fie über der Erde vers 
faulen; worüber aber im 1. Art; des 1: Abſchnitts weit⸗ 
läuftig gehandelt ward. 

Die erfte kriſtliche Kirche hat ſchon gelinder ver- 
fahren, und jerie Gewohnheiten verabſcheuet; ungeach- 
tet folche dennoch den ungetauften Perfonen, Selbft 
Imördern , den Unbusfertigen und denjenigen, welche 
im Banne geftorben find, das feierliche oder ſogenann⸗ 
se ehrliche Begräbniß verfagte; *) 






#) ©. Brougthons Lerikon aller Religionen. Art. Leichengebräus 
he und Begräbniß. 


11. Theil R 
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Zu unfern Zeiten und in denjenigen Provinzen, 
wo die Todesftrafen eingeführet find, glaubt die Gerech⸗ 
tigfeit manchmal,das Eremplarifche der Strafen dadurch 
eindrufsvoller, und der öffentlichen Sicherheit angemeffez 
ner zu machen, wenn Gehengte, Öeräderte, Gefpißte, | 
u. d. gl. an dem Ort oder Inſtrumente der Erefus 
zion der öffentlichen Verweſung oder dem Raube der | 
Thiere Preis gegeben werden. Won dem Einfluffe die I 
fer Gewohnheit aber auf die Einbildungsfraft des reiz⸗ 
barern Theiles der Gefellfchaft und auf die Reinigkeit 
der $uft, befonders, wenn KHochgerichte nahe an be= } 
wohnten Pläzen oder fonft an gangbaren Straßen er- | 
richtet find — und find fie dies nicht, fo hebt fich ja 
die Abficht des Beifpieles größtentheils auf — ift im | 
III. Art. des I. Abſchnitts, bei Gelegenheit der öffents | 
lichen Heinigungsanftalten ausführlicher gehandelt | 
worden. | 

Wenn man nun das Verhältniß der Verunreie ] 
nigung der $uft von einzelnen oder nur einigen in die« } 
fer verfaulenden Körper, gegen fo viele, wenn auch 
nicht zu vier faufend, wie in dem oben angeführe I 
ten DBeifpiele der Öraufamfeit Sifanders, berechnet , fo 
ift der phififche Maafftab zur Werheerung ganzer Na: # 
zionen, durch anftefende Seuchen, gewiß fertig. | 









6. 664. 

Ungeachter der Gebrauch , die Todten in die Erde 
zu begraben, bei ven Griechen und Nömern in den äle 
teften Zeiten ſchon üblich geweſen ift, fo ift die Were! 
brennung der Leichname nachher bei ihnen faft alle» 
gemein, oder auch jedes MWillführ überlaffen geworden,, 
es bei feinen Sebzeiten zu beſtimmen, ob er begraben) 
oder verbrannt werden wolle, mit welchem feztern ge⸗ 
wöhnlich eine befondere Ehre verbunden war, Es iftl 
fonderbar und ſcheint widerfprechend zu fein, daß dien 
Römer ihre feichen vorher verbrannten, und dann erſt 
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in die Erde begruben. Man verfuhr aber auf folgende 
Art dabei : ehe die Todten zu Grabe gefragen wurden, 
hat man fie auf einem Scheiterhäufer — rogus, pira, 
— verbrannt, Dies that Sylla mit dem Körper des 
Marius, welchen er dazu ausgraben lies, zu erft, wor—⸗ 
auf es eine allgemeine Gewohnheit geworden, Nach 
dem DBerbrennen löfchte man die Bränder und Koh— 
‚Ten mit Weine aus, und ſuchte die Gebeine zufammen, 
welches Oflilegium genennet wurde, Dieſe Gebeine 
nun und die Afche des Verftorbenen ‚wurden in gewiſſe 
Töpfe — urnz — gethan, und hernach in die Des 
grabniſſe gefezt. *) | 
| Die Wiedereinführung des Werbrennens der 
Leichname dürfte im phififchen Betrachte, unfer allen 
 Abfonderungsarten der Todten von den $ebendigen , ges 
‚wiß den mwenigften Einwürfen unterworfen fein ; da 
‚dadurch aller Verdacht der verunteinigten $uft, von 
den mittelft der Verweſung entftandenen faulen Aus« 
dünſtungen, verfchwinden müßte Die Einwendun— 
gen von Seiten der Moralität, nach welcher Dies Ver— 
fahren für graufam gehalten werden Fönnte, find nichts 
‚weniger als gegründet, und durch die Gewohnheit würde 
‚dies ungegründete Gefühl für die vermeinte Beleidi— 
gung des Verftorbenen fic) nac) und nach verlieren, 
‚ohne daß damit die fanften Gefühle, wovon unfere 
Maulkriſten fo viel Wefens machen, und e8 dach fo 
ſelten praftifch beweifen , verlöhren giengen, Ich 
‚würde hier ganz als Sachwalter des Verbrennens der 
Leichname auftreten, wenn mid) nicht die in unfern 
Tagen fo nöthige Holzerfparnif davon abfchröfte, Be— 
fünders dort, wo der Nuzen des Werbrennens am 
‚fichtbarften fein würde, in Hauptſtädten, ift die Holz« 
verſchwendung ſowohl zum fürus als zum Bedürfniß 
| N 2 













#) Kirchmasnm de Funerikus Romanorum, 
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am größten , und ich zweifle, ob je eine Einſchränkung 
diefer Verſchwendung mit der Eultivirteften Einrich⸗ 
tung des Forftwefens verbunden, bei der gegenmärtis 
gen großen Bevölferung und einem beträchtlichen 
Theile zum Bedürfniß gewordenen $urus, uns Hofnung 
zum Holzüberfluffe geben dürften; ungeachtet Mer: 
cier im Traume die Todten des 2440feh Jahres, 
drei Meilen von der Stadt, in Defen, die alfezeit zu | 
diefee Abficht brennen, verzehren ſieht. — Es bleibt 
uns demnad) fein Weg übrig unfere Todten von ung 
abzufondern, als die Begraͤbniß oder die Beiſe⸗ 
jung jener in PL 
| . 665. 

Was den Ort anlanget, wohin bie erften Kris 
ften ihre Todten begruben , fo war folcher allegeit auffer | 
den bewohnten Pläzen ; ungeachtet fie Feine fogenannte 
Gottesäfer hatten, fondern Die Gräber hin und wieder auf 
deu Aekern machten; ausgenommen, daß fie zu Zeis 
‚ten die Martirer in die Klüfte unter die Erde legten, 
um ihr Gedächtniß feiern zu Finnen, *) Weil mar 
ber im vierten Jahrhundert anfieng, Kirchen über bie 
Gräber der Martirer zu bauen und die Reliquien ders 
felben unter die Altäre zu legen , fo fiengen ein und 
andere art, zu verlangen, daß man fie bei den Mate 
tirern, und alfo in vie Kirchen begraben mechte, Sins 
zwifchen haben die Privasbegräbniffe noch lange Zeit 
gedauert, fo, daß nur Vornehme oder um die Kirche! 
verdiente Leute in Kirchen begraben wurden, *) 

Erft in dem zehnten Jahrhundert feheint es übe: 
fi geworden zu fein, daß man die Todten auf den: 
Kirchhof begrub, und diefen endlich auch zum Objekt 


#) Hieronymus in Ezeech. c. 40. 
**) Augufliinus de cura pro. mortuis, 


Heinescit Abbildung der griechiſchen Kirche, 
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des kanoniſchen Rechtes der römiſchen Kirche gemacht 
hat. Nach den Zeiten der Reformazion hat das Recht, 
Kirchhöfe anzulegen und darüber zu walten die welts 
liche Obrigkeit der Proteftanten, obſchon nicht überall 
überfommen , und fonach wurden den Begräbnißöre 

fern auch Pläze auffer den fogenannten Kirchhöfen 
eingeräumet, 

In unfern Zeiten laffen fih nun auch die Ber 
herrfcher der Staaten fo gar genau an das Fanonifche 
Hecht nicht mehr binden, und die Politifer fangen 
allenthalben an, die Stimme der Arzneifunft, niche 
nur zu hören, fondern auch, dem phififchen Wohle 
‚ der Geſel ſchaft gemäß, darnach zu handeln, 

. 666. 


| Die Anerkennung bet Schaͤdlichkeit des Bes 
| grabens der Todten am oder zwifchen bewohn⸗ 
ten Plazen , in Kirchen, und nahe an den Krane 
kenhäuſern, Sazarethen, u. d. gl. ift eben fo gar neu, 
‚ befonders unter den Aerzten, nicht ; obſchon es aud) 
| noch Heut zu Tage nicht an Schriftfiellern fehlt, welche 
hierinn zu fezern pflegen; *) worunter aud) ic) eins 
ſtens zu rechnen war. **) | 
i Daß es wider den Zwek der Kirche fei, wenn man 
Todte hinein begrabet ‚, bar Hottinger , ***) ein 
Theologe des vorigen Jahrhunderts, und daß die Luft 
dadurch ſehr ungefund werde, hat Muralto +) jenes 
Zeitgenoſſe aus medizinifchen Gründen bewiefen. Tho⸗ 
U mafius bat die Gewohnheit, Todte in die Kirchen zu 
OD; 


*) Die Unſchadlichkeit der Kirchhöfe nahe bei den Wohnungen der 
Lebendigen dargethan. Freyburg 1775. 


\ =) S. ungrifhes Magazin, 1; 8. IV, Et. 
4) “**) Differt. de fepultura mortuorum, $. 37. 
9 Colleg. Anatom. led. 3. 
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begraben , fo ſehr verabfcheuer, Daß er folche als eine: 
‚Handlung wider das Necht der Natur betrachtete, *) 
§. 667. 

Die Luft, in welcher man thierifche Subftanzen ı 
verfaulen läßt, verlieret ihre Fahigkeit, die Reſpira- 
zion, Verhrennung und andere Prozeſſe zu welchen 
gemeine Luft nöthig iſt, zu befördern. D. Prieſtley 
bemerkt, daß die von thieriſchen oder vegetabiliſchen 
Eubftanzen angeftefte Luft, einerlei Eigenfchaften mitt 
der durch die Nefpirazion verdorbenen Luft habe; indem 
beide die Lichter auslöfchen , ven Thieren ſchädlich find,, 
einerfei unangenehmen Geruch haben, den Kalf aus! 
dem Kalfwaffer niederfchlagen, und durch einerlei Mit: 
tel wieder verbeffere werden, Doc ift biebei zu bes» 
merfen, daß die Luft durch die Fäulniß weit flärfer,, 
als durch die Reſpirazion verdorben erden kann. 
Wenn man ein Thier in einer gewiffen Qualität Luftt 
verfaulen läßt, fo nimmt daß Volumen der $uft ges: 
meiniglich einige Tage lang zu, weil ſich elaftifche Mas: 
terie aus dem Körper des Thieres entwifelt; nach eis 
ner gewiffen Zeit aber, deren Dauer hauptfächlich von 
dem Zuftande des fhierifchen Körpers und von der Temz: 
peratur des Geräthſchafts abhängt, nimmt die ganzer 
Menge von Luft nach und nach bis zu einem gemwiffen ı 
Grade ab, **) 

Wenn man nun bie faulen Ausd inſtungen, wel⸗ 
che von faulenden Körpern in Kirchhöfen beſtändig 
auffteigen,, betrachtet, und zugleich bedenfet , wie äuſſerſt 
felten der Grund oder die Höhlen in demfelben feien,, 
wodurch eine gliifliche Defompofizion der faulen Dünfte 
bewirfet werden kann, wie vies ſchon oben mir Beir 














*) Infit. juris divini. the‘, ult. 
++) ©. Cavallo’s Abhandl. itber die Natur und Eigenſchaften bey! 
guft, IU, Th. 1. Kap. 
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‚fielen , daß mancher Grund der Fäulniß widerſtehe, 
‚erläutert wurde ; fo kann man um fo mehr Nachtheile 


davon auf die Gefundheit befiirchten; je mehr die ei« 


nen Kirchhof umgebende Luft eingefchränfet , oder yon 


herrfchenden Winden den bewohnten Pläzen zugeführet 
wird ; und je näher die Begräbnispläze an den be- 


‚bewohnten Pläzen angelegt find. Hiezu kommt nod), 


daß die Ausdünftungen von Todten , wenn diefe an an« 


ftefenden Krankheiten geftorben find , entweder fort 


dauernde, oder oft nach vielen Jahren unvermuthete 
Seuchen , durch die Eröfnung einer einzigen Grufte 
oder eines Grabes, nach fich ziehen ; wie Dies oben an 
einem Beiſpiele der auf diefe Art ausgebreiteten Po- 
fen gezeigt wurde, 

Alle Folgen der übel beftellten Begräbnispfäze 
werden um fo fichfbarer , je weniger Darauf gefehen 
wird, daß die Korper tief genug begraben werden: 
oder wenn man folche noch vor der vollendeten gänzli« 
chen Verwefung auszugraben geftattet , oder das fonft 
übliche Dffenbalten und Auslüften der Gruften dul— 
det. Hr. Prof. Plenk *) hat aus der Gazette alu, 
taire Beifpiele angezeigt, Die zur Warnung vor bergleis 
chen Misbräuchen, gewiß alle Aufmerkſamkeit verdie- 
nen. Ich begnüge mich eines derfelben nachzuerzählen. 
Zu Tarento hat man einft ein Grab für einen Vers 
ftorbenen nicht tief genug gemacht, daher der Sarg 
mit. wenig Erde, welche man nur mit den Füffen zue 
fammengeftampft hat, bedefet wurde, Mach wenig 
Tagen haben die faulen Ausdünftungen aus dem Gras 
be die Kirche fo angefüllt, daß diefe verlaffen werden 
mußte. Es ward demnach befchloffen den Körper 
auszugraben, wovon aber zwei Todfengräber mit flare 
Ben Brechen befallen wurden, und der dritte fi ein 


*) Elemente med, & chirurg. forenlis, 
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Fieber zugezogen hafte, an welchem er nach sehn Tas 
gen feinen Geift aufgeben mußte. — Man weis übrie 
gens auch aus ber fäglichen Erfahrung, wie gefährs 
lich die Luft der Kicchhöfe allen Nefonvalegzenten ſei, 
und tie leicht diefe durch jene in Nezidive ‚over auch 
neue Krankheiten verfallen Fönnen, 

Dergleihen Beifpiele und Beobachtungen haben 
ſchon ältere Aerzte und Politiker aufmerffam , und den- 
felben die Entfernung der Kirhöfe von bewohnten Plä- 
zen oder andern Verfammlungsörtern, und jede wohl 
beftellte Begräbnißanftalt wichtig gemacht, *) Unter 
ben Neuern haben diefen Gegenftand Habermann, 1) 
Aliy, tr) Lampe, tr) und andere, der vielen fran- 
zöfifchen Scheiftfteller nicht zu gedenken, vorzüglic) 
bearbeitet. Aber um fo mehr Gewicht muß ſolcher 
erhalten, wenn die Prieftleyfche und überhaupt die 
neuere Lufttheorie Damit verbunden wird. 


#) Valentin? corpus juris medico-legale. P. I. Sea. IV. 
Teichmeieri inftit. med. legalis. cap. XIX, 
Finkelthaus de jure fepulckrorum, 
Brunnemanni jus ecclefiafticum, 
C. G. Hofınanni diff. de coemeteriis ex urbe tollendis. 
Coshwitz dif. de morte ex fepulchris. 
M. Alberti diſſ. de fepulchrorum falubri translatione extra 

urden, 

7) diff. de falubri fepultura. Vindab. 1772. Iſt auch beutfch 
heraus. — 

+) diff. de nociva mortuorum intra facras »des , urbiumqye 
muras fepultura, Erfordix 1773. 

tr?) dit. de noxis ex fepultura in templis, Argentprat 1776. 
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I, Maaßregeln, welche der Staat in Rükſicht 
der Anſtalten für die Todten zu nehmen 
bet. 


$. 668, 


Mach diefen Borausfezungen nun iſt es gewiß 
feine Kleinigkeit, ob der Staat ſich auch um die Tod— 
ten befümmere oder nicht! und wenn folcher anders 

feine Pflichten erfüllen, und ſich den Nuzen , welcher 

ber Bevölferung , der allgemeinen Gefundheit und Si— 
cherheit dadurch erwächft, zueignen will ; fo müſſen 
nachfolgende Maaßregeln allerdings ergeiffen wer⸗ 
den. *) 





6. 669. 

| Damit nun die Leichname gehörig und nicht leben- 
dig begraben werden, ift es vor allen Dingen nörhig, 
daß ein eigener Todtenbefchauer deswegen beftellet , und 
fein Seichnam begraben werde , er fei dann von jenem 
beſehen worden; und daß man vor 48 Stunden, aus— 
genommen in gegründeten Entfchuldigungsfällen , kei— 
‚nen Todten beerdigen laffe. 

| Es kann aber unmöglich gleichgültig fein, wer zur 
Todtenbeſchau beftellet wird; es muß diefes Amt viel: 
mehr folchen Perfonen aufgetragen werden, welche fich die 
erforderlichen Kenntniffe ſchon erworben haben. Hr. 
Dient fhlägt hiezu einen erfahrnen Wundarzt vor, 
und bat in fo ferne Recht, in wie ferne dergleichen 
Wundärjte allezeit vorhanden ſind, auf deren Kennt— 
niſſe man fich in dieſem Falle verlaſſen kann. Ob 
aber auch jeder gemeine Wundarzt wirklich pflichtmaßig 
hiebei zu verfahren im Stande ſei, wird ſich nachher 
ze igen, wenn wir zuvor die Dabei zu beobachtenden 





I) Nah Plents Element. med, & chyrurg. Forenf. ©. 165 
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Pfichten, und die gewöhnliche Weife wie dabei wem ı' 
fahren wird, betrachtet haben. 
$ 670, 
Die Plichten eines Todtenbefhauers find; 
daß er unferfuche 

I, ob der $eichnam aud) wirklich todt feie? Damit fok 
chev entweder zur rechten Zeit, und nicht leben⸗ 
big begraben, oder nicht vor der Zeit des gemiffen ı 
Todes geöfnet werde: der Tod oder das Leben ei⸗ 
nes Meugebohrnen ift oft der Vorwurf der wich⸗ 
tigſten gerichtlichen Entfcheidungen , und verdienf! 
daher ebenfalls auf das genauefte geprüfet zwi 
werden. 

II. Ob die Are des Todes ‚natürlich oder gewaltthä⸗ 
fig vor fi) gegangen? Im leztem Falle darf Feinı 
Atteſtat zur Begräbniß gegeben , fondern der Fall 
muß fogleich dem Gerichte angezeigt werden, 

II. Ob ein weiblicher Körper etwa ſchwanger fei?? 
von welchem die Frucht fogleich nad der von Frau—⸗ | 
ken gegebenen Anleitung * ) abgefondert , unbe] 
wenn folche noch febet, getaufet werden muß. 

IV, Ob der Körper nicht gleich nach dem Tode faule, 
ober wegen vorhergegangener Kranfheit eine Ans 
ftefung befürchten laffe? Dann muß alles Ausfe« 
zen zur Schau verboten und die Begräbnißzeit 
auf 24 Stunden herabgefezet werden, 

V, Ob die Zeichen des Todes nicht noch zweifelhaft 
find ? als bei welchen der Leichnam nicht eher bes] 
graben werden darf, als bis eine offenbare Faul— 
niß Dazu berechtigt, 

§. 67. 
Wenn nun der Todtenbefchauer Feine Zeichen 
eines gewaltthätigen oder ungewiſſen Todes entdeket, 





















») ©. des II, Abſchuitts, J. Artit. 
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ſo foll er den fogenannten Zodtenfchein an ben Pfar- 
rer des Orts ausfertigen; worinn folgende Punfte ents 
halten fein müſſen: | 


ı) Der Name und Vorname des Verſtorbenen. 

2) Das Xlter, 

3) Das Gefchleht, und 

4) der Stand deſſelben. \ 

5) Die Kranfheit, an welcher er e geftorben. 

6) Der Arzt, Wundarzt oder Quakſalber, welcher 
folchen behandelte ; oder ob die Krankheit fich ſelbſt 
überlaffen war, 

7) Der Ort, wo und 

8) Die Stund, der Tag und das Jahr wann er ge 


ftorben ift, 
672. 


Schwerlich — den großen Nuzen 
einer guten eingerichteten Todtenbeſchau, und 
der darüber gemachten Berichten in Zweifel ziehen; 
wenn man bedenkt: | 


DD) Wie viele Mordthaten, Kindermprde, u, d. gl. 
dadurch entdefet werden, 

2) Daß Niemand lebendig begraben werde, 

3) Daß man dadurc) nicht ſowohl die einheimifchen, 
als auch die epidemifchen Krankheiten früher und 
näher kennen [ernet, 

4) Daß die unglüflichen Kuren der Duaffalber zur 
Warnung für die ganze Geſellſchaft öffentlich be 
fannt werden, 

5) Daß der Staat durch gut eingerichtete Todtenliften 
die Sterblichfeit feiner Unterthangn , und Die Ges 
fundheit des Landes kennen ferne, und in Stand 
gefeze werde, die Ab-und Zunahme der Bevölke— 
rung zu erfahren, wenn diefe Sterbeliften mit 
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ben Taufregiftern verglichen werben. Probft Suͤs ⸗ 
milch hat es zur Genüge gezeigt, wie viel der 
Staat bei dergleichen Berechnungen gewinnen 
könne. 


7 

So —— Nuzen gut eingerichteter 
Todtenbeſchauanſtalten für dem Staate wirklich iſt, 
wenn die Perſonen, welche dazu gebrauchet werden, 
mit den gehörigen Kenntniſſen verſehen, allezeit pflicht⸗ 
mäßig dabei verfahren ; um fo empfindlicher und ſicht⸗ 
baver iſt ter Nachtbeil, wenn es den Be— 
ſchauer und Ausfertiger des Berichtes entwe—⸗ 
der an Willen, oder an Kenntniffen , oder 
an beiden zugleich fehlet. Leider! find die Mer 
ften , welche dazu beruffen find , nicht auserwählt, 
Davon gar nicht zu reden, daß Die meiften unferee 
Wundarzte nicht mit den gehörigen Kenntniffen dazu 
verfehen Ads wünfchte ich nur , daß fie nach den 
beurlichen Vorfchriften, welche ihnen gegeben werden, 
mechaniſch verführen. Freilich fann man von einem 
Manne , der von der Wundarzneifunft oder Arzneis 
roiftenfchaft, fo wenig als der Viehhirte verfteht, nicht 
mehr verlangen ; aber böchft unbillig ift eg, wenn man. 
ihn nur darum , weil er nun einmal als erfaufter Zunft 
genoffe da ift, gleich dem verdienftvollen Manne, der 
Reihe, oder dem von ihm bewohnten Stadtviertel nach, 
ein Amt aufträgt, wozu er zu ſchwach ift und woruns 
ter die ganze Geſellſchaft Gefahr läuft, Ich weis es 
nad) glaubwürdigen Zengniffen, daß nod) wor kurzer 
Zeit in Preßburg ein zur Todtenbefchau ala zunftmaͤßig 
beſtellter Barbier in ſeinen Todtenſcheinen nie eine an⸗ 
dere Krankheit angab, als Frenefin , wozu er durch 
bie Provinzialbenennung der Gichter (Fraiß) verleitet! 
wurde, denn er glaubte, daß Fein Menfch ohne den⸗ 
ſelben ſtürbe. Einft Hatte ich einen Kranken an deer 
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Bauch und Hautwafferfucht zu behandeln , welcher 
nad) Abzapfung des Gewäffers bald verfchied , und fein 
unbefümmerter und unmwiffender Todtenbefchauer Tieß 
in an der Abzehrung geftorben fein. Mehrere der 
gleichen Echnizer hier anzuführen ift überflüffig, da 
jeder praftifche Arzt dergleichen zu beobachten täglich 
Gelegenheit hat, — Würde es wohl den Xerzten fcha: 
den, wenn fie felbft diefem Gefchäfte obwalteten, oder 
wenn fie verpflichtet wiirden, die ihnen untergebene 
unerfahrne Wundärzfe hierüber zu unterrichten, und 
über die begangenen Fehler zureche zu meifen: daß 
nemlich, z. D. Feine Frau an den fehs Wochen, fon« 
bern an diefer oder jener Rranfheit, welche fid) wäh. 
gend denfelben eräugnet hat, fterbe, u. d. gl. Dies 
wäre eine der erften derjenigen Pflichten , welche jeder 
beſtellte Phiſikus zu beobachten hätte. 
Nach einer weifen Verordnimg Sofephs des IL. 
ward in den öftreichifchen Staaten diesfalls 1782 allen 
Hausinnhabern derjenige Auftrag befannt gemacht, der 
‚den Doftoren der Arzneifunft zugefommen ift, nämlich) ; 
jederzeit nach Abfterben ihres Pazienten in dem Haufe 
‚des Todten einen Zettel mit der Benennung der ger 
habten Krankheit zu binterlaffen , welchen alsdann die 
Angehörigen des Verftorbenen dem Todtenbefchauer 
‚zu übergeben haben. Und 1785 ergieng von dem 
Staathaltereirarh des Königreichs Ungern eben dieſe 
Verordnung mittelft der dazu beftimmten Stellen an 
‚bie ungrifchen Aerzte. Ä 





6 
i Die Are und Weiſe Sodtentahelen zu ver⸗ 
faſſen iſt nach Verſchiedenheit der Kenntniſſe ihrer Ver⸗ 
faſſer, und Verſchiedenheit der in vielen Provinzen 
und Dertern noch beibehaltenen hergebrachten Gewohn⸗ 
beit verfchieden. Suͤßmilch hat in feinem klaſſiſchen 
Werke (göttl. Ordnung ıc, * die Beiſpiele häufig ger 
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fammlet ; auch Uden im Magazine für die gerichtliche 
Arznei, ꝛc. dergleichen, wie folche in Preuffifchen ' 
Staaten üblich find, befannf gemacht; die Ungrifchen ' 
beftellten Aerzte und Wundärzte haben zur Abfaffung 
der Todtentabellen einige Mufter von dem Staathaltes 
reirathe des Königreichs erhalten. Aber fo, wie es 
Uden von den Preuffifchen Beifpielen bezeugt, daß 
fothe nod) immer mangelhaft find, fo wird dies 6 
lange von den meiften gelten müffen, fo lange es den 
Nachahmern auch der beften Mufter an gründlichen 
Kenntniffen fehlet, ohne welche fie ftäts blos mecha« 
nifche Arbeiter bleiben werden. 


$. 675. 4 

Da die Leichenöfnungen bekanntermaſſen, 
beſonders in Fällen, wo verborgene Urſachen der Kranke 
heit und des Todes beſchuldiget werden, ein großes 
ficht über die praktiſche Arzneiwiſſenſchaft verbreiten, 
und die befte Gelegenheit abgeben, den praftifchen Arzt 
je mehr und mehr auszubilden; und da im Öegentheil 
das Publikum, befonders der Pöbel, vor den Leichen« 
öfnungen einen ungegründeten und auf bloßen Vorur— 
theilen beruhenden Abfcheu hat, foldye gewiſſermaſſen 
für den Verftorbenen angethane Beleidigungen halt , 
und daher den Abfichten des forfchenden Arztes oder 
Wundarztes hartnäfig entgegenfträubt: fo dürfte die 
Erinnerung bier nicht überfluffig fein, ungeachtet ſolche 
fhon , da die Rede von der medizinifchen Aufflärung 
war Te gemacht werden füllen, daß nemlich die: 
Polizel dergleichen für die ganze Gefellfchaft erfprieße: 
liche Abfichten eines Arztes durd) die Verpflichtung der 
Anverwandten des VBerftorbenen zu aller Bereitwillig« 
feit, und des dazu geruffenen Wundatztes zur unents 
geltlichen Hülfeleiftung , unterftüzen möchte. Jedoch 
müßte in Nüffiche der faulen Sieber jeder Gattung ,.l 
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als bei welchen dergleichen Nachforſchungen felten nö« 
thig find, eine Ausnahme gemacht werden. 

Die Errinnerung wegen der Verpflichtung zur 
ungefäumten und den Grundfäzen der geläuterfen Arznei⸗ 
kunde angemeffenen Hülfeleiftung für Scheintodte hier 
zu wiederholen ift überflüffig ; da folche im IL, Art. des 
I. Abſchnitts $. 164, ſchon gemacht ward. | 


$.. 676. 

Wenn nun der Todte fomweit verforget iſt, daß 
zur DBegräbniß deffelben alle Widerfprüche aus dem 
Wege geräumet find, fo ift noch übrig, daß die Po» 
lizei auch auf die der allgemeinen Gefundheit erfprießliche 
Abfonderung deffelben von den Lebendigen bedacht fei. Hie⸗ 
‚ber gehöret alles, was Vor-und bei dem Leichenbe— 
‚gängniß und dem Begräbniß einen nachtheiligen phi« 
ſiſchen Einfluß haben Fann. Es müſſen demnach alle 
zum Abſcheu oder zur Anftefung oder fonft zum Ver— 
fufte der Gefundheit Gelegenheit gebende Misbräuche 
gänzlic) abgefchaft werden. 
| Befonders aber verdient der Drt des Begraͤb⸗ 
niffes die öffentliche Aufmerkfamfeit. Die Gründe 
hiezu find ebenfalls fchon oben angezeigt worden, und 
hier ift nur noch übrig, das Verfahren nach denfelben 
beftens zu empfehlen, Nach Plenk muß das Begra- 
‚ben der Todten nicht nur in den Kirchen, fondern auch 
in den Kirchhöfen zwifchen bewohnten Pläzen, (mohin 
die fonft gewöhnlichen Begräbnißörter bei Lazarethen, 
Kranfenhäufern , u. d. gl. auch gehören, ) ganz ver: 
boten fein. Der Drt des Begräbniffes muß geräumig, 
den Winden, (abernicht den herrfchenden gegen einem be⸗ 
wohnten Dre) ausgefezt, mit Bäumen bepflanzt, und 
wenigſtens eine viertel Stunde von den Wohnungen 
der Menfchen entfernet fein. Wie vieles die Bäume 
und die Vegetazion überhaupt zur Konfumzion der fau— 
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fen Diinfte beitragen, davon {ft im IIL Art, des 
I, Abfchnittes fchon gemelder worden, 

Bei der Wahl eines Begräbnißplages muß auch 
auf die Erde oder den Grund deflelben gefehen werden. 
Ich halte dafür , daß je langfamer die Fäulung ber 
Körper gefchiehet , defto weniger die folche umgebende 
Armosphäre darunter leide: nur muß dabei forgfältig 
beobachtet werden , daß der Zeitraum bergleicyen Küre 
per wieder auszugraben ‚länge genung ausgedehnet wer⸗ 
be. Daher das Begtaben in einem feuchten und bie 
Fäulniß befördernden Grund, oder die Beftreuung 
mit lebendigen Kalf, als einem die Fäulniß beförs 
dernden Mittel, fo wenig überhaupt gebilliget werden 
kann, fo wenig diefes Verfahren bei denen an def‘ 
Peſt Verftorbenen von Mead, Haller und andern 
gut geheiffen wird. Durch die Bermifchung des thie— 
riſchen Weſens mit den Kalk, fast Haller, mußi 
Das flüchtige Alkali weit mehr davon gehen, eben ſo, 
wie, wenn Urin und ungelöfchter Kalk miteinander‘ 
vermifcht werden , ein ſcharfer Dampf von flüchtigem 
Alkali ausfährt, und diefer Dampf muß großen Scha⸗— 
den hun. Daher ift es beffer die Seichen mit Erde zu 
bedefen, aber fehr tief einzufcharren, 9) 

Um die Gemeinfchaft der faulen Dünfte von 
der atmosphärifchen Luft, fo viel als möglid), abzu⸗— 
halten, müffen die Todtenfsrper wenigftens 6 Schub) 
tief begraben , und die Eröfnung der Särge und Gruf— 
ten, um noch nur halbverwefene Gebeine herauszuhoh 
fen gänzlich unterfaget werden, Am beften ift es, 
die zu Privarbegräbniffen beftimmten Gruften ga 
abzuſchaffen. 














§. 677⸗ 


a) gallets Vorleſungen über die gerichtliche Arzneiwiſſeuſchaſt 
1.8 1. Th. ©. 15. | | 
©. auch den II. Art. des I. Abſchnitts. $. 156. 
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| ...$ 677. 

Unter den vielen weifen Verfügungen haben fic) 

Seine Majeftät der Kaifer in ihrem erften Re— 
gierungsjahre auch damit ausgezeichnet, daß alle Be— 
gräbniffe zwifchen bewohnten Pläzen, in Kirchen und 
Gruften in Ihren gefammten Staaten abgeftellet wurs 
‚den. Diefer Verordnung zu folge, find alle inner> 
halb Wien befindlich gervefene Kirchhofe aufgehoben 
worden. Statt deren, find vier große Pläze auffere 
halb der Wahrungerr, Mäzleinflorfer, St. Marrer 
und Gumpenborferlinie zu neuen Begrabnißpläzen ge= 
macht worden, Die Seichen werden des Abends nach 
iprer Pfarrficche gebracht, dort eingefegnet , und des 
Nachts durch einen eigenen dazu beftellten Wagen un« 
entgeltlich nach dem Begräbnißplaz gefahren, da in 
‚fimmetrifcher Reihe 6 Schub tief „begraben, und mit 
Kalk wohl überfireut, Daß aber lezteres Verfahren 
nicht ohne Schmwürigfeiten fei, habe id) oben fehon ers 
innert. — Auch im ganzen Herzogthume Modena ift 
nach dem Beifpiele der Hauptftade der Misbrauch und 
‚Aberglaube, die Todten in die Kirchen zu begraben, 
‚aufgehoben werden. *) 
Auch ift eine befondere Kaiferl. Verordnung ber« 
aus, nach welcher zu Wien alle Todtenfammern , de« 
ten Fenfter auf die Straffe gehen, Faffirt wurden, um 
dadurch Die Verbreitung der für die Lebenden fchädlichen 
Ausbünftungen zu verhüten, **) | 

Dergleichen Heilfame Verordnungen für die Bes 
gräbniſſe find in Frankreich ſchon feit langer Zeit gege- 


ben und befolget worden, und es ift zu wünſchen, daß 


2) Scherfs Archiv IL B. ©. 208. u. fi 
==) Ebendafelbfi. ©. 305. 


II. Theil. © 


274 IT. Abſchnitts IV, Artikel, 


fie in ganz Europa allgemeiner nachgeahmet werben 
möchten, 


$. 678. 

Endlich muß die Polizei auch die Todtengraͤ⸗ 
ber ihrem Auge nicht entgehen laffen , und über ihre 
Pflichten forgfältig wachen, und befonders frenge darauf 
halten, daß nicht tief genug gemachte Gräber, und 
der fogenannte Todtenraub, als melches beides zur‘ 
Verbreitung der Seuchen Gelegenheit geben kann, 
fchärfftens geahndet und beftrafet werde, 


.$. 679. 

Ich ſchließe diefen Artikel mit einem Vorſchlag 
von. Heren Juſtizrath Mofer , mie nemlich die: 
Kirchhöfe aus der Stadt zu bringen feien? *) das Werı 
Tentliche deffelben ift, wie folger. 

„ Die Verlegung der Gottesäfer oder Kirchhöfer 
aufferhalb der Stadt, ift lange der allgemeine Wunfch) 
gewefen; man wird aber auf deſſen Erfüllung nichet 
rechnen Dürfen, bevor man nicht die Schwürigkeiten 
aus dem Wege räumt, welche fich gegen eine folch 
Veränderung ſträuben. Heroiſche Mittel würfen in 
dergleichen Fällen, wo es auf die Einbidung der Mens 
fen ankommt, oft den unrechten Weg ; und wa 
‚man in der Güte erhalten kann, muß man nicht abe 
zuzwingen ſuchen. “ 

„Unſere Vorfahren haben viele beſondere Feier— 
lichkeiten mit der Begrabung ihrer Leichen verknüpft, 
die eines Theils auf die allgemeine Sicherheit der Men— 
ſchen, andern Theils auf die Ehre und Belohnun 
der Verſtorbenen, und dritten Theils auch auf de 
Vortheil der Kirchen und Kirchenbedienten abzielen.“ 
















*) Berliniſche Monatſchrift. 1784. Felt, 
Magazin für die gerichtl. Arzneik. IL B. 3. Et. 
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| „ Zur erften Art gehört, daß die Jeichen nichk. 
zu früh begraben , fondern einige Tage zur Schau ges 
ſtellt, und hernach unter einer öffentlichen Begleitung 
an einen gemeinfchaftlichen Dre abgeführet werden: 
ı Härte ein jeder feine Todten in der Stille und bei ſei— 
I nem Haufe verfcharren dürfen ; fo wiirde vielleicht mare 
U cher lebendig ing Grab gefommen, mancher erfchlagen 
oder vergiftet, und mancher als todf begraben fein, 
der fih der Nachforfchung anderer hätte entziehen 
I wollen. “ 
| „ Zur zweiten Ark gehört die fogenannfe lezte 
| Ehre , welche Verwandte, Freunde, Verehrer, Amts— 
genoffen , und andere Freiwillige den Verftorbenen er» 
| zeigen ; und mit einer DBegrabung ohne Geſang und 
‚ohne Klang wollten fie ungefähr jo viel ausrichten, als 
wir mit dem Zuchthaufe, “ 
| „ Eine vernünftige Politik fehuf die dritte Art. 
Man fahe, daß die Menfchen in jeder Ehrenfache 
großmüthiger und freigebiger, als in einer andern wa— 
Iren, und wie man zum Unterhalt der Armen, der, 
Kirchen und Kirchenbediente nicht gleich fürmliche 
‚Steuren aus’chreiben wollte, auch vielleicht nicht das 
wahre Verhältniß getroffen haben würde; fo fuchte 
man die Ehre zu reizen, und diefer, eine milde Bei— 
‚fteuer abzugewinnen. Auf eine gleiche Art bofte man. 
‚bei den Seichen einen Beitrag zum Unterhalt der Ar— 
men und Schulen zu erhalten, und die Erfahrung haf 
(gezeigte, daß die Polizei ihren Zwek nicht verfehlet 
habe. Und da der Menfih nur einmal ſtirbt, fo harte 
der Staat Feine zu befchwerliche faft Daraus zu be« 
Ufürchten, | 
| „ Alle diefe wichtigen Vortheile fürchtet man zu 
Uverlieren , wenn die Grabftätte aufferhalb den Kirchen 
und der Stadt angewiefen würden. Man fürchtet, 
die Seichenbegleitungen u dem meiten Wege, 
> 2 
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und bei fehlimmen Wetter befchmwerlich werden, und | 
ſich daher vermindern. Man fürchtet, die Ehre 
würde ihre Reizung verlieren, und jeder ſich zulezt 
mit einem ſchwarzen $eichenmagen in der früheften More, 
genftunde zur Ruhe bringen laffen. “ 
„ Unfere beroifchen Kameraliften würden ſich 
vielleicht darüber wegfegen, und ſich wohl gar freuen, 
daß alle diefe eiteln Ausgaben vermieden, die Heira« 
eben , wenn die Haushaltungen folchergeftale erleichtert | 
würden, vermehret, und alle Kräfte blos zu ihrem 
Vortheil gefpannt würden; fie, die hier gleich Aber 
glauben und Thorheit in ihrem feierlichen Gewande ent⸗ 
defen , die Kirche und ihre Bedienten eines frommen 
Eigennuzes befchnldigen , und die Seidenfchaften der 
Menſchen mit Ausfchluß aller andern befteuern wollenz: 
fie, die noch neulich in einem Sande, aus ökonomi— 
fhen Gründen, die Kreuze und die Kronen der Grä— 
ber und Särge verboten, und Damit einen allgemeinen 
Aufftand unter dem Volk erwefet haben. Allein ders. 
gleichen großen Männern ift nicht immer ficher zu fol⸗ 
gen; und es war für die Kirche, welche dafelbft die: 
Kronen auf allertei Art zu vermiethen, und für das 
Kreuz auf das Grab etwas zu genießen hafte, ein: 
jährlicher Schade von 100 Thalern, der dort auf eine: 
für die Eingepfarrten läftige Art erfezt werden mußte. ““ 
„ Alle drei Abfichten Fönnen füglich erhalten wer=- 
den, wenn die $eiche, vor wie nach „ aus dem Ster⸗— 
behaufe abgeholet , fodann nach einem furzen oder lan 
gen Umgange in die Kirche gebracht, hier entweder: 
mit oder ohne Mufif empfangen, und dann, nachdem 
man alles, was man dabei in der Kirche vornehmen 
will, vollbracht; oder nod) während der Zeit, von 
den Trägern zur Kirche hinaus, und entweder auf 
den Schultern oder zu Wagen, ohne andere Beglei« 
tung auf den Kirchhof auffer der Stadt gebracht wird, 
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Hiedurch wird nicht allein in der ganzen Defonomie 
unferer Vorfahren nichts geſtöret, fondern auch noch 
den DBegleitern wenigftens die Hälfte des Ungemachs 
erſparet. Ja, die Seichenabführungen Fönnen auf 
dieſe Are noch feierlicher gemacht, die Perfonalien wies 
| der eingeführee, uoch mehrere Geſänge, als oft im 
Regen gefihehen kann, gefungen,, die Gemüther der 
Traurenden zum Opfer für die Armen gerührt, und 
‚ die Thränen der $eidtragenden deutlicher, als bei uns 
geftümmen Wetter unter freiem Himmel , bemerff 
werden. — Fallen Seuchen und Kranfheiten ein, 
welche eine minder feierliche Abführung erfordern: fo 
‚wird ein fogenannter Lügenſarg dazu dienen, und für 
die Begleiter eben die Errinnerungen erwefen können, 
welche er in andern Fällen erweft, 

| „„ Mibrigens fann, um der guten Meinung der 
Manſchen in billigen Dingen nichts zu entziehen, den 
Gottesaker auffer der Stadt eben die Heiligfeit und 
Sicherheit mitgetheilet werden, welche der in der Stadt 
hat; und gewiß läßt fich folche an einem völlig um» 
ſchloſſenen Orte beffer, als hier erhalten, wo ein ges 
meiner Weg darübergeht. Hier wird mancher bald 
auf diefe bald auf jene Art in feiner Ruhe geftört, und 
' feiner würde auf feinem Grabe eine Roſe ohne. Ger 
I fahr blühen laffen Fönnen. Die Ruhe ift hier niche fo 
ſtille und fo ficher , wie es die weiche Wehmuth ihrem 
Geliebten wünſchet;“ u. f. mw, 

Was fchadet es, daß ich, durch diefen Möferi- 
ſchen Vorſchlag, einmal eine Satire auf mich drufen 
ließ? Nach meinen in meinem ganzen Diffurfe vor« 
feuchtenden Grundfäzen, wäre es fein Wunder, wenn 
"meine PhHifif der Metaphifif und den poetifchen Aus— 
 fichten des Herrn Moferd den Krieg anfündigte, 
Inzwiſchen will ich nur erinnern, daß ich) es nicht bee 
greife, was, ungeachtet * vielen Guten, das Herr 
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Mofer auch ſagt, die große Echonung und das Sach— 
‚walten für althergebrachte auf Aberglauben und Vor— 
urtheile beruhende lururiöfe Gebräuche, die, beim 
Lichte berrachtet, weder geiftlichen noch leiblichen Nu— 
zen je geftiftet haben , noch fiften werden, fagen fol 
len ! Ich laffe es Andere entfcheiden , ob, ohne diefen ı 
angeblich politifch-moralifchtheologifchen Bewegungs: 
gründen, die Entfernung der Kirchhöfe von bewohnten ı 
Pläzen zu Stande zu bringen, oder wohl wirklich fchon ı 
zu Stande gebracht fei oder nicht ? 
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Oeffentliche Medizinalanftalten für den in der 
Hofnung feiner Beftimmung nach dem 
Tode begriffenen Menſchen. 
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Deffentlihe Medizinalanftalten wider medi- 
ziniſche Kirchenmaͤngel. 


$. 630. 


RT: will mich gegenmärtig in Feine meifläuftige 
Unterfuchung einlaffen , in wie ferne es über— 
haupt der Vernunft und richtig verftandenen göftli> 
hen Dffenbahrung gemäß ift oder nicht , wenn Die 
Menfchen ihr phififches Wohl bienieden , als wozu 
fie von dem Allweifen und Allgütigen gefchaffen,, und 
in den Zufammenhang mit dem ganzen Weltall ge 
feze find, vernachläfligen, um nur dort einmal ihre 
Anfprüche auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit gel« 
tender machen zu können: oder noch beffer; wenn fie 
wohl gar glauben, daß alle diejenigen Wünſche und 
Hofnungen , welche jenfeits diefes Lebens erfüller wer 
den follen , dies nie würden , ausgenommen, daß fie 
fi) hier noch) durch die Verläugnung ihrer Beftims 
mung darum verdient machten. Mit einem Wort ; 
iſt es wohl recht, und hat das nad) allen Begriffen 
feiner Vollkommenheit allerhöchfte Wefen es je zu fei- 
nem Zweke machen fönnen , die Menfchen von die— 
fem Erdballe zu einer höhern Beftimmung abzurufen, 
ohne daß ihre Beftimmung hienieden, durch welche fie 
zu jener vorbereitet werden ſollen, erfüllet worden wäre ? 
Niches ift von Allem, was uns umgiebt, da, um 
brach und ungenoffen zu bleiben. Selbſt der Menfch 
iſt einer um des andern Willen hier, um durch wech— 
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ſelſeitige Bande der Freundſchaft, der Siebe, bes Mit 

leidens und aller der Meigungen die auf die allgemei« 

ne Erhaltung und Wiederherſtellung abzwefen , einer 

dem andern zum Genuſſe zu werden. Alles, was 
nun diefem Zweke im Wege fteht, kann nie als eine 
Einrichtung oder ein Geſez des Allerhöchften angefehen 

werden, wenn anders der Zwef, hier im Zufammen« 

hange, unter leblofen Dingen, belebten Kreaturen und 

feines Gleichen, zur jenfeitigen Beftimmung ausgebildet 

und vorbereitet zu werden, in Erfüllung geben foll, wel⸗ 
ches beiden Widerfpruche, zwifchen genießbaren Gegen« 
ftänden zu eriftiren, ohne genießen zu follen, nicht flatt hae 
ben fann. Freilich fagen Die Herren Theologen dages 
gen., daß unfer Leben gleichfam als die Probezeit für | 
jene unverdiente Glükſeligkeiten jenfeits deffelben anges | 
fehen werden muß; und daß daher nothwendig audy 
Gegenftände vorhanden fein müſſen, deren Einwir— 

fung auf unfer Ich uns bald linfs bald rechts drän— 
get, wo dann der Menfch zu ſchwach, um durch bloße! 
Vernunftfähigfeit miderftehen zu können, diejenigen ı 
Mittel ergreifen muß, von welchen man ihm fagt,. 
daß fie, ungeachtet alles Widerfpruches mit unſerer 
phififchen , politifchen, oft auch moralifchen Lage, aus⸗— 
fehließend die ächten wären. Nur Schade , daß foı 
viele Religionen und Sekten hierinn ſich felbft fo ſehr 
widerfprechen. ch vergeffe mich : Hier ift der Ort 
nicht , wo ich mein Öfaubensbefenntniß ablegen könnte; 
man fönnte mich, wenn ich mehr fpräche, vielleichet 
verfezern, welches mir eben nicht lieb wäre, ungeach—⸗ 
tet die Kriftusreligion , welche ic) öffentlich und) 
heimlich befenne, mir alfezeit ehrwürdig und fehäzbarr 
bleiben wird. Ich bin auch nicht willens , andere zu: 
befehren, weil ich überzeugt bin, daß alle Bekehrun⸗ 
gen, entweder auf blind angenommene tmandelbarer 
Meinungen , oder auf Gewiffenszwang hinauslaufen; 
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dafiir aber behalte ich auch mir das Necht vor, meine 
Lliberzeugungen, fo wie fie mir jeder Morgen in will: 
führlichen Dingen, worauf die Gottheit Feine Anfprüs 
de macht, und worüber fie gewiß Feine Nechenfchaft 
fordert , anders, und oft auch beffer giebt, für mid) 
zu haben. Daß ich es befannt mache, wie ic) ge— 
 genwärtig überzeugt bin, denn für die Zukunft fiehe 
ich nicht, iſt nichts weniger als Befehrungsfucht : ich 
gebe es nicht zum blinden Glauben hin, und gebe je 
dem die Freiheit, Damit zu machen, was er will, 


BL ST, 


| Der gegenwärtige und noch mehr der nachfolgende 
Artikel, beide werden mir Gelegenheit geben, die Kol: 
lifion, im welche der phififche mit dem theologifchen — mo⸗ 
raliſchen kann ich hier nicht fagen — Menfchen nur 
gar oft zu ftehen kommt, zu enthüllen ; und damit 
ich nicht allein der Kezer bleibe , werde ich dabei auch 
Anderer ihre Stimme gelten laffen, die, fo wenig, 
als ih, Willens waren, dem Kriftenthume einen bos- 
haften. Streich zu fpieten. Ich will mich aber dabei 
nicht, auf alle Keligionen und Sekten ausdehnen, fon 
dere blos auf die friftliche Religion, ohne Seftenhaß, 
in wie weit es mir das Unwefentliche derfelben zu zw 
laffen ſcheint, einfchränfen, 


6. 682. 

Die mebdizinifchen Kirchenmängel, als der Ge: 
genftand diefes Artifel, Fönnen in doppelter Rükſicht 
betrachtet werden. Entweder beziehen fich folche auf 
die gottesdienftlichen Gebäude, oder auf religiöfe Hand⸗ 
lungen und Gebräuche, - 
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I. Mediziniſche Rirchenmdngel an gottes⸗ 
dienftlichen Gebauden.. 


$. 683. 


Die gottesdienftlihen Gebäude verdienen die 
Aufmerffamfeit der Aerzte und der medizinifchen Polizei 
entweder in Anfehung der Neinigfeit der Luft, oder 
ber öffentlichen Sicherheit überhaupt. 


$. 684. | 
In beider Rükſicht, der Reinigkeit ſowohl als 


der Sicherheit, muß vor allen Dingen die Bauart 
der Kirchen und aller zum Gottesdienſte beſtimmten 
Gebäude, erwogen werden. Zuvörderſt muß demnach 


die Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit des Gebäudes nach 


architektiſchen Grundſäzen wohl beſorget werden, und 


zur Verhütung alles fernern Ungemachs, welches von 


unreinen Dünſten zu entſtehen pfleget, muß der Um— 
fang der Kirche der ſich dahin verſammlenden Menge des 
Volks verhältnißmäßig ſein. Es iſt im III. Art. des 
J. Abſchnitts ſchon angezeigt worden, wie äuſſerſt ge— 
fährlich die eingeſchloſſene Luft dem Menſchen über— 
haupt, und dies um ſo viel mehr ſei, wenn ſolche durch 
die Reſpirazion einer Menge Menſchen verdorben wird, 
wie z. B. in dem Gefängniſſe zu Bengalen. *) Daher muß 
die Zahl und Größe der Fenfter, Thore und fonftigen 
$uftlöcher allezeit mit dem innern Umfange des Gebäudes 
und der Richtung der herrfchenden Winde , welche von ge 
funden Gegenden berfommen, übereinffimmend eingerich« 
tet werden. Es ift auch nicht gleichgültig, an welchem 
Orte Kirchen erbauet werden, und wo es anders mög» 
ih ift, muß man dazu Anböhen luftreiche, freie, 
von Sümpfen entfernte Gegenden wählen. Won der 
Gewohnheit Kirchhöfe mir Kirchen zu verbinden , ifl 


*) Zimmermann von ber Erfahrung. II. Ch, ©, 18% 


— 
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ſchon im vorigen Artikel geſprochen worden. Uiber— 
haupt aber müſſen bei der Wahl der Baumaterialien, 
nicht ſowohl bei allen Gebäuden ſondern vorzüglich bei 
denjenigen, wie die Kirchen, z. B. ſind, wohin ſich 
täglich ſo viele Menſchen verſammlen, keine Koſten 
gefchonet werden, um fie für die Geſundheit mög— 
lichſt vortheilhaft zu erhalten. Wegen der Keinigfeie 
der Luft verdient bier auch noch befonders angemerft 


zu werden, daß die Gewohnheit, Stühle, Em— 


porfirchen und Altäre mit Bleifarben anzuftreichen, 
für die Gefundbeit äufferft nachtheilig werden Fönne ; 
wenn nicht eine befonders trofene Jahreszeit dazu ge« 
wählet,und für die nachherige nöthige anhaltende Aus— 
fuftung geforget, oder wenn alles auf einmal mit der- 
gleichen Farben überfleret wird. Man vergleiche aber 
biemit , was von der Bauart menfchlicher Wohnungen 
im I. Bande, als auch auf die Kirchen anwendbar, 
ſchon gefagt ward, fo habe ich nicht nothig es hier — 
mals zu wiederholen. 
. 685. 

Wenn nun aber bie gottesdienftlichen Gebäude 
auch wirflih den Erforderniffen der allgemeinen Ge— 
fundheit gemäß erbauer find , fo ift dies noch nicht ge= 
nug zur Schadloshaltung für die Zukunft, Auch wäh— 
rend der Zeit, in welcher Friftliche Gemeinden ihrem 
Schöpfer und Erhalter darinn dienen, muß dag phi« 
fifche Wohl, durch deffen Vernachläffigung ein allwei— 
fer, allgütiger und allgerechter Gott allerdings beleidie 
get würde, ein wichtiges Augenmerf der Kirchenpolie 
zei bleiben, 

„ Die Luft in den Kirchen, fagt Gruner , *) 
ift durch die Menge der Menfchen , die den Gottes— 
dienft abwarten, und deren Ausdünſtung ganz verdor= 


) Almanach für Aerzte 1783. ©. 82, 
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ben, Der Geruch verräth es zur Genüge, wenn ic) 
auch -fonft fein Zeichen anführe. Die Luft, die man 


dafelbft einathmet, ift ein wahres Gift, eben fo uns 


rein und impeftirt, wie die Gefängnißluft, nur wentz 
ger gefährlich, weil diefe der Gortesverehrung gewid— 


meten Käufer bisweilen gefüfter werden, höher und 


größer find, Daher fühlen Leute von empfindlichen 
Nerven und ſchwacher Lunge, Hipochondriften und 
mit der Mutterplage behaftete Srauenzimmer , fogleic) 
manche Befchwerden, und fpüren fogar Anwandlun— 
gen von Obnmachten, Genefene , die dem großväs 
terlichen Wahne zufolge, ihren erften Ausgang in die 
Kirche hielten, fo fehr es auch der vernünftige Arze 
widerrieth, wurden öfters durch die üble Luft und Kälte 
des Gemäuers genöthiger, ſich früher zu entfernen, 
bekamen NRüffälle, und farben, vder Fränfelten dod) 
auf immer, . Wöchnerinnen , die aus Noth, Mode 
oder andern Bewegurfachen den eingeführten Kirchen- 
gebrauch beobachten , ehe die Geburtsreinigung vorüber 
ift,, haben fich mehrmals Erfältung , $eibesfchmerzen, 


Stofung der Reinigung und andere unheilbare Uibel 


zugezogen, beftifche Perfonen ihren Tod befchleuniget. 
Theorie und Erfahrung beftättigen diefen Soz hinlanglich, 
und die Furcht vor diefer Schädlichfeit der Luft iſt wicht 
eingebildet. Die Befuchung der Kirchen hat ihren viel: 
fältigen Nuzen, zumal für den großen Haufen, und 
dennoch fordert die Neligion von Miemanden, er fei fo 
gering als er wolle, ein Märtirer nachtheiliger Kir 
chenfazungen zu werden. Man beffere und reinige alfo 
die Luft, die erfte und befte Nahrung des Lebens, fo 
gut es immer möglich ift. Man öfne vor und nad) 
dem Gottesdienfte alle Thüren und Fenſter, um reine 


Zugluft zu erhalten, und dadurd) den trägen, verdor⸗ 


benen und allgemein verbreiteten Dunft fortzujagen, 
ehe er fi an den Wänden, Bänfen, Stühlen und 


EEE nn 
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Tüchern feftfegen kann, und Iehne diefelben auf der 
einen Seite herum , fo bald der Gottesdienſt anhebt. 
Man ftelle in jedes Fenſter einen oder etliche Venti— 
lators von verhältnißmäßiger Größe, um durd) die 
ſtete Bewegung eine reine Luft zu erhalten. Noch 
mehr, als diefe, dürften die Surtonfchen Röhren in 
diefen großen Gebäuden ausrichten, welche hier eben 
fo gut, als in den Gefängniffen , die fchädlichen Theile 
von unten auffangen, und oben hinaustreiben. — Die 
Koſten zur Beſtreitung diefer Anrichtungen, find uns 
beträchtlich und leicht zu erhalten. Iſt das Kirchen- 
ärarium zu unvermögend, fo dürfte anfänglich ein frei- 
williger Beitrag der Kirchenverwandten, und nachher 
jährlich eine Kollekte wohl das ſchiklichſte Mittel fein. 
Wem Religion und Gefundheit lieb ift, dem wird eg 
nicht ſchwer fallen, dazu fein Scherflein beizutragen, * 

Von den Begrabnifien und Ausfezen der 
Todten im Kirchen babe ich zwar im vorigen Arti— 
fel fchon gehandelt; allein der Gegenftand ift wichtig 
genug, aud) hierüber Gruners Urtheil befannter zu 
machen. —“ Die Begräbniſſe in den Kirchen, 
„» fährt er fort,“ haben ihre Entftehung dem unfinni- 
gen Wahne zu verdanfen, als ob man dadurd) von 
allen Ungerechtigfeiten gereiniget würde und dem Him— 
mel näher wäre , und wurden nachher durch Geldbe- 
gierde und Ehrfucht beibehalten, fo fehr auch manche 
Konzilien diefe DBeerdigungsart verdammten, Die 
Kirche mache niche ſelig, und der Kirchhof nicht uns 
glüflich, wo die Gebeine fo vieler Entfchlafenen ruhen, 
Sch ſah' oft reiche Böferwichter ihr Grab am Altare 
wählen, und manchen redlichen Armen auf den ver- 
laffenften Winfel des öffentlichen Begräbnifiortes beer- 
digen. Jener übt auch noch nad) feinem Tode durch 
fein Geld eine unverantwortliche Ungerechtigfeit an den 
Lebenden aus, Er vergiftet durch feine Verweſung die 
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Hufe der Kirchen, und wird dadurch ein feiner More 
der. Selbft milde. Stiftungen: oder Stand fünnen 
Niemanden ein Recht dazu geben, und deshalb find 
fie auch in den meiften $ändern wieder abgefchaft. Den 
Beweis, daß modernde Todte die Luft allenthalben, 
vorzüglich aber in den Kirchen, wo alfes eingefchlofs 
fen ift, höchſt ungeſund machen, wird man mir hof 
fentlich erlaffen. Wer es aber nicht glaubt, der kann 
den Verſuch felbft machen, wenn im Sommer Grüfte 
geöfnet und Todte hineingefezt werden. Der Leichen⸗ 
geruch läßt fich nicht verbergen, und ift Perfonen von 
unverfehrten Geruchsnerven noch viele Wochen fühtbar. 
Es würde ein der Vernunft und Religion rühmlicher 
Enefhluß fein, alle bereits vorhandene Todtengewöl⸗ 
ber auf immer zu verfchließen, Der Verluſt einiger 
Thaler in der Kirchenrechnung ift veiner Gewinnſt für 
die fleißigen Kirchengänger. “ | 
„ Eben fo überflüffig und nachtheilig ift das! 
Ansfezen der Todten in den Kirchen. Manı 
bringe diefelben fogleich nach den Ort der Beerdigung, 
und feire ihe Andenfen in den Kirchen, wo ihre Ges: 
genwart weiter nicht nörhig iſt.“ Ä | 
Zur Erhaltung der nöthigen Neinigfeit der Luft 
muß auch geforget werben, daß foldye dort, wo das 
Einathmen derfelben allgemein iſt, von allen nicht für! 
jedermann erträglichen Dünften, fo viel als möglich) 
iſt, befreiet fei. Die Parfümerie ift heut zu Tager 
fo zur Mode geworden, daß mancher Petit Maitre und) 
manche Coquette ihrem Anfehen was zu entziehen 
glaubten, wenn fie Damit nicht auch in der Kirche pas- 
radirten, Wenigftens. follte die Polizei darauf bedacht! 
fein, daß dergleichen vormizige Leute ſich in der Kircher 
“derjenigen Arten von Parfümerie enthielten , welcher 
nad) täglichen Beobachtungen der Aerzte leicht Unorde 
‚nungen in der. Geſundheit nach ſich ziehen können. 
Sies 
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Hieher rechne ich vorzüglich den Bifam und Kam— 
pfer, welcyen leztern manche Schönen, aus Liebhabes 
rei zur bleichen Farbe, in dem Wahne, durch den- 
felben folche zu erhalten, bei fich) fragen, Schwache 
und veizbare Perfonen , fehroangere Frauen werden 
durch dergleichen Gerüche oft auf eine uner« 
wartete Art erſchüttert, und die Geſundheit läuft Ge⸗ 
fahr dabei; und bei Schwangern wird ſogar die 
ſundheit zweier Perfonen auf daß Spiel geſezt. Nir— 
gends fteht es im Nechte der Natur, daß man fichs 
gefallen laffen müſſe, das Bischen Luft, wozu man mit 
Andern ein gleiches Recht hat, von diefen vergiftet zu 
athmen. Das mehrere hievon beliebe man aus den VII. 
Art, des I, Abfchnitts zu wiederholen. 

Daß zur öffentlichen Sicherheit auch die Ent— 
fernung derjenigen Gegenſtaͤnde gehöre, wel- 
che einen für die Geſundheit nachtheiligen 
Abſcheu verurfachen, habe ich fehon anderswo er⸗ 
rinnert. Nirgends ift dies wohl nöthiger als in Kir- 
chen, wo fich fo viele Menfchen von verfchiedener Reiz— 
barkeit, Schwangere , Sieche und dergleichen zu ver= 
fammlen pflegen, Fallfüchtige, mahnfinnige , ausfä« 
zige oder fonft verftellte Perfoner, follten daher von 
der Kirche entweder ganz abgehalten, wie die Wahn— 
finnigen , z. B. auf deren Dienft feine Gottheit vech« 
nen !fann, oder für diefelben ein eigener Plaz anges 
wiefen werden, wo folche den Augen der ganzen Verſam— 
lung verborgen bleiben. Hierzu kommt noch, daß 
durch Ausfäzige nicht felten andere Gefunde angefteft, 
oder die $uft überhaupt verdorben werde. Da die nod) 
unerwachfene Schufjugend gewöhnlich an einen eigenen 
Plaz angewiefen, und darunter oft die Hälfte mit auf> 
gebrochenen Köpfen behaftet ift, fo kann man ſich un« 
möglich von der diefelben umgebenden Atmosphäre ei 
nen guten Begrif machen. Es wäre zu wünſchen, daß | 

II. Theil, T 
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die Eltern dergleichen oft verwahrloften Kinder mehr 
angehalten würden, für die Geſundheit derfelben zu for« 
gen; bamit darunter nicht andere reinliche ganze Fa⸗ 
milien, deren Kinder in der Gemeinſchaft mit andern 
Unflärigen gleihfam zu leben gezwungen find, leidın 
möchten. — Desgleichen follte jede Familie für ihre 
Wahnfinnige zu ftehen, und ſolche zu Haufe zu vers 
wahren, gehalten fein, damit durch ihre Grimaffen 
weder ein öffentlicher Abfcheu veranlaffer, noch durch 
ihre Nachflellungen andere Beleidigungen ausgeübet 
würden. Dergleichen Auftritte find nicht felten, und 
mir ift ein durch “Beleidigung ſich auszeichnendes Bei⸗ 


fpiel befannt, welches fid) zu Freßburg gleicd) nah 


dem Gottesdienfte zugetragen hat. 


I, re a Kirchenmaͤngel an veligiöfene 
ebraudyen und Handlungen. 


$. 686. 


4 
|! 


Ich komme zu den metizinifchen Rirchenmängeln, 


welche mit den religiöfen Gebräuchen und Hantlungen 
in Beziehung ftehen. Es find derfelben vielleicht mehrere, 
als ich bier anzeigen werde ; allein , um dem Verdachte 
zu entgehen, als fuchte ich gefliffentlich alle Kleinigfeis 
ten auf, die man der übel verftandenen friftlichen Re— 
ligion zur Saft legen fünnte, will id) mich diesmals mit 
folgenden Punften begnügen: mit der Dauer und Zeit 
des Gottesdienftes nemlich, mit der Taufe, und der 
Gemeinfchaft des Kelchs bei dem heil, Abendmahl. 
$. 687. | 
In Anfehung der Dauer und der Zeit des 
Gottesdienſtes, muß man der römifchen Kird;e Ges 
rechtigfeit wiederfahren laffen, und befennen, daß tie! 
Einrichtung daſelbſt auf eine der Gefuntheit erfprießs 
liche Art gemacht fei. Ihre BURN, welche von) 
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jeher kürzer waren als die der Proteſtanten, und noch 
immer ohne muſikaliſchen und viel geſungenen oder 
ſonſt liturgiſchen Zeremonien gehalten werden; dann 
ſelbſt ihre Meſſen, welche einen taglichen vollſtandigen 
Gottesdienſt für jedermann ausmachen, ohne länger 
als höchſtens über eine viertel Stunde zu dauern, ſind 
mit allen den phiſiſchen Vortheilen begleitet, welchen 
das lange Sizen überhaupt, und das zu lange Ver— 
mweilen in einer wenig bewegten Suft, die durch das 
Athemholen fo. vieler Menfchen noch mehr verdorben 
wird, widerfpriche. Ich laffe es gelten, daß dem 
$andmanne, der die ganze Woche: hindurch) fich müde 
gearbeitet hat, das fonntägige Sizen zur Erhohlung 
dienen kann; ich feze aber hinzu, daß dieſer Zwek als 
lerdings verfehlet wird, fo bald die Nuhe der zu mes 
nig unterbrochener Bewegung gemwöhnten Glieder zu 
anhaltend iftz denn der Mibergang von einem Extre—⸗ 
mum zum andern ift allezeit fehädlich : davon gar nichts 
zu fagen, daß, wenn dergleichen Ruhe auch wirflich 
einige Vortheile zu verfprechen feheine, dieſe gewiß 
durch die verdorbene Luft wieder zernichtet werden, Sin 
Städten hingegen , wo die fizende Lebensart ohnehin 
fehon allzufehr eingeriffen hat, giebt diefe zugleic) Eein 
ungegründetes Argument ab, nach welchen man frac)« 
ten follte, das allzulange Sizen in den Kirchen abzufür- 
zen. *) Inzwiſchen muß man es nicht nur den Pro» 
teftanten gegenwärtig zugeftehen, daß ſie, wie Seiler, 
z. D. ihre Liturgien für das phififche Wohl abfichtli- 
her einrichten; man muß aber auch vorzüglich die Were 
fügungen ſchäzen, durch welche Joſeph der IIte ſowohl 
feiner Kirche als aflen unter feinem Schuze flehenden 
Heligionsverwanndten auch — dieſer Rükſicht ſchazbar iſt. 
2 


*) S. des I. Abſchnitts V. Artik. 
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Hier darf auch nicht unbemerfe bleiben, daß dee 
Nachtheil des zu langen Eizens in ber Kirche im 
Winter durd die Kälte und im Sommer durch die 
ſchwüle Hize und zur Nachmittagszeit bei vollem Mae 
gen, ungemein vermehret werde; als worunter am als 


lermeiften die geroähnlic) zum Kirchengehen gezwungene 


jugend leiden muß, *) Daher ift es auch billig, dar— 
auf zu fehen, daß der Gottesdienft im Winter nicht 
zu früh feinen Anfang nehme, da nemlid) die durd) 
die Bettwärme ncch erfchlaften Glieder fogleich der 
plözlichen Kälte und Näffe ausgefeze werden müffen. **) 

Man wird mir hoffentlich darüber den Veweis 
erlaffen, daß Gott dadurch auf Feine Art beleidiget 
werden fünne, wenn die zu feinem Dienfte gewidmete 
Zeit, um des allgemeinen Beftens Willen, fürzer, 


und der Jahreszeit oder andern Umftänden angemeffes 


ner eingerichtet wird: ic) habe es felbft oft genug von 


Kanzeln predigen gehört, daß Gott den zu ihm Beten⸗ 


den weder nach Dre und Zeit, noch nad) Formel und 
Morten fondern nah dem Herzen richte ; und eg 
ift nicht nothig mid) auf das Anfehen Jeſu felbft zu 
beruffen, deſſen Sinn jedem Kriften ohnedies befannt 
genug fein foll, 
6. 688. | 

„ Die Taufe fordert, nach dem Befehle des 
erhabenen Stifters das Anfeuchten mit Wafjer. Die 
fes muß im rauhen Winter erwärmet werden, (welches 
aber oft von einem forglofen Küfter nur abzubängen 
pflegt, und es wird eine befondere Genauigfeit erfor 
dert, die Temperatur der Wärme fo abzumeffen, daß‘ 
folche durc) einen mehr oder weniger bei den Taufpräs ı 
liminarien faumfeligen Pfarrer gerade zum Vortheile 


2) ©. des 11. Abſchnitts. IT. Artik. 
ww) 6, dei I, Abſchnitts. IL, Artik. 
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eines Meugebohrnen erreichee werde.) Wie und wo 
das Waffer angebracht wird, ift willführlich und an ver: 
fhiedenen Orten verfchieden. Es thut alfo nichts zur 
Sadıe , ob das Kind ganz im Waffer untergetaucht , 
oder Damit auf dem Kopfe befeuchtee, oder auf: der 
Bruſt begoffen wird; nur dürfte ein Theil mehr, als 
der andere, dazu bequem fein. Das Unterfauchen in 
Flüſſen kann in den nördlichen Gegenden, wo man 
nicht genug abgehärtet und dazu gewöhut ift, vielen 
Nachtheil verurfachen und empfindliche Kinder todten, 
(Um fogleich fdyon nach ver Geburt abgehärtet und zu 
rauhen Eindrüfen gewöhnet zu fein, gehört wahrlich 
mehr dazu, als die Vorbereitung, welche das Kind 
ſchon in der abgehärteren Mutter erhalten haben foll. 
Der Mutterleib eines nordländifchen Weibes kann 
doch nie für etwas anders, als für ein laues Bad der 
Frucht angefehen werden , aus welchem diefe nicht 
ohne Bedenklichkeit und Gefahr fogleich in das entges 
gengefezte Ertremum, das oft äufferft kalte Waſſer 
fann getauchet werden.) Das Begießen der Bruſt 
verträgt fich mie der Gefundheit weniger, als das ‘Bee 


gießen des Kopfes, und in beiden fällen ift es rath« 


fam , diefe geiftliche Handlung fo hurtig zu verrichten, 
als nur immer möglich if. Die Zugluft , die äufjere 
Kälte, die auf den befagten Theilen eintrofnende 
Näſſe, machen diefen Rath gerecht und billig , weil 
der Fleine Weltbürger defto eher wieder zugebeft, und 
bei der Zuhaufefunft wieder ausgefleidet werden kann. 
Eine andere nöthige Paftoralregel, die nicht alle Pre 


diger beobachten, möchte diefe fein, daß man fo we 


nig Waffer, als möglic) , dazu nehme. Mozu die 

nen drei ftarfe Handvoll, wenn einige wenige Tropfen 

hinreichend find. Ein Elügerer und mohlbedächtiger 

Geiftliche Fann hier leicht das allzureiche Maaß feines 

Küfters durch ſchikliche Umbiegung der Hand mindern, 
Ts 
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und doch dem Zweke des Stifters hinlängliche Genüge 

thun. „ Hr. Hofratd Gruner erzählt, um diefe vors 

hergehenden Bemerkungen einteuchtender zu macen, 
ein hieher gehöriges Beifpiel, wo das Kind eines ar: 

men Mannes im Falten Winter auf die reichlichfte Art 
begoffen ward. Der Friefel, mit dem es auf der 
Bruft befezt war, gieng augenbliklich zurük, das Kind 
fieng an zu röcheln, und ftarb binnen einigen Stunden 
an Zufungen, *) | 
Hieraus erhellet überhaupt , daß die Taufe befon- 
ders zur Winterszeit eine für Neugebohrne und alle 
 äuffere Eindrüfe noch Ungewohnte, höchft gefährliche 
Handlung fei, wenn foldhe in der Kirche verrichtee 
wird. Sch bin nichtsweniger als gefonnen derfelben 
von ihrem faframentalifchen Anſehen, und von ihrer 
Heiligfeit etwas zu benehmen. Die Taufe, als ein 
Saframent betrachtet , ift zugleich eine heilige Hand» 
fung, durc) welche jemand in die Gemeinfchaft der 

Kirche aufgenommen wird ; und zur Subftanzialicäe 
derfelben gehöret weiter nichts, als die Materie , nem— 
ih das Wafler, womit der Kandidat angefeuchtet 
wird, und die Form, nemlich die Worte, welche hiezu 
von Krifto vorgefihrieben worden find. **) Der Ort, 

wo folche verrichtet wird, ift von der Subſtanzialität 
ganz ausgefchloffen ‚und wird in der Friftlichen Kirche, 

fo wie alles Rituäle der Taufe , von der Gülrigfeie der 
Nothtaufe hier nicht zu veden , blos der Erbauung 
wegen beobachtet. Nun frägt ſichs: ob eine Erbauungs= 
art, welche auf einer andern Seite hundertfältig erfes 


*) Allmanach. 1783. e. 86. 

**) Ad fubftantialia Baptismi pertinet tum materia, qux eſt 
aqua vera & naturalis, ad abluendum faltem caput hominis 
adhibita, tum Forma , fervatis verbis a Chrifto præſeriptis. 
v. Bahmeri princip. juris canonici, $, 297. editionis Yuw, 
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jet werden kann, Gewicht genug haben Eünne, um 
deffen Willen ein Menſch der Gefahr ausgeſezt wer« 
den müßte, fein geben gleich nad) dem Eintritte in 
diefe Welt auf dem weiten Weg zur Kirche, oder 
dort ſelbſt, durch Wind, Kälte und Näſſe, wieder 
zu verlieren ? oder ob die Gemächlichkeit eines einzi« 
gen Pfarrers zur Enefhuldigung dienen könne, die 
Taufhandlung dort zu verrichten , wohin der nächte 
Meg für ihn iſt; wenn dabei fo vieler Menfchen Leben 
aufs Spiel gefezer wird. Die Antwort hierauf wird 
ſich Jeder , der —— hat, ſelbſt machen 
konnen. 

Vorausgeſezt, daß man den ohne Taufe geſtor⸗ 
benen Kindern die Seligkeit nicht abſprechen könne, 
*) ſollte man dann die Zeit dieſer kriſtlichen Hand⸗ 
lung nicht bis dahin verſchieben können, da die phi— 
ſiſche Empfänglichkeit, das ausgebildete Bewußtſein 
und die entwikelte Denkkraft der Kandidaten dabei 
nicht mehr widerſprechend ſind. Vielleicht würde 
die kriſtliche Religion ſelbſt dadurch gewinnen, wenn 
die Taufe bis zum reifern Alter verſchoben würde, **) 
Wenn erwachfene Men;chen zur Friftlichen Neligion 
übertreten wollen, fo geftehet man ihnen die Taufe vor 
dem angenommenen Glauben nicht zu: **) warum 
pflegt man denn diefen bei Meugebornen fo willführe 
lich vorauszufezen oder an deren Statt gleichfam zu 
garantiren? Keine Gattung des Eides, oder wenn 
man voill , eines Gelübdes, oder eines Angelobnifles 
pflege man fonft den Unmündigen, um fo meniger, 
wenn ihnen der Mille und die Kraft fehlet, ihr Ya 
oder Nein nachzulallen, abzufordern ; nur der Reli- 


) Daderlein inftitutio theologi chriftiani. lib. II. $. 350. 
»*) Tertullianus lib, de baptifmo. 
”*) Bœkmer lib. cit. $. 298. 
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gion allein hat man das ausſchließende Necht, dies zu 

hun, zugetheilt. Gegen alle Gattungen geiftlicher 

Gelibde fängt man m mehr Machfihht als vormals 

in diefer Ruͤkſicht zu gebrauchen, und bei dem Taufz, 
gelübde bedenft man dies nicht. 

Von der Tauffähigfeit der Mondfälber , Zwitter, 
Misgeburten und unreifer Früchte zu reden, ges 
höret mehr in die gerichtliche Arzneifunft, als in die 
medizinifche Polizei. *) Inzwiſchen fönnen obige Be— 
griffe auch hier zur Erläuterung angewendet werden. 
Ihre Gültigkeit überhaupt vorausgefejt, fo wird Die 
Unfähigkeit zur Taufe auch hier um fo weniger Schwüe 
rigfeiten ausgefezt fein, 

Das fo genannte Ausfegnen ber Wochnerinnen, 
als eine in vielen Ländern für nothwendig angefehene 
und milder Taufe in einer gewiſſen Beziehung ftehende 
. Zeremonie Fann ebenfalls nad) den oben ftehenden Ber 
griffen beurtheilet werden; worüber aber auch fchon 
im I Art. des II. Abfchniets das hieher Gehörige 
angemerft ward, | 


9 689. 

Was die Gemeinschaft des Kelchs bei den 
heiligen Abendmahl betrift, Haben meines Wif- 
fens Gruner, und ein Ungenannter im Baldin- 
gerifchen neuen Magazin für Aerzte **) zuerft der Be— 
denflichfeit derfelben in Rükſicht auf das allgemeine 
Gefundheitswohl Erwähnung gethan. Die Gründe beider 
find beinahe diefelben. Folgende find Gruners Worte : 
— — angeſehener Gottesgelehrter unſerer Zeit, Hr. 
D. Lei behauptet, Privatkommunion fei feine Kom— 
munion, und daher nicht zu verſtatten. Ich will ſeine 


”) ©. Sikore conſpectus medicinæ legalis. u. andere mehr. 
==) im. II. ©. des IV. Bandes. 
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Gründe nicht prüfen: — denn ich bin ein Laie — 
Aber ein Bedenken fällt mir doch ein, und dies von 
der äufferften Wichtigkeit — der gemeinfihaftliche 
Kelch! Die Art der Stiftung, das Alter diefer An— 
ordnung, und der Mazionalgebrauch verfchiedener Län— 
der, aus einem Glaſe oder Kruge zu frinfen, und 
dadurch die Freundfchaft zu bezeugen, können ihm zur 
Entſchuldigung dienen. Wie aber, wenn der gemein- 
ſchaftliche Kelch) der Werbreiter verfchiedener Krankhei— 
ten , vorzüglich der $uftfeuche , würde? Diefe verräth 
fid) am erjten durch unreine Geſchwüre im Munde des 
Angefteften, Sein Speichel dringt reichlich hervor, 
vermiſcht fich) mit dem im Kelche vorhandenem Wein, 
oder bleibt am Rande hängen. Der nachfolgende Trin« 
fer iſt alfo in Gefahr, in dem Augenblife, da er ber. 
Kirchenordnung gemäß, den Wein hinunterfchlärft , 
ben ftinfenden und giftigen Geifer feines Worgängers 
in fich zu ziehen, und in kurzem die Folgen feiner 
frommen Enefchloffenheit zu fühlen. Nichts ſtekt eher 
on, als der Speichel folcher Unglüflichen, und leider ! 
ift ihre Zahl Legion. Der Vornehme findet fein Be— 
denfen , ven Ton der großen Melt zu beobachten, und 
die Folgen der Galanterie für eine Kleinigkeit anzu- 
fehen, und der Miedere ahmet ſo erhabenen Muftern 
nah. Jener hat, vermöge feines Standes oder der 
Geburt, das Vorrecht im Trinfen und diefer die Ehre, 
den einpeftirten Wein auf die erlaubtefte und rühm— 
lichfte Arc zu befommen. Und gefezt, daß Unglük 
äuffere fich felten, fo bleibt es doch immer efelhaft 
und mißlich, das Machtmahl in Beiſein folcher Ge 
ſellſchafter zu genießen , die wenigftens den Fleinen Ap— 
poraf, Tripper und weißen Fluß bei fich führen. Hie— 
her gehören auch die Perfonen , fo den Skorbut und 
Ausfchlag von mancherlei Art, die Lungenſucht, krebs⸗ 
hafte Schäden , und ähnliche häßliche Krankheiten, 
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deren unverfiegbare Quelle verdorbene Säfte find, ha⸗ 
ben. ch beffage die Ungläflihen, die mit foldyen 
Uibeln fämpfen müffen, habe aber nicht Muth und 
Verläugnung genug, mit ihnen den gemeinfchaftlihen 
Kelch zu trinken. — Die Sache verdient auf alle 
Fälle die Aufmerffamfeit der Obern, wenigftens fo 
fehr , als die berüchtigte Machtmahlsvergiftung in 
Zürch, die der überfpannte. und phantaſienreiche Em⸗ 
pfindler Lavater fo fehr übertrieb, der eingenommes ı 
ne Schweizer dem unglüflichen Wafer , der gewißlic) ı 
feinen Antheil daran hatte, beilegte, und der Berli⸗ 
ner Kunftrichter voller Geift und Salbung mit vieler‘! 
Wahrfiheinlichfeit für nichts weiter, als den gewöhn⸗ 
lichen Weineinfihlag erklärt. Hier war die Gefahr: 
mehr eingebildet und durch die Furcht vergrößert, dort 
ift fie wirklich, und durch einige traurige Beiſpiele ere: 
weislich. Wie derfelben vorzubeugen fein möchte, dar⸗ 
über fann ic) nicht urtheilen. *) | 
Diefer Auffaz hat zwifchen dem Heren Verfaſſer 
beffelben, und zwifchen den beiden Herren, Lei undı 
Tralles, eine litterarifche Fehde veranlaffet, welche: 
noch nicht ganz beigeleget zu fein feheinet. Die Ge— 
fhichte des Streits mit Leß befindet fih in Gru— 
ters Almanach für Aerzte auf das 1785te Jahr. Dar— 
über wundere ich mich nicht, daß ein Gottesgelehrter: 
fih der Sache des vermeintlichen Kriftenthums ans 
nimmt; daß aber Fralles ein Arzt, freilich ſchon eim 
über gojähriger Arzt, um meldyes Alter die über— 
frommen Bedenflichfeiten leicht über uns Meifter wer— 
ben, fih wider Grunern auflehnen mochte, dürften 
vielleicht Manchem auffaflend fein, der mit der Ge— 
fhichte des litterarifchen Sebens von Tralles weniger) 
befanne iſt. Tralles ſchien ſich es von jeher zuer 
| 


| 


») Almanach für Aerzte 1783, & 58. 2 
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I Pfliche gemacht zu haben , ein Sachwalter des Kri- 
ſtenthums zu fein, wie er dies ſchon vor 25 Jahren, 
durc) den Streit mit [a Mettrie, und nachher mit 
Leſſing bewies, Mit Recht widerräch ihm Gruner 
den voreiligen Gedanken, zu polemißiren, wofern er 
nicht ſeine lezten Tage vergällen, und keinen üblen 
Nachhall zurüklaſſen will; und empfiehlt ihm dafür 
die Todesbetrachtung , als welche feinem Alter ange- 
meffener wäre, *) 

‘Zeremonien , fagt der Ungenannte im Baldinge- 
rifchen neuen Magazin , gehören nicht zu dem Wefen 
der Dinge, und können daher willführlich abgeändert 

werden, fo wie viele Kirchengebräuche bei unfern heu— 
tigen Gemeinden nicht mehr diefelben find , die fie bei 
‚den erften Kriften waren. Doc ift den Regeln der 
Klugheit gemäß , folches in feinem andern Falle zu 
thun, als wo es nöthig ift, weil ſowohl der gemei: e 
‚als vornehme Pöbel mehr an dem Xeufferlichen Flebt , 
als das Wefentliche einer Sache betrachtet ; und da— 
her, wenn man unnöthige Abänderungen vornehmen 
‚wollte, leicht Unruhen entftehen Fonnten. Da aber 
das Trinken aller Kommunifanten aus einem und den!= 
felben Kelche Fein wefentliches Stüf des heiligen Abend- 
mahls, und die Morhwendigfeit der Abänderung def» 
felben aus phififchen Gründen erweislich ift : wäre es 
demnach nicht nöthig, daß ſowohl die meltliche als 
geiftliche Obrigkeit, — denn auch diefe ift ja verbur > 


*) Die Ehre und Unſchuld des gemeinfhaftliben Kelches 'bei dem 
heil. Abendmahl gegen ungegründete Einwürfe und Bedenklich- 
keiten gerettet ; von D. 3. 2, Tralles, Breölau 1785. Der 
semeinfhaftlihe Kelch, nebft einigen bifterifhen und medi; s 
nifhen Zweifeln. Ein Beitrag zur wohlgemeinten Ehrenters 
tung ded Hrn. D. Tralles von D. C. 6. Bruner. Jena 1787, 
Tralles Vertheidigung feiner Schrift von der Ehre und Ret— 
fung des gemeinſchaftlichen Kelchs. Breslau 1785. 
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den file das zeitliche Wohl ihrer Mitbürger zu forgen 
— die Verordnung machte , daß ein jeder Kommus 
nifant fein eigenes Trinfgefchirr zur Tafel des Herrn 
mitbringen müßte, in welches ihm derjenige, der den 
gefegneten Bein austheilet , feine Porzion einſchenkte 
und zu frinfen gäbe? „ 

Die Anhänger der römifchen Kirche haben viel‘ 
weniger Urfache fich hierüber die Köpfe zu zerbrechen; 
da die Grundfäze ihrer Religion, nad) welchen das 
Abendmahl nur unter einer Geftalt genommen wird, 
und worüber ich in Nüfficht meines Seelenheils gar’ 
feine Bedenflicyfeiten haben könnte, alles Nachden⸗ 
ken darüber erſparen helfen. | 

. 690. 

Unter den medizinifchen Kirchenmängeln verdiente 
auch die fogenannte Kirchenbuße geichwächter: 
Maͤdchens ihren Plaz ; da aber ſchon anderswo da⸗— 
von gefprochen ward ,*) fo beruffe ich mich dahin. Ans 
dere minder wichtige Mängel, als z. B. die Nothwendig⸗ 
feit der Entblößung des Haupts zur Minterszeit bei 
fränflihen Menfchen oder einer Anlage zu Krankhei⸗— 
ten, welche durch die Verfältung leicht auszubrechen 
pflegen, übergehe ich ; befonders da die Abänderung 
derfelden ven Widerſprüchen und Bedenklichkeiten, ſelb 
bei frommen Seelen und Geiſtlichen, weniger ausge 


ſezt iſt. 














°) Im I. Artitx. des It. abſchnitts. 





Des dritten Abſchnitts 
RA Ariel 





' 
{ 


Oeffentliche Anſtalten fuͤr oder wider die 
ſogenannte Vorbereitung zum Tode. 


I. Don der Furcht vor dem Tode und ihren 
Solgen überhaupt, 


§. 691, 


S \ie Furcht vor dem Tode ift dem Menfchen 

fo natürlich, daß, wie Bellegarde *) fagt, 

nur der Gedanfe daran, die Natur fehon zittern macht. 
Dem ‚Philofophen und dem Kriegsmanne fcheint es 
zwar unter allen Klaffen der Menfchen vorbehalten zu 
fein, durch die Wiberzeugung eines Theils, daß es 

jenfeits diefes Lebens beffer werde, andern Theils durch 

Ruhmbegierde und WBaterlandsliebe aufgemuntert, daß 
fie den fonft angebohrnen Schreken vor dem Tode 

Troz bieten können. Jedoch, wer ftehet uns dafür, 

daß die Todeshelden , welche gewohnlich dafür gehalten 

werden , mit ihrer Standhaftigfeit nicht oft den Chare 

latan machen; wozu NRuhmbegierde und Waterlandss 

liebe eben fo mächtige Triebfevern fein können, als zu 
einer aufrichtigen Werachtung diefes Lebens.  Uner« 

gründlich find die Tiefen des menfchlichen Herzens. 

Keinem Menfchenfenner fehle die Gelegenheit, es täge 

lich zu beobachten; wie leicht das Machfprechen des 


*) L’Art de connoitre les Hommes ‚a Amifterdam 1709. Artic. 
du mepris de la mort. 
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herrfchenden und Auffehen machenden Tones ; wie ſchwer 
aber, wenn unfere phiſiſche Empfindlichkeit dabei ges 
franfet wird, die Einwilligung des Herzens zu erhale 
ten fei. Die Zahl derjenigen , welche den Namen, 
Philoſophen, führen, oder Anfprüche darauf machen, 
ift groß ; aber die Sofrafes find felten. Man frage 
jedem aus Pflicht dem Tode entgegeneilenden Krieger, 
und man wird fi) wundern, wie widerfprechend Die 
Erfcheinungen feiner Gefichtszüge bei demjenigen Ges 
ftändniffe find , welches ihm zu Kriegszeiten und bei 
der Annäherung einer Schlacht, abgenöthiget wird, 
mit denjenigen , wenn man ihn zu Friedenszeiten frägt, 
Dies ift das Bild des Zuftandes des natürlichen Men— 
fhen, welcher, fo lange er gefund ift, und feinen 
Feind in einer weiten Entfernung vermuthet, dieſem 
muthig entgegenfieht ;hingegen um fo mehr in Bangig⸗ 
feit und Schrefen zerfließe, je gewiffer die Annähes- 
rung und der Kampf mit ihm wird. Der Arzt, dem: 
die Blößen des menfchlichen Herzens in allen Sagen 
des Lebens ftündlich mehr offen ftehen, als vielen ans 
dern Beobachtern in einem oder mehrern Jahren, fin= 
det diefe Wahrheit nur zu oft beftättiger ; und bat das: 
her auc) vor vielen andern das Necht, feine Stimme: 
zu erheben, befonders, wenn das Nefultat feiner Beo⸗ 
bachtungen zum allgemeinen Wohle reifen Fann. 

Die Neifenden haben uns von einigen wilden: 
Bölfern Nachrichten mitgerbeilt, daß folche mit vies: 
lem Muthe oft unter den äufferften Schmerzen dem 
Tode enfgegenfehen. Allein, wenn man die Dens: 
kungsart dieſer Völker näher unterfuchet ; fo erfährt! 
man bald, daß fie. weder von diefem noch von einem 
zufünftigen Leben durchgedachte Begriffe haben, —- 
ein Zuftand welchen wir durch Roheit auszubrüfen pfles- 
gen — und daß fie lebend und fterbend in ihrem Des. 
wußtſein gleichfam benebele find, und dem Tode viel«- 
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leicht um fo zufriebener enfgegentaumeln , je weniger 
die Zurcht fie plagt, daß ihrer nach diefem noch Pla- 
gen warten, Die Geduld , womit fie die Schmerzen 
erfragen, ift mehr einer phififchen Unempfindlichfeie 
als einer wahren Standhaftigfeit zuzufchreiben; und nur 
der veizbare und durch die Weichlichfeit geftimmte fo 
genannte kultivirte Menfch ſtaunet darob. | 

Dem Muſelmann wird die Todesangft um vies 
les dadurch erleichtert; weil er in der gewiſſen Zuver« 
ſicht, feine Sieblingsleidenfchaft dort bei den Hurris 
multipliziren zu fünnen, ftirbt. 

Der Böfewicht auf dem Scaffote feheine oft 
den Tod zu verachten, und feine Nichter wundern fi) 
über die Standhaftigfeit deffelben, ohne zu bedenfen, 
daß er zum Troze der Gerechrigfeit fo ſcheinen will, 
um zu zeigen, daß er mehr die Strafe als den Tod 
verachtet. 
+ Der Selbftmörber ſtirbt bekanntermaſſen gerne 

aus Marrheit, weil ihm diefe die Wortheile des Todes 
überwiegender diftirt alg die Des Lebens. 

Der Krift, den ewige Strafen erwarten, welche 

ihm als unausbleiblich vorgeftellt werden , wenn night 
die unverdiente Gnade ins Mittel tritt, u. f. w. hat 
feinen fchröffichern Auftritt, als das Ente feines auch) 
noch fo fauern $ebens, Ich zweifle nicht, daß ich unz 
ter meinen Sterbenden und Kranfen lauter Kriften zu 
beobachten hatte; aber von feinem Fann ich es mit 
Uiberzeugung fagen : er hat feinen Troſt im Tode er- 
‚wartet, Kein venfendes Alter , Fein Stand, Feine 
Lage des Lebens, ausgenommen bie Verzweiflung habe 
‚die Sinne verrüft , hat mir je eine Ausnahme gezeigt. 
‚Zwar habe ich gar oft die Erfahrung gemacht, daß 
ſich nach aufgegebener Hofnung, zu leben, mand)er 
Kranke in den Willen des Herrn, wenigftens dem 
"Scheine nach, ruhig begeben, und feine Auflöſung bes 
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fenders, wenn Schmerzen oder fiehe Exiſtenz das 
Argument führten, großmüthig erwartet bat. Allein 
das Blatt wandte fich ganz unvermuthet; und zeigte 
neue Hofnung zur Herftellung der Gefunöheit. Man 
darf eben fein Fultivirter Phifiognomifte fein, um die 
plözliche Veränderung der Szene im Innern dergleis 
chen Menfchen zu beobachten, und die Wahrheit bes 
ftäteiget zu fehen: daß Fein Menfc gerne ſtirbt, fo 
fange er feine hinlängliche moralifche Urfache hat, bie: 
Furcht vor dem Tode zu unferdrüfen, und die phififche: 
Empfindlichfeit unter Vermehrung der empfindlichftenn 
heimlichen Erfchütterungen, öffentlich) zu verläugnen 5; 
oder fo lange die innern Sinne nicht fo fehr in Un— 
ordnung gebracht find, daß fie noch mit Hamlet 
denfen können: 







— — — — Träume, die im Todesfchlaf 

Uns fihrefen , wenn einft dies Fleifch verweſt, 

Eind furchtbar. Diefe lehren uns geduldig 

Des langen Lebens ſchweres od) ertragen, 

Mer Mitte fonft des Glüfes Schmad und Geifel, 
. Der ftolzen Uibermuth, die Tirannei 

Der Mächtigen, die Duaal verfehmähter Siebe, 

Den Misbrauch der Gefeze, und jedes Schalfs 

Verſpottung der Verdienfte, mit Geduld ? 

Könnt uns ein bloßer Dolch die Ruhe fchenfen, 

Wo ift der Thor, der unter diefer Bürde 

Des $ebens länger feufzete ? — Allein 

Die Furcht vor dem, was nad) dem Tode folgt, 

Das Sand von da fein Neifender zurüf 

Auf Erden fam, entwafnen unſern Muth, 

Wir leiden lieber hier bewußte Duaal, 

Eh wir zu jener Ungewißheit fliehen. — 

So macht uns alle das Gewiſſen feige ! 


$. 692. 
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Vorausgefezt nun, daß die Furcht vor dem Tode 
als dem gewiflen $ooße unferes Hierfeins dem größten 
Theil des menſchlichen Geſchlechtes und am allermeiften 
‚dem weichlichen Europäer eigen ift, wird nun Mancher 
‚fragen: was wir wohl in der medizinifchen Polizei aus 
‚der Berrachtung derfelben lernen, und was für phififche 
‚Folgerungen auf das Wohl der Gefellfchaft daraus ges 
‚zogen werden fünnen ? Gewiß wichtige Folgerungen ! * 
Die Furcht oder die Erwartung eines Uibels, mit der 
Unfähigkeit es abzuleiten, heißt es bei Zimmermann 9 
ſchwaächt die Kräfte des Herzens, macht alles. ſchlapp 
und Falt, hemmt den Puls , beſchweret den Arhem, 
verhaltet die Zeiten, bisweilen die Ausdünftung, und 
erweket daher einen Schauer , bisweilen freibet fie den 
Schweis, weil fie alles auflöft, was durch die Ner— 
ven in dem Körper gefihloffen ift. — — Viele ver- 
fallen aus Furcht in einen Todesſchweis, der eine 
MWirfung der allgemeinen Erfchlappung ifl. — — 
Bor allen andern werden furchtſame Menfchen vor« 
züglich Eranf, weil die Furcht die Kräfte des Herzens 
ſchwacht , die Einſaugung der Haut befördert, und 
daher in epidemifchen und anjtefenden Krankheiten fo 
gefährlich ift. — Rogers bat bemerfet, daft die 
Furcht in der Zeit, da „anftefende Krankheiten wüten, 
dem wachſenden Uibel Flügel giebt, ſein Gift erhöhet 
und die Verwüſtung verdoppelt. Der Freiherr van 
Swieten ſah' aus einer bloßen Furcht in einer ſonſt 
gefunden MWeibsperfon eine Geſchwulſt entftehen , die 
in einem unauflöslichen Sfirrhus übergieng, Hm ge⸗ 
fährlichften ift die Furcht für die Leute die von Natur 
‚zärtlich und ſchwachlich, (als weiches bei den meiſten 





*) Bon der Erfahrung in der Arzneik. IV, B. 11. Rap. 
er che‘ u 
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Kranken und Sterbenden ftatt hat,) mit vielerlei hie 

pochondrifchen und hifterifchen Uibeln geplagt, einen 

äufferft gefühlvollen und beweglihen Körper haben, 

und alle in der Natur mögliche Uibel, (vorzüglich den 

Tod) fo fehr fürchten, als wenn fie urplözlich auf fie 

fallen wollten. Tulpius erzählt die gar nicht feltene. 
Gefchichte eines MWeichlings, der durch das Leſen mes 

dizinifcher und chirurgifcher Schriften, (als welche in 

denfelben unbewanderte $eute über die erwünfchte Forts 

dauer ihres Lebens leicht zweifelhaft und furchtfam mas 

chen) wahnmizig geworden. Mit Aler. Monro bat 

unter Boerhaave ein Hipochondrifte ſtudirt, der ſich 

nach jeder Vorleſung des Boerhaave eingebildet, er 
fei mit der verhandelten Krankheit behaftet: und die 

Einbildung ' diefes Menfchen war fo flarf, daß man 

jedesmal wenigftens der verhandelten Kranfheit ähn— 

liches in feinem Körper bemerfte. — Die Furcht macht 

überhaupt alle Krankheiten fchlimmer, Cie verwirret 

ihren natürlichen Lauf, fie vermengt mit demfelben 

taufend fremde Zufälle, und ſchwächt die Natur fo 

fehr, daß die Kranfheit immer größer bleibe, als die 

Mittel. Ich errinnere mich eines Mannes , der den 

weißen und rothen Frieſel hatte: bis auf den 17ten 
Tag gieng alles gut, die Flefen und Bläschen fiengen 

zum Theil fhon an abzufehuppen, den Abend fand 

ich ihn fehr wohl, Mitten in der Mache überfiel ihn 

eine unvermuthete Furcht, und in einer halben Stuns 

de war er todt.“ u. ſ. w. 

Es iſt gar nicht ungewöhnlich , dergleichen von! 
Zimmermann angezeigte Wirfungen der Furcht auf’ 
die Gefundheit und das Leben der Menfchen täglich zu ı 
bemerfen. Meine eigene Erfahrung hat mir dies 
fehon zur Genüge und vielfältig beftätiget ; und zu ale‘ 
lem Uiberfluſſe fordere ich ſammtliche praftifche Aerzte! 
auf, mic) des Gegentheils zu überführen, wenn fie! 
es im Stande find, 
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Man verfpricht ſich viel in diefem Falle von den 
Grundfäzen der Eriftlichen Religion, nad) welchen wir, 
in der Zueignung des Verdienftes Krifti, und der une 
ermeßlichen Gnade und Barmherzigkeit Gottes , und 
in der gewiffen Hofnung eines beffern $ebens, dem To— 
de mit unerfchüttertem Muthe entgegen fehen Fönnen. 
So tröftlich und gegründet aber auch diefe Lehre wirk— 
lich ift, fo muß id) es doch befennen, daß die prafz 
tifhe aufrichtige Anwendung derfelben äufferft felten 
ift, und daß ich nicht fo glüflich bin, folche je beobach— 
tet zu haben, od 
Bei fo geftalter Sache, bei der vorausgefesten 

Allgemeinheit der Furcht vor dem Tode und den frau« 
rigen Wirfungen derfelben auf Gefundheit und Leben, 
ift es nun etwas leichtes, die betrübten Folgen davon 
für die Bevöfferung einzufehen. 


I.. Don der Deranlaffuntt zur Furcht vor 
dem Tode durch die Hewöhnlichen Vorbe⸗ 
reitungen dazu. 


$. 693, 

Daß die Vorbereitung zum Tode meiftens das 
Gepräge der Ankündigung deffelben an ſich frage, 
wird ſchwer jemand in Zweifel ziehen. Und angenom« 
men,daß dabei auch dennod) eine zweifelhafte Hofnung 
zur MWiedergenefung übrig bleibe; fo weis man ja 
doch, daß die Furcht, welche dabei immer unzertrenn« 
lich ift, das ungewiſſe Uibel eher wirlich denfen läßt, 
als eine die Werzweiflung überwiegende Hofnung Plaz 
nehmen Fonnte, 


$. 694. 

Keligionsmeinung und Familienrükſicht haben 
bisher zwei Arten der Vorbereitung zum Tode, 
die geiftliche nemlich und die politifche, fo zu fagen 

Wa 
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nothwendig, und den dadurch verurfachten Schaden 
für die Bevölferung gleichfam unvermeidfih gemacht; 
weil man nach dem Grundfaze, aus zweien Uibeln 
das beffere zu mählen, * Uibel immer mit dem 
Bergrößerungsglafe ter X ?orurtheile in einer durd) hete 
gebrachte Gewohnheiten vorbereiteten Stimmung bes 
frachtete, 


§. 695. 


Hier entfteher nun die Frage: ob beide Ars 
ten, jich zum Tode vorzubereiten, auch. wirks 
ih unvermeidlich nothwendig,, und mit reis 
nen Religiond-und Staatöbegriffen verträg- 
lich find? So gewagt diefe Frage ift, um fo mehr 
Enefchloffenheit gehört Dazu, um fie mit erforderlicher 
Befcheidenheit , und ohne fonderliche Kränfung der 
herrſchenden Meinungen zu beantworten. Ich habe 
es dabei mit mächtigen Gegnern zu thun. Von der 
einen Klaſſe muß ich befürchten in den Bann gethan, 
oder wenigſtens als ein würdiges Subjekt der ſchrök— 
lichſten Inquiſizion betrachtet zu werden: und von der 
andern wird man mid) einer Ungerechtigkeit in ſtri— 
Aiori fenfu befchufdigen. Dem fei aber , wie ihm 
wolle , fo wage ich eg, wenn auch nicht meine völlige 
Viberzeugung , Boch aber die Winfe derfelben offentlich 
laut zu fagen : vielleicht daß fie einmal, wenn aud) 
noch fo fpät, nuzen fönnen, Inzwiſchen gebe ich 
meine Gedanken Feinesweges für neu bin, aber von 
der Anwendung derfelben auf die mebizinifche Polizei‘ 
verfpreche ic) mir wenigftens, mehr gefage zu haben, 
als je einer vor mir, da befanntlid) bisher noch Alle 
davon ein tiefes Stillſchweigen becbachteten. 
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1) Don der geiftlichen Dorbereitung zum 
Tode. 


$. 698. I 


An euch, die ihre, den Willen des Allerhöchften 
zu interpretiren, und denfelden polyglott, monoglott 
variantibus lectionibus, opiaioaidus, u, fe m. an 
die Herzen eurer Mitmenjchen zu legen, euch allein 
beruffen zu fein, vorgebt, an euch erhebe ich meine 
Stimme zu erjt. Uiberzeugt von der Gefahr, mit wel« 
cher man bedrohet wird, wenn man Wepfennejter ſtort, 
will ich fo behutfam, fo befcheiden, als nur immer 
möglich ift, dabei verfahren, und daher nicht geraden 
Wegs in euer Meft treten. 

Ich will euch inzwifchen felbft für das anfehen , 
wofür ihr auf Gottes Erdboden angefehen fein woller, 
für beruffene Geheimnißträger der Gebote Gottes , und 
der gnadenvollen Ausflüffe deffelben über feine unmwür- _ 
digen Gefchöpfe , wenn es je begreiflich fein Fann , daß 
derjenige, welcher feiner Unvollfommenheit fähig ift, 
das zu feinem Werke macht, was er feiner unmürdig 
ſchäzt. 

Ich ſtelle es demnach eurer Sanfmuth und 
herzlichen Demuth, welche ihr, als ein von Jeſu, 
dem großen Lehrer, überkommenes Erbtheil, ſtets 

thätig aufbewahren ſolltet, anheim; wie ihr mit mir- 

verfahren werdet. Nur bitte ich euch , wenn ihr einft 

| guft befommen folltet, mit mir zu fänpfen, mir nicht 
etwann Gegner aus dem Troffe eurer fonft ehrwürdi- 
gen Klaffe entgegen zu ftellen, die weder polnglott noch 
monoglott, weder mit dem Sinne des Almäctigen , 
noch mit der Sprache der Vernunft oder ihrer eige: 
nen Mufterfprache vertraut genug find, 


$. 697 

Um den Weg ver mögliciften Behutſamdeit zu 

‚ wählen, will ich mit euch gegenwärtig nichts weniger 
| 3 
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als entfcheidend, fondern vielmehr nur Fragweiſe fpres 
chen, und meine $efer überhaupt mit einer Antwort 
auf die Hauptfrage, welche felbft nur aus ragen bes 
ſteht, erbauen, - | 

$. 698 

Auf die Hauptfrage: ob eine Verſoͤhnung 
mit der beleidigten Gottheit auf dem Kranz 
fen » und GSterbebette zu einem feeligen En— 
de fchlechterdings nothwendig iſt? legeich dem⸗ 
nach allen meinen $efern folgende Fragen zur nähern 
Beherzigung und Beantwortung vor. 

Der Gott, der nur durch Liebe und Weisheit | 
gerecht iſt, wird er es wohl mit feiner Größe und un= 
endlichen Bollfommenheit , welche der Menſch fo uns 
recht mit menfchlichen $eidenfchaften analogifirt, vers 
träglich finden, von dem Wurme noch Pflichten - zu 
fordern , wenn diefer , eben feine lezten Lebenskräfte era 
erfchöpfend, die Hülle, die er von feinem Schöpfer ers 
biele, ihm wieder giebt ? Wie kann eine Aufbürdung 
von Pflichten, welche der entfräftete Kranfe und Ster= 
bende menigfteng nie fo zu erfüllen im Stande ift, wie: 
es fein Verhältniß gegen die Größe und alle Vollfomz 
menheiten Gottes forderte , mit der Gerechtigkeit, Lies 
be und Allwiſſenheit deffelben beftehen ? Und follte Gott 
dies nicht fordern, thäten dann die Menfchen wohl! 
recht, wenn fie in deffen Nahmen ihre Miebrüder zu 
Verbindlichfeiten auffordern, wozu ihnen unter folhen 
PVorausfegungen nie ein Recht vom Himmel verliehen 
worden wäre, 

In Preufifchen Staaten, ob fonft irgendwo, iſt 
mir dermalen unbekannt, hat man es fehon dahin ges» 
bracht, den Delinquenten feinen Geiftlichen mehr bis: 
zur Gerichtsſtätte zu geftatten; vermuthlich, weil manı 
dort überzeugt zu fein glaubt; daß in dieſer legten Ge— 
fangennehmung der Geiſteskrafte Feine Verzweiflung) 








R 
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| mehr ftatt haben, und fein ungeftümmer Ausbruch 


der Seele die Gottheit beleidigen könne. 

Im Piemontefifchen müffen alle Doftoren und 
Sizenziaten der Arzneifunft ſchwören, daß fie dem Kran« 
fen am dritten Tage, oder im Falle der Noch noch eher, 
bei mißlichen Ausfichten, andeuten wollen , daß fein Le— 
ben in Gefahr fei, und er fich mit den heil. Saframen« 
ten verfehen laffen müſſe, widrigenfalls ihm Feine Arz— 
neien mehr gegeben werden dürfen, Auch iftden Wund— 
ärzten eingefchärft, dies bei gefährlichen DOperazionen zu 
beobachten *). — Bei Sikora **) befinden fich zwei 
Säze, die eben dahin zielen, und welche Weber den 
Hallerifchen Vorleſungen über die gerichtliche Arzneiwife . 
fenfchaft einverleibe hat. Sie lauten alfo: 1.) Es ift die 
Nflicht eines Arztes, die Todesgefahr nicht zu verſchwei— 
gen, fondern fie den Angehörigen und Kranfen aufeine 
kluge und bedachtfame Weife zu eröfnen, **x) damit der 
Kranfe nicht ſäume, feine weltlichen und geiftlichen An— 
gelegenbeiten in der noch übrigen Zeit zu beforgen. 2.) 
In Kaiferlichen Sanden darf der Arzt, wenn er dies gee 


than hat, und fic) die Angehörigen des Kranken dennoch 
‚ nicht darnac betragen, und den Kranfeh beichten laf- 


fen, denfelben nur noch dreimal befuchen, weil er fon: 
ften auf drei Monate in der Ausübung feiner Kunft ſu— 
fpendire wird. „Ich bin doch augh praftifcher Arzt in 
Kaiferlichen fanden, ohne daß mir jemals diefe, Pflicht 


wäre auferlegt worden ; und mir folche vielleicht noch) 


2) Keyßlers Neifen durch Deutfchland, Böhmen, Ungern, die 
Schweiz, Italien und Lothringen. im Auszuge. Hannover 1730+ 


#*) Confpectus medicinae legalis legibus Auftriaco-provinciali- 
bus accomodatus. Pars III. cap. 8. $.I. 2. 


**) Die Art einer bier anzubringenden Klugheit , ohne daß dem 
Kranken die Gefahr: feines Lebens verrathen würde, möchte 
ich mir gerne erklären laffen. 
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lange verborgen geblieben wäre, wenn ich Feinen Diss ı 
kurs über die med, Polizei gefchrieben hätte. Es fcheint | 
alſo, daß die jezige Negierung ganz darauf Verzicht : 
thue. Auch das Verfahren meiner Herren Mitfollegen 
bei dergleichen Fällen, zeigt es, daß jene Verpflichtung 
ihnen eben fo unbekannt ift, als ſolche mir es war. 


$. 699. 


Wenn nun das friftliche Menfchengefchlecht von 
diefer lezten Verföhnungsart mit Gott gewiffermaffen | 
difpenfiret werden Eönnte: fo entftehen dann neue Fra— 
gen: ob nemlic) die Moralität dabei nicht Gefahr lau: 
fen, und die Menfchen dadurch nicht ausgeartefer und 
böfer würden ? oder. ob die Moralität nicht vielmehr ges 
winnen müßte, wenn der Böfewicht fdjon zum vorz 
aus verfichert wäre, daß fih Niemand am Ende feis 
nes Lebens mehr bemühen darf, ihm die Verfshnung 
mit Gott, — wo er zugleid) durch Prediger über: 
zeugt fein müßte, daß Gott nicht mehr darauf rechnen, 
fondern ihn nach denjenigen Handlungen richten wird , 
die er in der Sicherheit begangen hat, — gleichfam 
abzudringen ? 


$. 700. | 
Aber noch. eine andere und zwar hochſt wichtige | 
Frage ift die: ob nemlich diefer fir Manchen lezte 
Verföhnungstvoft, diefe wahre Erquifung feiner Seele, 
wenn feine Hiberzeugungen ihn folche darinn finden laſ— 
fen, mit Gewalt geraubt werden folle? ch habe nie: 
die Meinung vertheidiger , daß man Kranfen und | 
Sterbenden die zur Wiederherftellung der Geſundheit 
fo nörhige Seelenruhe verfagen foll : ich babe viel:: 
mehr allezeit das Gegentheil behauptet, Ob aber Weiz: 
ber, Anverwandte und Geiftliche, in der Meinung ,. 
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Seelenruhe zu ſchaffen, diefe, wie es oft gefchieht, 
"gerade empören follen, wenn die Anhänglichfeit der 
Seele an dies zeitliche Leben die geiftliche Seelenruhe 
, noch nicht vertragen kann: und ob man es nicht dem 
Kranken ſelbſt überfaffen dürfte, daß er fein Bedürfe 
niß ſelbſt fühle, und fi davon überzeuge ? Und darüber 
laſſe ich meine Leſer das weitere Urtheil fällen. - 











$. 701 

Bei der Neichung des heil. Abendmahls am 
Krankenbette fommt auch nachfolgende Frage vor: ob 
folhes dem Kranfen im Delirium, oder bei der Un« 
möglichfeie zu ſchlingen, oder bei einem anhaltenden 
Erbrechen gereichet werden dürfe ? Die Heiligkeit dies 
fee Handlung verbietet dergleihen Mißbrauch ſowohl 
in der römifchen als proteftantifchen Kirche *). Inzwi— 
ſchen hat jeder Kranfe , welcher anhaltend bricht oder 
nicht fhlingen Fann, das Recht, es im Glauben zu 
genießen, und den Troft dabei, darauf fo felig fterben 
zu können, als hätte er's wirflich empfangen, 


2.) Don der politifchen Dorbereitung sum 
Tode. 

ee 9, 
Ich komme nun zur zweiten nicht minder nach« 
drücflichen und für nothwendig gehaltenen Art, dem 
Kranken den nahen Tod anzufündigen. Es befteht 
diefe in der Erinnerung , fo behutfam fie auch: immer 
fein mag , über die Hinterlaffenfchaft, über WBers 
mögen und Familie nemlich, zu difponiren. Dabey, 
hoff ich, werden die Herren Theologen ſich nicht eins 
miſchen, um fo mehr aber werde ich mir ganze Fami— 
lien, Richter und Advofaten auf den Hals laden. 


") Sikora 1. eit, und Zallers Vorfefungen über die gerichtk 
Arzneik. 
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Sollte, nad) den oben ſchon angeführten Grüne 
ben, Fein Geſez in einem Staate moglich fein, 
nach welchem die Unterthbanen dazu angebalz 
ten würden, noch bei gefunden Tagen ihr Tea 
ſtament zu machen oder das fchon gemachte zu 
andern; oder nach welchem Gefeze wenigftend | 
bei Strafe verboten ware, einen Kranken je | 
daran zu erinnern, wenn er feiner noch bes 
wußt nicht felbft daran denkt? Ich denfe, durch | 
ein paar Beiſpiele der UWibertrettung diefes Gefezes , 
würde man gewiß wachfamer werden , und das Vor—⸗ 
urtheil, als ob das Teftamentmachen dem Tode näher 
bringe, mit der Zeit vergeffen. Allein, wo bie Fis— 
falicät der unteftirten Hinterlaffenfchaften noch unter 
die Rechte des Sandesfürften gehört, da dürften ders: 
gleichen Geſeze allerdings ihre Schwürigfeiten haben, 
Inzwiſchen hat jeder Monarch auch das Recht, feine! 
Rechte zu vertaufchen, und es auf einer andern Seite! 
einzubringen, mas bier aus guten , und für die Ber: 
völferung heilfamen Gründen verlohren gieng. | 
Herr Mofer *) hat durch ein durch taufend an⸗ 
dere Fälle beftättigtes Beifpiel gezeigt, daß man die: 
Teftamente auf dem Siechbetfe ganz verbieten follte „, 
denn nicht nur iſt oft der Fall, daß der Sterbende „, 
wie H. Mofer ſagt, nur mit dem Kopfe ein Ya nikt, 
weil der Hals zu ſchwach ift, das Mein heraus zu 
ſchütteln: fondern es find auch Fälle befannt, faget 
fein Rezenfent in der Jenaiſchen Sirferaturzeitung , da 
felbft der Kopf zum Nifen nicht mehr beweglich war,, 
und ihm alfo eine dienftwillige Hand, bei jeder Frage ,, 
die mit Ja zu beantworten war, von hinten zu Diet 
Hülfe gab. 





2) Berlinifhe Monatſchrift. Februar, 1785. 
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Oeffentliche Medizinalanſtalten fuͤr den in 
Geſellſchaft fuͤr den Staat arbeitenden 
Menſchen. 
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Des vierten Abſchnitts 
Il. Artifel. 





Deffentlihe Medisinalanftalten für die 
Yrmee. | 


$. 704. 


(J ‘ habe weder zu Sande noch zur See, weder 


im Kriege noch in Sriedenszeiten jemals Ge⸗ 

fegenheit gehabt, eigene Erfahrungen über 
die Medizinalfonftituzion einer Armee zu fammlen; 
daß mir daher, wenn je in einem Artikel der medizin. 
Polizei, in diefem vorzüglich fremde Quellen ganz un= 
entbehrlich find. Jedoch denk' ich, daß ich Durch mei« 
ne Grundfäze der Arzneiwiffenfchaft überhaupt in den 
Stand gefezt bin, eine unferm Zeitalter angemeffene 
Auswahl von Schriftftellern über diefen Gegenftand zu 
treffen, Die Wichtigkeit und Ausdehnung diefes Artis 
fels ift fo groß, daß folcher, um erfchöpft zu werden, 
feinen eigenen dazu ausgebildeten Mann erfordert ; 
zum Glüke nicht nur für die Krigsarzneimiffenfchaft 
allein , fondern für die praktiſche Medizin überhaupt har 
ben wir gegenwärtig über den Mangel der Qwellen in 
diefem Sache am allerwenigften zu Flagen. Ich werde 
mir e3 daher mehr angelegen fein laffen, die Qwellen 
richtig anzuzeigen, und nad) der WVorzüglichfeit ihres 
Anfehens, folche auszugsmeife zu benugen, als mit 
einer unnöthigen und zu oft wiederholten Weitläuftig- 
feit befchwerlicy zu werden, — Nachdem ich die Mes 
dizinalanftalten für die Armee überhaupt und für die 
Sandmiliz befonders werde angezeigt haben, foll auch 
noch) derjenigen für die Seemiliz, für die Invaliden, 


) 
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für die Kriegsgefangenen und dann felbft aud) des 
nicht ganz hieher gehörigen mediziniſchen Kriegsrechts 
mit Kurzem gedacht werden.) 


I) Wiedizinelanftelten für die Armee übers 
haupt, und die Landmilis befonders. 


$. 705. *) 

Wenn gefunde und ftarfe Leute zu einem Felde 

zuge nöthig find, fo muß man geftehen, daß es ſchwer 
iſt, die Gefundheit derjenigen zu erhalten, die denfelz | 
ben mitmachen müffen. Jeder ihrer Schritte ift mit! 
Gefahren begleitet, und unerachtet der weifeften Vor⸗ 
fichten, ift eg unmöglich, die Dwellen der Kranfheiten 
zu verftopfen, denen fie ausgefeze find. Dies ift eimı 
Bewegungsgrund , um fo mehr auf die Urfachen zu 
wachen, die bie Gefundeit zerrüffen, und zu trach⸗ 
ten fie zu entfernen, und ihren Folgen zuvor zu kom⸗ 
men, — Man findet in der Cyropädie verfchiedene! 
Stellen, die zeigen, daß die Feldherren zu den Zei— 
ten des KRambifes und Cyrus ſich mit der Gefundheit! 
der Soldaten befchäftigten. So hat Xenophon beil 
dem Rüfzug der zehntaufend, verfehiedene Werwahrungs⸗ 
mittel gegen die Gefahren gebraucht, denen die Ges: 
fundheit feiner Truppen ausgefezt war. Man findet! 
bei dem Wegetius ein ganzes Kapitel über die Mittel, 
die Gefundhei der Armeen zu erhalten. — Ungeachtet! 
aller Sorgfalt der Alten fiir die Gefundheit ihrer Sole» 
daten, gelang es ihnen dennoch nicht immer, folche: 
wider verheerende Kranfheiten zu fehüzen. Die Flotter 
welche Perifles in den Peloponefus führte , wurde, 
von einem peftilenzialifchen Fieber angegriffen, undı 









*) S. Colombiers Vorfchriften über die —— der Kriegs⸗ 
leute. Vern 1776. Vorrede. 
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verlohr nebft der Flotte der Allirten in go Tagen mehr 
als zehntaufend Mann an diefer Krankheit, Quintus 
Kurtius erzählt die fehädlichen Folgen der Unvorfiche 
tigfeit, die Aleranders Soldaten begiengen, da fie 
viel Faltes Waffer getrunfen , nachdem fie bei großer 
Hize lange Durft gelitten hatten, Alexander verlohr 
mehr $eute dadurch, als in irgend einem Treffen. Die 
Soldaten des Antoninus wurden nahAppiansBeriche 
von Warfferfuchten und Bauchflüffen überfallen , weil 
fie den Uiberfluß mißbrauchten, nachdem fie lang zu: 
vor Mangel gelitten. Die römifche Armee unter dem 
Germanikus wurde in Germanien vom Sforbut 
heimgeſucht. Demetrius verlohr go00 Mann an 
der Peft, welche auch unter der Fartaginenfifchen und 
römifchen Armee in Sizilien große Berwüftungen ans 
richtete ıc. 

Schwerlich kann man die Alten der Nachläffig- 
feit in Beforgung der Kranfbeiten befchuldigen, fie, 
die fo viel Sorgfalt anmwendeten, um ihre Truppen 
davon zu bewahren. Uibrigens ift gewiß, vaß ihre 
Kranken von den Aerzten beforget wurden, entweder 
in einer Art von Feldlazareth, das Higinus Vale- 
tudinarium nennt, und in das Sager fezt, oder in be= 
fondern Kammern, wie es Wegetius ausdrüflic) fagt. 
Es mögen übrigens die Alten ihre Kranfen im Felde 
verpfleget haben, wie fie wollen, fo feheint doch gewiß 
die Anzahl derfelben im Verhältniß gegen die Kranfen 
bei unfern Armeen fehr unberrächelich gewefen zu fein: 
theils, weil wir weder von den Aerzten, noch von den 
Gefchichtfchreibern einige Nachricht Davon haben ; theils 
weil die Anftefung , die eine große Menge im. $ager 
verpflegter Kranken nothwendiger Weife hätte verbreiten 
müſſen, fehr fchädliche Folgen würde erzeugt haben, 
welche die Feldherren gezwungen hätten, Maasregeln 
zu ergreifen, von denen wir wären unferrichtet wors 
den, 
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Wahr iſt's, daß die Alten alle Kranfen , die fie 
nicht fortbringen fonnten , in den Städten hinter fic) 
zurüf ließen, wo fie von ihren Xerzten beforge wurden 5; 
da fie aber Feine Hofpitäler haften, fo folgt , daß wer 
nige Kranfheiten unter ihren Armeen regieren ; da ein 
Arzt unmöglich viele an verfcjiedenen Dertern zerſtreute 
Kranke beforgen fann, 

Obſchon man alfo den Aerzten des Alterthums 
billige Vorwürfe über ihr Stillfehweigen, in Anfehung 
der befondern Krankheiten der Kriegsleute machen fann, 
fo hat man doch gegründete Urfache zu glauben, daß 
die prophilaftifche Arzneifunft bei den Armeen der Al 
ten hauprfächlich getrieben, und die eigentliche Heil 
funft , die chirurgifche ausgenommen, defto mehr ver: 
abfäunet wurde, je weniger man derfelben benöthi« 
get war. 

Ganz anders verhält es fih unter uns, Zu allen 
Zeiten fieht man eine große Menge von Kranfheiten 
bei unfern Armeen, und viele Einrichtungen, um fie 
zu beforgen. Was kann die Urfache diefer Verſchie— 
denheit fein ? Vielleicht, weil wir unfere Aufmerkſam—⸗ 
feit mehr auf die Wirfungen als auf die Urfachen hef— 
ten. Hieraus erhellet, daß unfer Verluſt unendlich 
beträchtlicher fein muß, und daß wir unfere Methode 
abändern müffen,, wenn wir den Vorwurf vermeiden 
wollen , das Gebäude angezündet zu haben, um die 
Ehre zu genießen, den Brand auslöfchen zu Eönnen. 


§. 706. 


Es ift demnach nichts billiger, als die Mittel, 
die Sefundheit der Kriegsleute zu erhalten ,. 
por denjenigen , die verlohrne wieder herzuftellen, zu 
betrachten. 
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A, Hledizinalanftelten für die Erhaltung 
der ai der Kriegsleute. *) 


» verſchiedene Gattungen und Anlagen der 


Briegsleute, 


EN 

Man Fann den Militairftand in Abficht auf die . 
verfchiedenen Klaffen von Menfchen und ihrer Ges 
fundheit in drei verschiedene Grade abtheilen. Der 
erite Grad beftehet aus den hohen Kriegsbeamten, den 
Generalen, den Oberften (und Staabsoffizieren) und 
aus allen jungen vornehmen $euten , die in furzer Zeit 
in den Rang dieſer Chargen kommen. Den zweiten 
Grad machen die untern Offiziere aus, die fehr felten 
zu höhern Stellen gelangen. Der dritte endlich ift 
der Stand der gemeinen Soldaten. 

Die Geſundheit vornehmer Rriegsleute 
ift defto wichtiger , da ihnen hauprfächlich das Schik— 
fal des Staats, wenn fie das Kommando über ganze 
Armeen zu führen haben, anvertranet if, Wenn man 


die dienlichen Mittel verabfäumt , fie von Jugend auf 
‚zu den Kriegübungen zu bilden , fo finden fie in den 


Soldatenftand eine unerfchöpflihe Delle von Krank: 


beiten , deren Folge oft ein zufrüher Tod , oder aufs 


| wenigfte der empfindliche Verdruß iſt, ihre glorreiche 
und nüzliche Bahn nicht durchlaufen zu fonnen, Wenn 


Diejenigen die fehon dazu gebildet find, ihren Leib nicht 
beitändig in einer Gewohnheit der Arbeit und in einem 
Zuftand von Stärfe und Munterfeit unterhalten , der 
einem Kriegsmanne nothwendig ift, fo finder ſich in 


) Meiftens nah Lolombier’s Vorſchriften über die Geſundheit 
der Kriegsleute. 


ER Theil, € 
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dieſem Wechfel von Bewegung und Ruhe, von Weiche | 
fichfeit und Strapazen, häuftge Gelegenheit ihre Tage 
zu verkürzen. Diefe Betrachtungen folten alfo vor« | 
nehme $eute bewegen, die phififche Erziehung ih⸗ 
ver Kinder, fo einzurichten, wie ihre zufünftige Be— 

ffimmung es erfordert, und da der Goldatenftand beis 

nahe der einzige ift, der ſich für alle vornehme Leute 

ſchiket, fo hat man um fo mehr Urfache dazu ; (und 

der Staat hat. allerdings fehr wichtige Gründe, dere 

gleichen Perfonen von einem Stande auszufchließen, 

wenn folche nicht vorher ſchon die dazu erforderliche | 
phififche Ausbildung durch die Erziehung erhalten ha 
ben, Privaterziehung ift felten der zum Goldatenftan- 
de nöthigen Abhärtung günftig, da fich äufferft felten 
gewiffe moralifche nachtheilige Berhältniffe davon ents 
fernen laſſen; und daher Fann es den weifen Anftalten 
der mehrſten Beherrſcher der europäifchen Staaten 
nicht genug gedanft werden, nach welchen einige zu 
diefem Stande beftimmte Erziehungsinftieute errichtet 
find.) — Auch bei der beften Vorbereitung zum Sole 

datenftande durch die Erziehung haben vornehme Pers 
fonen in Friedenszeiten beftändige Gelegenheit, entwe⸗ 
der aus Gefchmaf oder Gewohnheit, oder um der’ 
Mode zu folgen , alles, was die Meichlichfeie , die! 
Wolluſt, die Tafel und der Pracht darbietet, zu ge 
nießen; als wodurch die Vortheile der beften Erziehung | 
wieder zernichtet werden Fünnen, (Freilich fann der! 
Staat fih damit nicht abgeben, dergleichen Private 
verhältniffe vornehmer Kriegsperfonen gemwiffen Gefezen ı 
zu unterwerfen; wenn nicht abfehrefende Beifpiele der 
zufrühen Untauglichfeit zum Dienfte des Staats, die 
Siebe zum Nachruhm, oder patriotifcher Eifer der Anhängs 
lichkeit an die entfräftende Lebensart, Grenzen fezen.) *) 





*) S. Tolömbier im angezeigten Werke. I. Kap. I. Stük. 1. u. 
2. Abſchnitt. 
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Da das ——— Korps der Offiziere aus 
verfchiedenen Arten von Menfchen, aus Einwohnern 
der Städte und aus fandleuten, aus Reichen und Ars 
men befteht , fo ift es weit fehwerer, die befondern 
Umſtaände ihrer phififchen Erziehung auseinander 
zu fegen. — Viberhaupt hat der Adel vom zweiten 
Range; ob er ſchon auch weichlicher erzogen wird, als 
ſichs gehörte, in Abſicht auf die Geſundheit viele 
Vortheile vor dem Adel des Hofes und der Hauptſtadt; 
und dieſe Vortheile ftehen im Verhältniſſe mit den 
Glüksumſtänden und der größern oder Fleinern Ent« 
 fernung von den Städten, und befonders von der 
Hauptſtadt. Der arme Landadel, der eine rauhere 
Erziehung befommen, als der Adel der Städte, if 
überhaupt am fauglichiten zu Kriegsdienfte; nad) dies 
ſem der Adel in Eleinen Städten ; und fo ftuffenmweis 
derjenige, der an Orten wohnet, wo ber $urus mehr 
oder weniger groß und die Gelegenheiten zu Ausfchwei- 
fungen mehr oder weniger häufig find. Mac) diefem 
Maasftab läßt fich die phififche a zufünfs 
tiger Soldaten berechnen. 

(Freilich fönnen , undpakhtet des beiten ſcheinba⸗ 
ven Förperlichen Anfehens, weichlic) erzogene Jüng— 
linge, durch den anhaltenden Dienft beim Negimente 
nach) und nach abgehärtet werden. Da aber die Natur 
nicht Teiche einen Sprung verträgt, fo Fann der Uiber⸗ 
gang von der Weichlichfeit zum rauhern $eben, fo wohl 
auf den phififchen als fittlichen Karakter, leicht nad)« 
theilige Folgen nad) fic) 


(Alten fchlimmen fitichen und moralifchen Folgen 
der Weichlichfeit junger Offiziere wird am beften durch) 
die Errichtung und gute Einrichtung oͤffentli⸗ 
"cher Militaͤr Ersiehungsinftituse porgebeugt, 
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Hierinn wird nicht nur dafür geſorgt, daß der um 
gend die militärifchen Kenntniſſe nad) der Verſchieden— 
heit ihrer Fähigkeiten beigebracht werden ; es wird folche 
auch ftuffenweis nach der Fähigkeit ihrer Förperlichen 
Kräfte an alle milifärifche Vibungen gewöhnt, und 
überhaupt durch die Verfaffung eines folchen Inſtituts 
zu ihrem Fünftigen Stande abgehärter. Hier haltet 
fie gleihfam ihre Probezeit oder ihr Noviziat aus, 
während oder nach welcher, durch das gute oder üble 
Gedeien, über die Anlage oder Tauglichfeit zur Fünfe 
tigen Beftimmung entfchieden werden kann. Heut zu 
Tage trift man dergleichen Erziehungsinftitute in dem! 
mebrften Staaten an. Die Ecole Militaire in Franke 
reich ‚ welche unter Ludwig des XV. Negierung angefege 
ward, ift befannt; fo wie die Etiftung des Thereſia— 
nums zu Wien durch die nach fo vielen weifen und fref: 
lichen Anftalten verewigte Maria Therefia. ch über 
gehe die Beifpiele der übrigen Staaten , und mas fi) 
hier von der innern Einrichtung eines Militärerzies« 
hungsinftituts noch fagen ließe. Militärifche Erziehung] 
ift Vorbereitung zum Kiegsdienfte und zu der Lebens⸗ 
art der Soldaten. Die Negeln zur Ausbildung und 
Vervollkommnung jugendlicher Körper zu diefem Stane 
de, müffen immer von der allgemeinen Erziehungstheos 
vie entlehnt werden, aber nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Mittel den Zwek zu erreichen, verfchieden find, 
und das hier militärifche Sebensart und Uibungen di 
Stelle der bürgerlichen vertreten müffen. *) Won dem 
förperlichen Anlagen und Vollkommenheiten zum Sold 
datenftande wird das mehrere in der Folge noch ange 
zeigt werden.) 








*) S. den II. Artı des II Abſchnitts dieſes Diſtutſes. 4 
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Die Klaffe der Soldaten ift überhaupt diejenis 
ge, welche am beiten im Stande iſt, alle die Müh- 
feligfeiten und DBefchwerden zu ertragen, die mit der 
MWaffenübung ungertrennlich verknüpft find; fie ift aber 
auch zugleich diejenige, deren Saft am fehmerften , und 
die dennoch am wenigften mit dem verfehen ift, was 
nöthig wäre, um fie zu erleichtern. 

Das Fußvok ift überhaupt weit zahlreicher und 
folglich) weniger auserlefen als die Neuterei, Sein 
Dienft ift befchwerlicher, feine Befoldung geringer, 
und feine Kleidung ſchlechter. Uiberdies ift es beftäne 
dig in Garnifonen und Kafernen eingefchloffen, und 
den Ungemächlichfeiten des Werters, den Einflüffen 
einer ungefunden $uft, und den Kranfheiten, welche 
‚ bie Strapazen nad) fich ziehen, mehr ausgefezt. Diefe 
Gattung ift gewöhnlich fchwächer und ungefunder als: 
die Reuter, und erfordert in allen Abfichten die meifte 
Sorgfalt, 

Unter dee Meuterei werden begriffen : der Kü— 
raffier, der Dragoner und der Hußar. — Diefer lez- 
tere gehört in diejenige Klaffe , welche die meiften Vor— 
theile für die Geſunheit vereinigte, In Feiedengzeiten 
ift er eben fo gut genährt und gekleidet, als der Kü— 
raſſier und Dragoner; *) feine Befchäftigungen find 
nicht häufiger, und feine Zeit ift, fo wie jener ihre, 
zwifihen der Garnifon und dem Duartier getheilet, 
(oder die Garnifon wird ihnen nur höchſt felten oder 
gar nicht zu fheil.) Im Kriege, obfchon in beftän- 
ger Uibung, hat er felten in etwas Mangel, fo, daß 
man diefe Art Soldaten als die geſündeſte anfehen 
könnte, wenn die Ausfchweifungen fie nicht vielen 

| Kranfpeiten ausfezten, 


*) (An deren ftatt hat man gegenwärtig mehrentheils die ſoge⸗ 
nannten Chevaux legers.) 


326 IV, Abfchnitts I. Artikel. 


Der Kiraffier ift der Foftbarfte Soldat, aber 
auch die feltenfte Gattung , da fein Stand verfdyiede: 
ne fehwer zu vereinigende Eigenfchaften und Beding— 
niffe erfordert. Auch wird er in allen Stüfen am 
beften gehalten. Er befommt beffere Kleidung, beffern 
Eold und wird minder ftrapazirt , als die andern. 
Man nimme die Küraffirs größtentheils aus den Dor: 
fern , wo fie beim Pflug gewohnt werden, alle Arbeit 
und Witterung zu erfragen, und mit den Pferden 
umzugehen; welches fie gefund und ftarf macht. Ihre 
teibesbefchaffenheit und Lebensart iſt alfo, fehon ebe 
fie in den Dienft treten , fo mie überhaupt zur Bil- 
dung eines guten Soldaten, am gefchifteften : und 
es wird nicht mehr erfordert, als fie in dieſem guten 
Zuftande zu erhalten; und diefes ift leicht, da ber 
Dienit zu Pferd, und die gewöhnlichen Kriegsübun: 
gen zu diefer Abfiche hinreichend find. 

Die Dragoner, die in Friedenszeiten beinahe 
wie die Küraſſiers gehalten werden, haben überhaupt 
feine fo ftarfe Leibesbeſchaffenheit; und da viele aus 
dem Bürgerftande darunter find, fo find die Sitten 
berfelben eben nicht die geläuterften, aber dafür die 
Folgen der Unmäßgfeit und Schwelgerei gewöhnlicher. 
Uibrigens fann man ihnen, in Abficht auf die Vor⸗ 
theile und Machtheile ihres Dienftes und ihrer Sage, 
den Rang zwifchen Küraſſier und Hußaren einräumen. 

Man fann unter diefe Abtheilung jede andere 
Gattung von Soldaten bringen, da fie alles enthält, 
was jeder insbefondere zugehört, ſowohl was die Lei— 
besbefchaffenheit, als die Lebensart, den Dienft und 
die verfchiedenen Sagen betriff. *) 


*) (Bet den Pontoniers und überhanpt denjenigen, welche an 
Ufern nnd auf dem Waſſer arbeiten, müfen die Feuchtigkeit 
der Luft und alle Uungemächlichkeiten welde ‚von Wafferarbeis 
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2) Allgemeine Dorfchriften für die Erhaltung 
der Oefundbeit der Soldaten. 


EEE 

Um bie im Vorhergehenden bemerfte gute Anlage 
und Befchaffenheit der Soldaten zu erhalten, und vor 
der Abartung, fo viel als möglich zu bewahren, oder 
die üble Anlage und Befchaffenheit einiger Klaffen 
derfelben zu verbeffern ; müſſen folgende Gegenftände 
in Erwägung gezogen werden: Die Kleidung, die 
Nahrung, die Luft, die Märfche, die Kriegs- 
zucht, Die Rekruten, und die Werbung. 

Obſchon nur der gemeine Soldat den eigentlichen 
Gegenftand diefer Betrachtungen ausmacht, fo hört 
die Beziehung der übrigen Klaffen hieher darum nicht 
ganz auf. | 


Gr 
Der Soldat muß überhaupt eine Kleidung ba- 
ben, die ihn genugfam wider die Ungemächlichfeiten 
des Wetters befchüze, und die doch) leicht genug fein, um 
ihm mährend der großen Hize nicht befchwerlid) zu 
allen, 
Die ganze Kleidung foll eher weit als eng und 
von hinlänglicher Größe fein. Die Erfahrung lehret, 
daß ein enges Kleid uns weit minder vor Kälte und 
Hize bewahrer, als ein weites. Iſt es gar zu enge, 
fo fann es noch überdies zu fehr gefährlichen Krank— 
beiten, zu Blutftürzungen, Schlagflüſſen, u. d. gl. 
Anlaß geben. Wiberdies haben auch verfihiedene Schrift: 
ſteller über das Kriegswefen bemerkt , daß enge Klei⸗ 






ten herrühren, nicht aus der Acht gelaſſen werden, welches 
alles dur die gewöhnliche Ausgelafferheit ihrer Lebensatt, 
wegen der öftern Gemeinfchaft mit großen Städten, 10% 
mehr verfhlimmert wird.) 


| 
| 
| 
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der fich weit geſchwinder abnuzen als weite, und die | 
Erfahrung beftättiget diefen Saz. | 
(Was Colombier von der Schäblichfeit der | 
wollenen Kleider, und von den Vorzügen der Leinwand 
und Büffelhaut behauptet, ift, ungeachtet feiner gufen 
Seite, fehr vielen Schwürigfeiten unterworfen; und 
er hat den Vorwürfen hierüber nicht entgehen Fönnen.) 
(Damit der Soldat überhaupt feinen Mangel 
an der Kleidung leide, muß er drei Hemder von ſtar— 
fer Leinwand haben , ohne Manfchetten ; zwei Paar | 
Unterziehhofen; zwei Paar andere Hofen von Zwillich, 
bie ihm bis auf die Knöchel gehen ; zwei Paar zwirne— 
ne Strümpfe, und vier Paar Sofen , die Füſſe rein- 
ih zu halten und zu verhindern, daß er fich nicht 
wund gehe oder Blaſen laufe, wie ’s allzeit gefchieht , 
wenn die Wolle die Hauf unmittelbar berührt. — 
Ferner, muß er zwei gefütterte Weften haben aus dem- 
felben Zeuge, woraus die Hofen gemacht find. — Für 
den Winter muß er eben fo viel Paar mwollene Strüm— 
pfe, ein Paar Hoſen, eine Wefte und Rok vom difen 
und ftarfen Tuche haben. — Desgleichen muß er eis 
nen füchtigen Wiberrof mit Ermeln haben, der ihm 
bis über die Waden reicht. Es muß auch ein Kra= 
gen daran fein, der fih um den Hals zufnöpfen läßt, 
und noc) eine Klappe, die er unterm Hute über den 
Kopf ziehen Fan. — Der ganze Winteranzug kann 
bei der Negimentsniederlage bleiben bis zum Septem— 
ber, den Uiberrok ausgenommen. Diefer wird ihn 
warın genug halten, wenn gleich feine übrigen Klei— 
dungsftüfe nur aus Seinen-oder Baumwollenzeuge bes 
ftehen. — Er muß eine ſchwarzlederne Halsbinde fras 
gen, die imvendig gefüttere ift, damit fie warm halte, 
umd zugleich die Halsbinde ihre Fagon nicht verliere, 
— Endlich) muß er Halbftiefein haben, Sie fihizen 
großentheils gegen die Näffe, und halten Staub, 
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Sand und Kies ab, die immer in die Schuhe zu 
fommen pflegen, und den Mann wund und fahm ma- 
chen. — Am Hofenbunde follte ein Knopf, und an 
der Wefte eine Schleife befeftiger fein, um die Hofen 
zu halten, Auf diefe Are brauchten fie nicht zufam- 
mengefchnalle zu werden ; denn dies erhizt die Hüften 
und hindert die freie Bewegung der Glieder, ) Der⸗ 
gleichen Zufammenfchnürungen find überhaupt den Ein- 
geweiden, der freien Zirfulazion der Säfte und für 
die Lunge befonders gefährlich.) 


(Es ift ſchwer, in Anfehung der Kleidung der 
Soldaten ein beftimmtes, aber auch zugleich anwend- 
bares medizinifches Urtheil zu fällen, da dieß zu oft 
mit den öfonomifchen Wortheilen in Widerfpruc) ver- 
fällt, wo dann das Verhältniß des einen Wibels gegen 
das andere ftatiftifch betrachte, nicht fo leicht zu be« 
ftimmen iſt, als man vielleicht glaubt.) 


Bor allen Dingen ift der Kopfpuz der Soldaten 
ein wichtiger Gegenftand. Das Haar ift allerdings die 
fehönfte und natürlichfte Zierde des Kopfs; es dient aber 
dem Soldaten, befonders im Felde, mehr zur Hinder- 
niß, als zum Puze. Iſt es nicht allzeit wohl gefämmt, 
fo nimmt das Ungeziefer überhand, die natürliche Fet— 
tigkeit, der Regen und der Schweis machen eine Art 
von Kleifter, der die Schweislöcher verftopfet, uud 
zu allerhand Krankheiten Anlaß geben kann. Frank”) 
hat daher Recht, wenn er behaupfet, daß dadurch ges 
wiß mehr Schaden als Nuzen entftehe, wenn der 
Soldat feine Haare dicht mit Fett überziehet, und 
dann mit fehlechrem Puder beftreuet, ) 


*) Loy Abhandlung über die allgemeinen Grundſaze der 
Kriegsfunft. 
>) Siitem der med, Polizei. III. B. 3. Abth. TI. Abſchn. 


m 
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Der Soldat ſollte alſo ſeine Haare nur ſehr kurz 
fragen: ein Gedanke, der nicht neu iſt, und dem 
Marſchall von Sachfen ſchon vortheilgaft fchien. | 

Es wäre übrigens am gefiindeften, den Soldaten 
zu gewöhnen, fo viel möglich mit entblößtem Haupte | 
zu gehen, um aller Witterung deſto beffer widerftehen 
zu Bönnen 5 diefe Methode befolgten die Römer, | 

Es giebt dreierlei Arten der Bedekungen des 
Haupts für die Soldaten: den Huf, die Mile und 
den Helm. (Diefer leztere ift die ältefte , und ift heut 
zu Tage in die jedermann befannten fogenannten ledere 
nen gerirten Casquets umgeformet worden, welche, 
um die Augen von den Sonnenftralen und dem Regen 
zu bewahren, vorne mit einem beweglichen Viſier ver= 
fehen find.) Man behauptet mit Recht, daß der eifer- 
ne Helm unerträglich wird, wenn er einmal von der 
Sonne erhizt ift; (und um diefen vorzubeugen, werden 
zu viele Umftände erfordert, welche fich mit dem Sol— 
datenftande nicht wohl vertragen; ungeachtet Colom— 
bter dergleichen empfiehlt. Hut und Müze, wo der= 
gleichen eingeführet find , führen ebenfalls die Unbe: 
quemlichkeit mit ſich, daß folche wider den Regen mit 
Wachstuch gefchüze werden müffen, welches für einen 
fompendiöfen Stand, wie für den der Soldaten , 
fhon zu meitläuftig ift.) 

Um den Ungemächlichfeiten, welche von den ges 
wöhnlichen Kopfdeken herrühren, vorzubeugen , follte: 
jeder Soldat eine ſchwarze Kappe *) von gewichstem 
$eder haben, die man mit Haafen an einen Koller ans 
heften Fönnte, der vorne auf die Bruſt, und hinten 
auf die Schultern hinunter gienge , damit während der 
großen Hize der Kopf mittelſt der Kappe allein , und) 
im Regen oder in der Kälte, der Kopf, die Schultern 


*) Casquet, | 
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und die Bruft mitteft der Vereinigung des Kollers mit 
der Kappe befchirmet würden. 

( Beiläufig verdient bier angemerkt zu werden , 
was Frank *) in Rüfficht der Schnurbärte der Sol: 

daten ſagt: daß es nemlich ſchwer zu verftehen fei, 
was man bei dem Militairftande mit dem Schwärzen 
der Schnurr - und Bakenbärte fagen wolle: denn. wo 
es demfelben ein fihrefbares Anfehen geben folle; fo 
iſt zu fürchten, daß diefe Wirkung fich blos auf ein 
paar Kinder ausdehnen wird; und dadurch würde doc) 
die dem ehrlichen Kriegsmanne aufgebürdete Verunrei— 

nigung feines Angefichts durch ein ranzichtes Fett, 
und eine verftopfende Farbe nicht vergütet. Zum Glü- 
fe, daß diefe Charlatanerie heut zu Tage ſchon ziem— 
lich aus der Mode ift.) 

Die Füße der Kavalleriften find einer doppelten 
UngemächlichEeit ausgefeze: dem Drufe zu harter Stie« 
feln, und dem Drufe vom gefchloffenen Reiten, wenn 
die Stiefel zu weich find. Es muß demnach die Vor- 
ſicht getroffen werden, daß man die Kavallerie weder 
mit zu harten noch zu weichen Stiefeln verfehe. 
| Reinlichkeit ift allen Menfchen, aber vorzüglich 
‚dem Soldaten nöthig, weil die fehlimmen Folgen, die 
‚aus dem Mangel derfelben entfpringen, ſich geſchwind 
von dem Einen zum Andern fortpflanzen. Aus diefem 
Grunde breiten fid) die Rräze unddas Ungeziefer in kur— 
zer Zeit aus. Uiber dies fezen noch die Ererzizien, 
| der Dienft, und Mangel an Gemächlichfeiten den Sol— 
‚daten der Unreinlichfeit aus, Die Strümpfe verfaus 
‚len, der Schweis ſezt ſich in Hemde und Kleider, und 
| darauf folgen Geftanf und Krankheiten. Der Soldat 

muß wöchentlich wenigftens zweimal Hemd und einmal 
‚ Strümpfe ändern, 


*) im angeführten Abfchnitt. 
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Halsbinde und Kniebänder hindern überhaupt 
den Umlauf des Bluts, und die freie Bewegung des 
Körpers. Für den Soldaten fchifen fie fid) am allerwer 
nigften ; und es ift nicht zu begreifen , aus weldhem 
Grunde man ihn fteife Halsbinden fragen läßt. Will 
man die Halsbinde niche völlig aus der militärifchen 
Kleivung verbannen , jo muß fie aufs wenigfte nur 
ſchlaf angezogen fein. — Die Kniebänder führen weit | 
mindere Unbequemlichfeiten nach fid) , dennoch aber 
müffen fie auch nicht zu feſt geſchnüret fein. Unter: 
dem Knie gebunden , hindern fie die Bewegung und 
den Kreislauf des Bluts viel weniger, als oben her, 

Der Soldat zu Fuß, der wider die Ungemächlich« 
feiten vom Wetter viel weniger Hülfsmittel hat, als 
der Kavallerift , follte anftatt feines kurzen Rokes eis 
nen längern fragen, der von oben bis unten fonnte zus 
gefnöpft werden. (Inzwiſchen wird diefer Mangel auch 
durch Mäntel erfezt.) Der Soldat zu Fuß ift Schmer: 
zen und Aufſchwellen der Knie unterworfen : theils, weil 
folche der Näffe und Kälte allzufehr ausgefezt find; 
theils, weil die beftändige Bewegung auf Märſchen 
diefelben vorzüglich ermüder ; theils, weil der Soldat‘ 
im Ererziren mit dem Knie oft zu Boden fallen muß. 
Diefe Urfachen zeigen genug, wie wichtig es fei, das 
Knie vor dem Wetter zu bewahren, und wie vortheilz 
haft es wäre, diefes Gelenfe in der moglichften Bieg-— 
famfeit zu erhalten. Um diefe Abfichten zu erfüllen ,. 
muß eines Theils das Stük der Stiefletten, das über: 
die Knie hinauf gehet , gefüttert und mit etwas über-- 
zogen fein, welches das Maffer und die Kälte abhale» 
tet; 3. B. mit Wachs, Del, oder anderm Fett; anzı 
dern Theils müſſen die Knie von Zeit zu Zeit mitt 
Brandtwein gerieben werden. (Der leztere Vorſchlag 
dürfte faft überfläfiig fein, ausgenommen bei ſchwerer 
Kälte ; der gefunde Soldat trinkt lieber Brandewein , 
als er folchen verſchmiert.) | 
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Die Nahrung der Soldaten verdient eine 
defto größere Aufmerkſamkeit, da die Wirfungen der— 
felben fi) auf den ganzen Haufen erftrefen, welche ge— 
wöhnlich mehr von der Befchaffenheit als von der Men» 
ge der Nahrungsmittel herrühren. 

Man Fann die $ebensart der Soldaten in die in 
der Kammer (oder die gemeinfchaftliche) nnd die im 
Quartiere eintheilen, Jene fehließe in fich die Nahrung 
im Felde und in der Öarnifon. Oegenmärtig wird die 
Nahrung in Friedengzeiten zum Mufter genommen 
von der im Kriege wird in der Folge gehandelt werden, 

In der Garnifon leben die Soldaten gemeinfchaft- 
lich beifammen , man vereiniget nemlich eine gewiffe 
Anzahl zufammen in eine Kammer, wo fie eine gemein« 
fame Koft genießen. — die Nahrung in den Qinar« 
firen wäre ohne Zweifel gefünder , wenn der Soldat 
fie nicht mißbrauchte, Da er hier meiftens nad) eigenem 
Gutbefinden leben fann, und die Garnifon = und Felde 
foft entwöhnt , fo wird er oft ein Opfer tiefer $es 
bensart. 

Die Gefundheit derjenigen , die kammerweis im 
Quartier leben, ift minder gefährlich, als derjenigen, 
die zwei zu zwei , oder jeder für fich allein wohnen , 
weil jener Koft regelmäßiger eingerichtet if. Es giebt 
allezeit einige unmäßige Soldaten, die fich felbft über; 
laffen ihren Sold vertrinfen ; (und doc) dabei dem 
Dauer die gewöhnliche Koſt herauspreflen, ) welches 
niemals gute Folgen nad) fich ziehen kann. — Es foll- 
ten alfo in den Quartieren Kammern fein, vie in der 
Sarnifon. 

Da die Nahrung in Garnifonen von befonderer 
Art und für alle Truppen gleichförmig ift, fo muß aus« 
führlicher davon gehandelt werden : weil der geringfte 
Fehler dabei einer gewiffen Anzahl Menfchen zugleich 
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die gleichen Hibel und Zufälle verurfachet ; meil ohne 
die größte Vorſicht, die gewöhnliche Lebensart des 
Soldaten ihm ſehr nachtheilig fein kann; und weil man 
verfchiedene Mittel aus der Acht läßt, die feine Nahe“ 
rung gefünder machen fönnten, ohne die Ausgaben zu 
vermehren. 

Die Garnifonsfoft befteher gewöhnlich nur aus 
fechs Stüfen : aus Brod, Fleifh, Salz, Zugemü- 
fie, Zubereitung der Speifen, und Waſſer, welches 
zugleich zum Getränke Diener. 

1). Das Brod der Soldaten oder Kommißbrod, 
‚ein Gemifche aus Mehl und Kleien , gemeiniglicy zu 
gleichen Theilen, ift für den daran gewöhnten Solda— 
ten, wenn es guf zubereitet ift , gewiß gefund : 
denn bei den Nefruten ift nur die Vorſicht nöthig, 
daß man fie nach und nach daran gewöhne, wenn es 
welchen berfelben , nicht gedeien zu wollen , ſcheinen 
ſollte. Es muß aber über die Proviantbäfer Sorge ge— 
fragen werden , daß weder im Gewichte noch im Bafen, 
noch in der Defchaffenheit des Getreides und des 
Mehls einiger Betrug vorgehe. — Obſchon ein Pfund 
Kommißbrod weniger Mahrungstheile enthält, als ein 
Pfund Weißbrod , fo hat jenes nichts deftoweniger 
Eigenfchaften, die diefem fehlen, und die mit der Ge— 
fundheit des Soldaten übereinftimmender find, und 
der Mangel an Mahrungstbeilen kann durch die grö- 
fere Menge des Kommißbrodes erfezt werden. Die 
ganze rauhe gebensart des Soldaten , welche fein Bes 
ruf ſelbſt unterhaltet , bedarf einer groben Speife , die 
nicht fo geſchwind verdauet wird. Eine folche findet er 
in dem Kommißbrode. Uiber dies ift die Säure , wel 
che die Kleien demfelben mittheilen, fehr dienlich, den 
Hang zur Fäulniß der Eäfte zu verbeffern, die beiil 
den Soldaten nicht ungewöhnlich ift. — Man berei⸗ 
see noch zwei andere Arten Brod für Nothfälle: hal⸗⸗ 
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ben Zwiebak und Zwiebak, wovon an feiner Stelle 
gefprochen werden foll. 

2.) Man pflege den Soldaten wenig Fleifch zu 
geben, und zwar mit allem Rechte, da es den Hang 
zur Faülniß befördert. Es ift genug, wenn die Na« 
zion zu Kriegszeiten täglich ein halb Pfund für den 
Mann beträgt: in Friedenszeiten muß er es kaufen, 

wobei man Acht haben muß, daß eine beftimmte Pors 
zion nicht überfchritten werde, — Es gefchiehet oft, 
daß eine Kammer von 12 Soldaten z.B. nicht über 
3 Pfund Fleifh an wahrem Gewichte bekommt, anftate 
6Pfund , die 12 Razionen ausmachen; weil die Kno— 
chen ein Beträchtliches wägen, und weil die Verthei— 
lung gefchiehet, fobald das Thier gefchlachtet ift, wel« 
ches nebft dem Gebrauche des Aufblafens, die Razion 
eines Soldaten beträchtlich vermindert, Es ift aber 
leicht diefe Betrügerei zu verhindern : doc) hat dieſes 
\ wenig zu bedeuten in Wergleichung mit dem verderb- 
‚ten Fleiſche, das entweder vom Franken oder Frepirten 
Viehe herfommt. Man muß alfo die Thiere forgfältig 
U unterfuchen,, ehe fie gefchlachtee werden, und verfichere 
U fein, daß das Fleifch von eben demfelben Thiere ift, 
U welches man hat tödten gefehen. Uibrigens ift es leicht, 
faules Fleifh durch Gerud) und Farbe vom gefunden 
zu unterfcheiden. — Eben fo wichtig ift es, den Sol— 
U daten zu hindern, fein Fleiſch nicht verderben zu laſſen, 
\ oder es zu genießen , wenn’s ſchon verdorben if, Man 
"muß daher das Fleiſch an die freie Luft hängen laffen, 
N auch die Kammern vifitiren, und das Fleifch unterfu- 
"den, das in den Topf fommen fol, Es ift ſchwer in 
U den 3 heißen Sommermonathen , das Fleiſch frifch zu 
bewahren : daher es denn rathfam wäre, anftart dem 
Fleiſche, welches nicht fogleich frifch kann verbrauchet 
werden, geräuchertes oder eingefalzenes zu geben, und 
den Mangel an jenem, ſowohl durd) Gemüfe zu erfes 
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zen, als die üble Befchaffenheit des leztern eben aud) 
dadurd) zu verbeffern, 

X 3.) Vor allen Dingen, die zur Zubereitung der 
Speiſen kommen, iſt das Küchenſalz das gebräuchlich- 
ſte und zugleich das nüzlichſte. (Man vergleiche hier— 

über dasjenige, was davon im I. Bande dieſes Disfur« 


fes in dem Artifel:; von den Nahrungsmitteln, geſagt 


worden.) Doch muß man den Mißbrauch deffelben bei 
den Soldaten nicht überhand nehmen laffen, damit die 
Neigung der meiften Kriegsleute zum Sforbute u. d. 
gl. nicht zum Ausbruche befördert werde, 

4.) Die befte und geſündeſte Nahrung liefern ung: 
die Pflanzen: Der Soldat lebt hauptfächlic davon; 
weil der geringe Sold ihn dazu zwingt: man follte 


ihn aber dazu halten , dasjenige aus Vernunftgrüns 


ven beftändig zu thun, was er blos aus Nothwen— 
digfeie thut. Erdäpfel find den Soldaten befon= 
ders zufräglich, wenn fie wohlfeil zu haben find, da 
fie das Fleiſch beinahe erfgen. Man kann ſich auf 
die Erfahrung ganzer Völfer beruffen , die ftarf und 
gefund find , und deren größte Nahrung diefe Speife 
ausmacht. — Die Pflanzen find zuweilen verdorben 
und faul , und können dadurd) fo ſchädlich als fehlech- 
tes Sleifch werden. Der Ankauf derfelben muß daher 
einem alten Soldaten anvertrauet werden, der ſich das 
rauf verftehet. Diefe Vorficht ift defto nörbiger , da 
ſchon oft ein Verſehen dabei die gefährlichften Folgen 
nad) ſich gezogen hat, So kann man, anftatt Pe⸗ 
terfilie, Schierling befommen u.d. gl. 

5.) Die Zubereitung der Speifen ift verfchiede-- 
nen Fehlern unterworfen: der Unmiffenheit derjenigen, 
denen diefes Amt obliegt, der Schädlichfeit der Gefär 
fe und der Ungefundheie des Feuers. — Es ift ger 
bräuchlich, daß jedes Glied der Kammer, der Reihe— 
‚ nach), die Küche beftelle, Obſchon die Speifen weder: 
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lekerhaft noch ſchwer zu bereiten find, fo ift doch ges 
wiß, daß es einen Grad der Vollfommenheit giebt, 

von dem die Schmafhaftigfeit und beffere Wirkung 

der Speifen abhängt, Fleiſchbrühe, die nicht genug 
eingefoche ift, ift nicht nahrhaft; ift fie zu ftarf , fo 
reicht fie nicht hin’; zu viel Salz ift ſchädlich ꝛc. (Es 
ift alfo nöthig , Feinem die Küche anzuvertrauen , bes 
vor er. niche für füchtig dazu erfennet wird.) — Die 
Gefäße führen eine Unbequemlichfeit mit ſich, die weit 
größer ift, als die vorhergehende, Um derfelben auge. 
zuweichen, hat man allenthalben bei den Armeen fchon 
eiferne Gefchirre eingeführer. *) — Damit der durch 
die Feuerung verurfachte Kohlendampf , in manchen 
Provinzen, wo man genöthiger ift, wegen Holz 

mangel Kohlenfeuer zu machen, und überhaupt jeder 
Rauch niche fchädlich werde, ift es am beften, wenn 
die Küche von der Kammer abgefondert ift. 

6.) Sehr wichtig ift die Befchaffenheit des Waf- 
fers für den Soldaten; ba es beinahe das einzige Ge⸗ 
tränfe deffelben ausmacht, und da diefer fich oft ge— 
jwungen fieht, von dem erften zu trinken, das ihm 
begegnet, ohne feine Eigenfchaften zu kennen. (Es ift 
über die gute und üble Befchaffenheie des Waffers , und 

die Mittel leztere zu verbeffern, oder den übeln Wir- 
fungen derfelben vorzufommen , fihon im IV. Art. des 
1. Abfchnites fo ausführlich gehandelt worden, daß bier 
nichts mehr übrig zu fein ſcheint, als die Errinnerung : 
wie nothwendig es fei, den Soldaten hierüber zu un« 
terrichten, und dadurch in den Stand zu fezen, damit 
er der Gefahr entweder entgehen, oder diefelbe vermin⸗ 
dern fünne,) — Das zum Kochen nöthige Waffer ver« 
liert zwar durch das Sieden feine fehädliche Eigenfchaf- 
ten; um davon aber deſto gewiffer zu fein, ift nichts 


*) ©. den IV, Artik. des J. Abſchnitts dieſes Diefurfes, 
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beffers , als eine gerwiffe Menge fäuerlicher Pflanzen, 
damit abzufoc)en, | 


$. 714 i 

Diefes macht überhaupt die gewöhnliche Nahrung, 
der Soldaten aus, die gemeinfchaftlih mit einander 
feben, Uiber dies aber macht jeder für fih insbefon- 
dere nad) feinem Gefchmafe, Vermogen oder feiner 
Unmäßigfeit von verfchiebenen Speifen und Getränken 
Gebrauc) , die mehr oder minder nüzlich und fchadlich 
find. Hier verdienendas Obſt und die geiftigen Ge— 
traͤnke ihre befondere Rüfficht. Ungeachtet das Obſt 
an fich felbft, veif und mäßig genoffen, nicht nur nicht 
fchädlich, fondern aus befannten Gründen fehr gefund 
iſt; fo kann doch eine allzu große Menge deffetben zu 
Kruditäten und Bauchflüßen Anlaß geben; und unreif 
oder faul, fann es faule Fieber und andere Krankhei— 
ten erzeugen. — Unter den geiftigen Getränfen ift der 
Wein an fich felbft ein gefundes und ftärfendes Geträn— 
fe , aber auc) dies nur mäßig genofjen. Die fittlichen 
nnd phififchen Folgen der Trunfenheit, die Zufälle, 
denen die Gewohnheit, viel zu trinfen, auch ohne: 
Trunfenheit ausſezt; und dann feine natürlichen oder 
durch Verfälſchungen erfünftelee üble Eigenfchaften , 
find für die Worgefezten des Soldaten , welcher: 
ohne (dies gewöhnlich nur mwohlfeilen Wein trinft,, 
Aufforderung genug , auf das Geſez der Mäßigkeit 
in diefer Rukſicht ftrenge zu halten. Um fo mehr muß 
dies vom Brandmweintrinfen gelten, deſſen geiftiger 
Kräfte den flüffigen und feften Theilen des menfchlie 
en Körpers mit noch größerer Gefahr drohen. m 
$ändern, wo Cider getrunfen wird, muß auch über: 
deffen Misbraud) Wache gehalten werden , damit die 
MWirfungen der herben Säure diefes Getränfes der 
Gefundheit der Soldaten nicht fehade. Mächft dem 
Waſſer ift gut vergohrnes und unverfälfchtes Bier 
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das befte und gefundefte unter den geiftigen Geträn— 
fen, nur muß auch hier darauf gehalten werden, da« 
mit es nicht beraufche, (Sch beruffe mich abermals 
auf den IV, Art, des I, Abſchnitts.) 

$ us, 

Der Kriegsmann ift den Veraͤnderungen der 
Luft ſehr ausgeſezt, weil er fo oft. feine Stellung: 
verändern muß; er Fann fich vor den ſchaädlichen Ein« 
flüffen derfelben  deftoweniger in Acht nehmen , noch 
fid) die gefundefte Sage ausſuchen, da alle feine Schritte 
bezeichnet find, und Staatsabficyten und Nothwendigkeit 
ihm feinen Poften anmeifen. 

Die fihädlichen Wirkungen der Luft fließen aus 
zwoen Hauptquellen : der Veränderlichfeit, und der 
Unreinigfeit. (Da die äthiologifehe Theorie der Luft 
fehon im III, Artikel des I, Abfchnitts vorgerragen 
ward , fo ift es nicht nöthig, folche hier nochmals zu 
wiederholen. Hier follen nur die für die Soldaten in 
diefer Rükſicht nöthigen Maaßregeln angezeigt werden.) 

Die unreine $uft, die der Soldat am meiften zu 
befürchten har, ift diejenige , welche von faulen Aus— 
dünſtungen herkommt, da fie oft an dem Orte feines 
‚ Aufenthalts felbft entfteht , nach Verhälmiß der großen 
Menge von Menfchen , welche in dem umfchriebenem 

Raume, den eine Armee einnimmt, beifammen find, 

und wo man alle Urfachen der Unveinigfeit, Kran 

beiten, u. d. ‚gl. vereinigt antrift. 

Der allgemeinen Hälfsmittel wider die Unreinige 
feie der Luft find dreie: die Flucht vor dem Uibel, die 
Entfernung der Urfachen der Unreinigfeit, und die 
Verminderung ihrer Wirffamfeit, 

Jedermann weis, daß die Flucht das zuverläßigfte 
Mictel iſt, fih vor den Wirkungen der unreinen Luft 
zu bewahren. Wenn alfo Feine Hinderniß vorbanden 
ft, (welche ein größers Uibel wäre, als die unveine 

Da 
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Luft,) fo läßt man die Truppen von dem Drte auf 
brechen, wo fie diefelbe einathmen. Nicht nur die 
Alten beobachteten diefe Methode; fondern man findet 
auch Beifpiele derfelben in den Nachrichten von une 
fern Kriegen, *) | 

Sollte aber die Wohlfahrt des Staats dieſes 
Rettungsmittel unmöglich machen, fo ift man an die 
zwei andern Auswege gebunden, J— 

Von allen Mitteln, die dazu dienen, die Urſa— 
chen einer unreinen Luft zu entfernen, iſt feines fo 
fräftig, als die Wirfung der Winde Wenn man 
fih im Falle befindet, daffelbe anzumenden, fo muß 
man frachten, die Luft beftändig von dem Orte her zu 
erneuern, von welchem die Binde eine reinere herfüh⸗ 
ren, um die verdorbene zu zerftreuen und zu verbeſſern 
Zumeilen wird nichts, als eine Fleine Bewegung der 
Armee dazu erfordert; in andern Fällen bringt das) 
Umhauen eines Waldes , das Durchfihneiden eines 
Hügels u.d. gl. den gleichen Erfolg zu wege. — (Aber 
nicht fo leicht ift es, ungeachtet Colombier es glaubt, , 
der unreinen Luft, Die aus einem ungefunden Orte her: 
fömmt , einen Damm entgegen zu fezen. Berge, 
Wälder, Mauern, Städte, Dörfer, u.d. gl. lafjenı 
fich nicht fo leicht bauen, als niederreiffen. Hinterr 
dergleichen Damme find Armeen ſchwerlich anders zu 
bringen, als durd) die Veränderung der Lage.) 

Die Mittel, die Wirkfamfeit der Urfachen einerr 
unreinen Luft zu vermindern find: 1) die $uft mit Mar» 
ferialien anzufüllen , die ihrem Verderbniß inhalt 
thun. 2) Derfelben heftige Stöße mitzuteilen, ums 
die Dünfte zu verdünnen und zu zerftreuen. 3) Ihr 
Leute entgegenzuſezen, die im Stande find ihren Wir⸗ 
fungen zu widerſtehen. — Man erreiche den- erften 

















°) S. Pringle von den Krankheiten einer Armee. 


Anftalten für die Armee. 341 


Zwek, wenn man die Atmosphäre mit balfamifchen 
Dämpfen erfüllt: z. DB. viel harziges Holz brennet, 
ftarf mit Effig und Wacholderbeeren räuchert, u. d. gl. 
Das Losbrennen des Salpeters, ein häufiges Abs 
feuern der Kanonen , erfüllen die zweite Abſicht. Die 
dritte erfordert ein gefundes und mäßiges Verhalten 
in der Mahrung , eine ordentliche Jebensart und ge 
nugfame $eibesübung derjenigen, die einer unreinen 
Luft ausgeſezt find. | 
$. 716, 

Die unreine $uft eingefchloffener und enger Oerter 
läßt fich viel leichter verbeffern, als wenn fie einen weie 
ten Raum einnimmt; theils, weil die Menge fchäd- 
licher Theile weit getinger ift, theils, weil die Hülfs— 
mittel vielfacher und ihre Wirfungen gefchwinder find. 
(Die Mittel, diefen Zwek zu erreichen , find theils fehon 
im II. Artikel des I, Abfchnites, da von der Luft 
überhaupt die Rede war, angezeigt worden, theils wird 
derfelben noch befonders, hauptſächlich des Hales’fchen 
Ventilators, bei Gelegenheit der Kriminalgerichtsver- 
faffung, mo von den Gefängniffen gefprochen werden 
foll , gedacht werden.) 















$. 717. 

Die Befchaffenheit der Luft wird auch noch feh: 
lerhaft: durch allzugroße Kälte, dergleichen He, 
‚Feuchtigkeit und durch die Verbindung eines der erften 
Stüke mit dem dritten, Der Soldat ift diefen Ungemäch> 
fichfeiten fehr oft ausgefezt, und muß beftomehr da— 
von leiden, da fie fehr gemein find, und er bei weis 
‚tem nicht alle die nörhigen Hilfsmittel hat, die man 
ſich im gemeinen eben verfchaffen kann, um fich wider 
dieſelben zu ſchüzen. 

Um die ſchädlichen Wirkungen des Froſtes zu ver⸗ 
hindern, ſind gute Kleidung, wie oben ſchon angemerkt 

N3 
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wurde, und einige andere Verwahrungsmittel , ‚die in 
der Folge angezeigt werden follen, die beften. — 
Nichts ift für einem erftarrten Soldaten gefährlicher , 
als fih zu gefihwind dem Feuer zu nahen. Eben fü 
ſchadlich ift es, ihm Brandwein trinken zu laffen. In 
beiden Fällen ftofen die Säfte, und es Fünnen leicht 
polipöfe Gewächfe entſtehen, die einen baldigen Tod 
nach fich ziehen. Es ift befjer, ihn einige Zeitlang hin 
und her gehen zu laffen, oder ihn zu ſchütteln und zu 
reiben, bis feine Glieder wieder fchlaf werden ; hernach 
kann er fich) dem Feuer ohne Gefahr nähern. Eis und 
Schnee auf erfrorne Ölieder gelegt, und wiederholt dar— 
auf gerieben, haben oft die Erftarrung plözlich geho— 
ben, Die Alten rieben fih mit Del, um fid) vor 
der Kälte zu ſchüzen, und die erftarrten Glieder zu 
entfpannen, Alle Keifende wiffen , wie fehr das Ein: 
reiben des Dels, die Wirfungen der Kälte zurüfhäle, 
Ganze Völker fehmieren damit Hände, Füſſe und das 


Heſicht, und ſchüzen fich dadurch vor der Heftigkeit 


des Froftes, Die Soldaten reiben ihre Füſſe mit 
Schweinfert oder anderem wider die Gefröre, Dies 
it einleuchtend, da alles Fett die Schweislöcher ver: 
ftopfet, und dadurch die Frofttheilchen einzudringen 
verhindere. — Der Soldat muß fic) niemals nüchtern 
der Kälte ausfegen. Der Kreislauf ift matt in einem 
Körper, welcher Hunger feidet, und der Froſt wirfe 
heftiger auf Säfte, deren Bewegung vermindert ift, 
und bringe fie Teiche zum Gerinnen. Um die Wärme 
des Körpers zu erhalten, fönnen geiflige Gerränfe er— 


kaubt werden , jedoch bei der möglichften Mäßigkeit 5 
fonjt wird ihm der Froſt durch die einfchläfernde Bes 


raufchung Eödlich. 
Der Soldat, welcher der Sonnenhize ausgefezt 


ft, und zu allen Zeiten die gleiche dife Kleidung trägt, 
befindet fich allerdings oft im Falle, von der Hize viel 
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auszuftehen, und zwar in Umftänden, wo es unmög— 
lich ift, fih den Wirkungen derfelben zu entziehen, 
Betrachter man ihn aber in feiner ganzen Kriegsrüftung, 
beladen mit Waffen und Geräthe auf dem Marfche 
oder im Muſtern, unfähig, weder Zeit noch Ort zu 
wählen; fo ift es leicht zu ſchließen, daß er häufig den 
Uibeln unterworfen fei, die aus diefer Duelle fließen. 
Und gefezt auch, er unterfiege nicht darunter, fo muß 
fie dod) feine Arbeit befchwerlicher machen, da die häu- 
figen Schweiße die Gefundheit gewiß fehwächen. Die 
meiften ſich hieher beziehende Kegeln ftehen mit ver— 
fhiedenen Sagen des Soldaten im Verhältniß, und 
werden an ihrem Orte angeführet werden. — Die 
allgemeinen find ungefähr folgende: Halsbinde und 
Strumpfbänder müffen, wie oben fchon errinnert wor. 
den , nie ftarf gefchnüret werden; alle Theile des Kör— 
pers müffen frei fein, daher eine weite Kleidung zu 
empfehlen; das Tragen der Geräthfchaft und das Mus 
ftern ſolte, fo viel als möglich, bei heiffem Wetter vers 
mindert werden; kurz, man muß alles anwenden , um 
den Truppen Ruhe, Schatten, oder wenigftens genug 
Luft zu verfchaffen. Auch die Kopfdefen müſſen dazu 
eingerichtet fein, um wider die Sonnenhize zu befchir- 
men. — Aber das unvorfichtige Verhalten, zu dent. 
die Hize verleitet, ift überhaupt viel fehädlicher ‚als 
ihre natürliche Folgen. Hieher gehöret das Ausfezen 
einer fehr Fühlen Luft in vollem Schweiße, das häufi- 
ge und gäbe Trinken Falten Waffers in die Hize, das 
Baden im Falten Waffer, u. d. gl. deren fihädliche 
Einflüſſe auf die Geſundheit die tägliche Erfahrung 
beftättiget. Hier müſſen alfo die Vorgeſezten frenge 
darauf halten, daß die Gefeze der Enthaltfamkeit nicht 
überfchritten werden. 

Wem die $ebensart und die Gefündheitsumfläne 
de des Soldaten bekannt find, wird leicht einfehen, 
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wie ſchwer es ift, die fehädlichen Wirfungen einer 
feuchten $uft zu verhindern, wenn man nicht auf alle 
Umftände genau Acht giebt, in welchen er derfelben 
ausgefezt ift, — Die allgemeinen Mittel dagegen dürfz 
ten ungefähr in folgenden beftehen: Wider die 
Feuchtigkeit der $uft kann man fich blog verwahren: 
die befondere und zufällige läßt fic) heben. — Die 
Wohnungen der Soldaten , die wegen ihrer Lage feucht 
find, fünnen gefund gemacht werden, wenn man fie 
ringsherum mit Gräben umgiebt, die das Waſſer ge 
gen einen tiefen Ort leiten; wenn man bie Hinder— 
niffe entferne oder zerftört, die den Zugang der Son- 
ne und des Windes unmöglic) oder ſchwer machen, 
Don Natur feuchte Derte, Moräfte z. B. werden er- 
höher oder ausgefüllt. Das Eindringen des Waffers 
in Häufer und Zelte verhindert man mittelft des Abza— 
pfens, durch Waffergräben ꝛc. Die Feuchtigkeit der 
Häufer , deren fehlerhafte Einrichtung zu diefer Unbe— 


quemlichfeit Anlaß giebt, wird gehoben, durd) dag. 


Einbrechen breiter Fenfter, durch Zulaffung einer freien 


Zugluft, u. fe w. — Der Soldat kann aber diefe 
Mittel nicht nuzen, als zur Zeit, wenn die Wahl 
feines Aufenthalts ihm frei ſtehet. Es ift alfo nöthig, 
daß Kleidung und $ebensart , fo viel als möglic) , dazu 
eingerichtet feien, um fich vor den Wirfungen ſowohl 
der allgemeinen, als der befondern Feuchtigkeit bewah— 
ven zu können. Auch das Tobafrauchen ift dagegen 
süzlih, da die feharfen Theile davon mit dem Spei— 


el in das Blue treten , die Bewegung deffelben. 


und die Ab - und Ausfonderungen vermehren. Der 
Soldat muß feine Kleider forgfältig trofnen, fobald 


fie naß geworden. Iſt er gezwungen an feuchten Orz | 


ten zu übernachten, fo muß er Feuer anzünden und 
räuchern, Er muß firh hüten niemals auf naſſem 
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Boden zu fehlafen, und wenn er dem Mebel ausgefezt 
ift, ſich fleißig bewegen. *) 


. 718. 

| Für den Soldaten ift nichts ſchwerer, als den. 

MWirfungen der Abwechslung der Atmosphäre auszu: 
weichen; da die Mittel ihre Heilfamfeit öfters erſt 
dann zu äuffern anfangen, warn die Witterung fehen 
wieder abgeändert if. Da jedoch die Kenntniß der, 
verfchiedenen Klimate, der Jahreszeit und der Länder 
hierüber einiges Sicht giebt, fo kann man fich zum 
Voraus bewahren. Es ift überhaupt vorfichtig, ſich 
eher zu viel als zu wenig zu leiden, und fid) nach 
der Gewohnheit der Einwohner eines jeden Landes, fo, 
viel fichs bei dem Soldatenleben thun läßt zu richten, 


6.719, 
- Mit allen diefen Mitteln muß aber auch beftän- 
dig eine genauere Kriegszucht , eine firengere Lebens— 
art, und eine Ordnung für den Dienjt verbunden fein, 
welche fih mit den Einflüffen der Atmosphäre verträgt, 


$. 720, 
Die Gefahren der Marfche find fehr zahlreich 
und verfchieden, nach der verfchiedenen Gattung der 
Soldaten , und nad) Verhältniß der Witterung, der 
Sänge des Wegs, der Sebensart und der Difziplin , 
‚welche die Truppen theils auf dem Marfche, theils in 
dem Nachtquartiere beobachten. — Uiberhaupt ift ges 
wiß, daß das Fußvolf die Ungemächlichfeiten der 
Maärfche weit empfindlicher fühlet, als die Kavallerie. 
Inzwifchen hat auch diefe ihre Beſchwerden. Wenn 


*) (Wibrigens ift es phififh unmöglich, die Feuchtigkeit der Ar, 
mosphäre zu zerftören, und es giebt Gegenden und Jahres: 
zeiten in denen fie fehr gemein ‚beträchtlich und anbaltend ut; 
wogegen man fih mit Palliativmitteln begnügen muß, ſo lange 
die Nothwendigkeit den Aırfenthaft daſelbſt erfowert.) 
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der Kavalerifte im Nachtlager anlangt, fo hat er fit 
vieles zu forgen, deffen jener überhoben ift. 

Die allgemeinen Gefahren für, jede Klaffe der 
Soldaten auf dem Marfche find: Hize, Staub und 
Kälte. — Um der Sonnenhize ausjuweichen, muß 
man die Truppen mit dem Tage aufbrechen laffen, 
und den Marſch fo einrichten, daß er vor der größe, 
ten Tageshize geendiget fe. Sogar wäre es nüzlic), 
fie in warmen Sändern und in der heiffeften Jahreszeit 
nur des Nachts reifen zu laffen, Da aber dies niche 
allemal möglich ift, fb muß man wenigftens trach⸗ 
ten die Wirfungen der Hize zu vermindern. Der 
Soldat muß daher ungezwungen und langfam mar: 
fhiren, von Zeit zu Zeit an Dertern Halt machen, 
wo er von der Sonne gefichert ift, und befonders den 
Kopf von den Sonnenftrahlen bewahren, Es muß, 
ihm verboten fein, im Schweis ſich aufzufnöpfen, 
Faltes Waſſer und Brandtwein zu frinfen: Oxikrat 
fol aber allezeit vorhanden fein, (befonders wenn off 
auf freiem Felde Halt gemacht werden muß.) Um 
den Soldaten in der Beobachtung diefer Regeln zu 
unterhalten, muß man ihn nie zueüfbleiben laſſen, 
ohne von irgend einem Unteroffizier. begleitet zu fein; 
und die Brandweinhändler entfernen, die der Armee 
folgen. — Jedermann weis, daß der Staub des Morz 
gens weniger beſchwerlich ift, als bei der Tageshize; 
war weis auch, daß gebahnte Straßen viel ſtaubiger 
find, als ungebahnte Wege. Darauf follten die Chefs‘ 
die möglichfte Rüfficht nehmen. Können aber diefe! 
Mittel nicht benuzt werden, fo muß man auf andere,, 
obfchon minder vortheilhafte bedacht fein. Das Vor— 
züglichfte iſt der Flor über das Geſicht, welcher nicht! 
fowohl die Augen bewahret , fondern fich auch durch 
Bequemlichkeit, Leichtigkeit und Wohlfeilheit empfiehlt. 
Es iſt auch rathſam, die lieder ſoweit auseinander 











Anitalten für die Armee, 947 


marſchieren zu laſſen, damit nicht jedes nachfolgende 
den Staub des vorhergehenden in fich fehlufen müſſe. 
Auf die Chefs kömmt es an, dergleichen Mittel zu 
beurtheilen, zu wählen, oder zu erfinden. — So wohl 


der Infanteriſt als der Reuter leidet auf den März 
fehen viel von der Kälte: jener am ganzen Korper, 
biefer nur an den Füffen und am Kopf. Die Reu— 
ter müffen während dem heftigen Froſte von Zeit zu 


„Zeit zu Fuſſe gehen; und da ift es guf, wenn Ka- 


vallerie und Infanterie zufammen marfchiren, weil, 


wann der Neuter zu Fuſſe gehet, der Infanteriſt zu 


Pferde fizen fann, Uibrigens muß die Kleidung ab- 
ſichtlich eingerichtet fein. Diefe Mittel aber find nicht 


binlänglich , gegen alle Ungemächlichkeiten einer rau— 


hen Witterung zu fehüzen: wie, wenn Schnee und Xeif, 


z. B. beitändig in das Geſicht fihlagen , und die Au— 


gen verlegen , oder wenn Falte und eißigte Winde 
Ohren und Mafen erfrieren. Um von den blendenden 


Glanz des Schnees zu fihüzen , wäre es vorteilhaft 
fhwarzen Flor zu gebrauchen. Der Gebrauch der 
Mizen, nach dem Beifpiele der Ruſſen, verhindern 
das Gefrieren der Ohren, Die Nafe ift ſchwerer zu 
bewahren. Die oben fihon befchriebene Kappe mit 
dem Koller feheint überhaupt das kräftigſte Mittel wie 
der die allzulebhafte Wirkung des Froftes zu fein. 
Die nothwendigfte Worficht bei großer Kälte auf den 
Märfchen ift, die Soldaten zu verhindern , ohne drin« 
gende Moth ftille zu bleiben ; eben fo ſchädlich ift es 
den Truppen lange Halt zu machen, 

Die befondern Gefahren der Märfche für die In— 
fanterie hängen ab; von dem Tragen der Waffen und 
geziwungenen Märfihen, von der Mäffe der Kleider , 
von dem Zuftande der Füſſe, die naß, erfroren, ober 
verwundet fein Fönnen. Man Fönnte daher die Gleich— 
formigkeit des Musfetentragens auf dem Marfihe etwas 
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nachſehen, und überhaupt, ſo viel ſich's thun läßt, 
das Gepake vermindern oder erleichtern. Das Gepäfe 
. muß allzeit mit den Kräften des Soldaten verhältniß» 
mäßig fein, und am beften würde es fein, ihn nach und 
nach daran zu gewühnen zer hatte deſto weniger Mühe, es 
zu erfragen, wenn die Moth es erfordert. Hier müffen 
die im Vorhergehenden ſchon angezeigte und fich hieher 
beziehende Vorfichtsregeln angewendet werden. ) 


Die befondern Zufalle, die auf den Maärfchen den‘ 


Reutern zuftoffen, hängen hauptſächlich vom Neuten 
ab, und beftehen im Stürzen, im Scylagen der Pfer- 
de , in der güldenen Ader und in Brüchen, Iſt der 


Soldat mit der güldenen Ader behaftet, fo muß man 


ihm nicht erlauben, fid) auf dem Marfche in die Glie— 
ber zug Stellen. Gefchwüre und Fifteln am Hintern find 
die Folgen der Unachtfamfeit in diefem Stüke. Brü— 
che find bei der Kavallerie eben fo gemein, als die güldee 
ne Aber. Der Trab trägt viel zur Entfiehung derfelben 
bei, und der Küraffier ift folchen mehr unterwerfen 
als andere Reuter, weil fein Küraß ftarf auf den obern 
Theil des Bauches drükt. Man fann einen großen 


Theil der Brüche vermeiden durch Hofen mit breiten 
Gürteln. — Meben den erft angeführten Zufällen vers 
dienen noch folgende nicht mindere Aufmerffamfeit : 
Hodengeſchwulſt, Quetſchung und Werwundung der 
Knie, Sendenfchmerzeu und Kälte der Füffe. Wider 


das Quetſchen der Hoden wäre es guf, wenn jeder 


Keuter ein Sufpenforium trüge, Wenn die Keuter 
Gürteln tragen, fo könnte man diefe, um dadurd) die 


Senden zu fehonen um 2 bis 3 Zoff breiter machen. Ui— 


berhaupt miüffen einige fehon vorher bemerkte Vorfichtsr 


regeln auch bier angewendet werden. Am beften aber 
wird der Neuter bewahrt, wenn er feine Kunſt ver- 


ftehet: und follte ihm dem ungeachtet ein zufälfiges 


Unglük zuftoffen, fo müſſen die gehörigen Maafregeln 
zur Schonung getroffen werden. 
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Truppen ohne Kriegszucht find ein Körper obs 
ne Nerven, und unfähig dem Staate Dienfte zu lei 
fien. Gegenwärtig wird aber unter der Kriegszuche 
nicht blos die Erfüllung militärifcher Pflichten verftan- 
den , fondern es werden auch die Eitten welche ſo— 
wohl dem Dienfte als der Geſundheit gefährlich fein 
fönnen , bieher gerechnet, (Die Eitten der Soldaten 
faufen bauptfächlich Gefahr durch den Umgang mit dem 
andern Gefchlechte. Colombier ift wider das He 
rathen derfelben, und feheint dafür den Umgang mit 
feifen Dirnen zu begünftigen. Frank behauptet gerade 
das Gegentheil , empfiehlt die Ehen, fo viel ſich's thun 
läßt, und verabfiheuer das Hurenleben, und gewiß 
aus guten Gründen, welche jene, von Colombier, 
überwiegen, Sch will mich in den Streit weiter nicht 
einlaffen , da ic) ohne (dies Franks Gedanfen hierüber 
im III. Artifel des II, Abfchnitts , bei Gelegenheit des 
Zoelibats der Kriegsleute, vorgetragen habe. Eollte 
der Soldat, ungeachtet der Machficht beim Heirathen, 
dennoch ausfchmweifend fein, und dadurch auffer Stand 
geſezt werden, den Dienft zu verfehen ſo iſt es billig, 
‚wenn er für firafmäßig erflärt wird.) Das zuverläßie 
| ge Mittel, die Menfchen in ihrer Pfliche zu erhalten , 
beſteht darinn : ihnen gute Orundfäze beizubringen, 
und fie zu Gorttesdienftlichen Wibungen zu gewöhnen. 
‚Hier muß der Felöprediger das Geinige durd) guten 
‚Unterricht beitragen, und der Unter - Ober = und 
Stabsoffizier denfelben durd) fein Beiſpiel erbaulicher 
und fräftiger machen. Viberhaupt aber müffen junge 
‚ober fonft verdächtige Soldaten einer firengen Aufſicht 
unterworfen fein, 





| 


§. 722. | 
Der täglihe Abgang unter den Truppen macht 
das beftändige Anwerben nothwendig: das heißt man 
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Rekrutiren. Oft werden junge Leute durch Geld 


oder Liſt angeworben. Ob das Beſte des Staats 
fonft dabei gewinne, da fehe der Staat zu; bier 


ift die Nede nur, wie ſich's mit der Gefundheit ver 


trage. Da die Ausgelaffenheit fat allezeit der einzige 
Bewegungsgrund junger Leute ift, ſich anwerben zu 
laffen, da die jugend aus allen Ständen fich unter dem 
Kefruten vermengt befindet , (da fie endlich gezwun— 
gen oder durch Liſt geworben bald abhärmende Reue 
fühlen ;) fo ift gewiß, daß die Truppen alle Jahre 
durch eine gewiffe Anzahl Menfchen ergänzt werden, 
deren Gefundheit fehr zweifelhaft iſt, die Gefahr lau— 
fen , unter den Arbeiten ihres Berufs zu erliegen , die 
böfes Beifpiel geben, und mit einem Wort , eben fo 


ſchwer zu bilden als zu regieren find. Symmer muß 


die Gefundheit, und folglich aud)- der Vortheil des 
Staats dabei verlieren. Wo der Soldatenftand ehr= 
würdig gehalten wird, wo Landmiliz oder Provinziale. 
regimenter den größten Theil der Armee ausmachen , 
bat man um vieles weniger für die Gefundheit der 
Soldaten zu fürchten. (Inzwiſchen hat die Noth Fein 
Gefez , aber ohne diefer ift es unftreitig beffer, daß 
man eher nad) den Hauptgrundfäzen handelt, ehe man 
feine Zuflucht zu Ausnahmen nimmt.) — Wenn man 
die gemeine Werbungsart für fchädlich Halter, fo find 
darum die Nefruten überhaupt von dem Tribute nicht 
frei, welchen fie ihrem neuen Stande bezahlen müſſen; 
felbft die ftärfften aus Provinzialvegimentern genieffen ı 
diefes Vorrecht nicht, Jede plözliche Veränderung | 
in dem Genuße der fechs natürlihen Dinge ift ver: 
Geſundheit mehr oder weniger nachtheilig ; doch iſt 
wahr, daß ein Armer, der zu Haufe Fümmerlid) zu 
9— hat, ſich bei dem Soldatenſtande gut befinden 
muß. 
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Die bibel, welchen die Rekruten untermorfen 
find, hängen ab: von der Veränderung der Nahrung, 
von den Kriegsübungen, von dem Dienfte, von der 
Veränderung des Klima, und von der Entfernung 
vom Haufe. 
Die Veränderung der Mahrung wirft hauptfäch« 
ih auf junge $eute von Herkunft , die von Natur 
zärtlic) oder durd) Schwelgerei entfräfter find. Ge— 
‚meinen $euten und Bauern fällt diefe Veränderung 
weniger zur Saft; doch verurfacht ihnen das. Kommiß— 
brod oft Durchfälle, Unverdaulichfeit, u. d. gl. Man 
muß daher den Rekruten feine neue Lebensart nur ſtuf⸗ 
fenweife unternehmen laffen, und den Kräften des 
Magens mit ein wenig Wein zu Hilfe kommen. — 
Auch an die Uibungen und zum Dienfte muß er nad) 
und nach gewöhnet werden, je nachdem die natürliche 
Stärke des Körpers damit. im Verhältniße fteher. — 
Der Uiberdruß an diefen Ungemächlichfeiten artet ofe 
in ein Heimmeh aus, deffen Schlachtopfer fie werden. 
— Mit diefer lezten Urfache verbinder fich oft noch) 
die Veränderung der Luft, welche eben fo ftarf auf 
das Phififche wirfet, als jene auf das Moralifche (und 
Phiſiſche zugleich.) 
Es ift mwefentlich nothwendig , den neuen Eol« 
daten nicht zu fehr zu plagen, und eben fo vortheil: 
haft, ihn bei Kammeraden zu laffen, die aus derglei- 
chen Gegend gebürtig find. Ein Vortheil, welcher den 
Nazionalregimentern ohnedies eigen ift, 
Die Wirfungen der $uft fönnen ſchwerlich anders 
vermieden oder gemildert werden, als durd) die Scho- 
nung an jenen Ungemächlichfeiten. 
Zu lange Reiſen, welche Rekruten oft machen 

müffen, un zu ihren Negimentern zu gelangen, ge 
ben Gelegenheit , daß während derfelben einer den an— 
dern durch verfchiedene Ausfchweifungen wechjelmeis 
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verderbt. Man muß ihnen daher Führer geben, tele 

che im Stande find, fie im Zaume zu halten. 

Eobald die Rekruten angelangt find , ift es vors 
fihtig , den Zuftand ihrer Gefundheit zu unterfuchen, 
Diefes liegt dem Negimentschirurgus ob, Das übrige 
beruhet auf den alten Soldaten: diefen muß die Auf— 
fit über die jungen Leute anvertrauet und befohfen 
werden. fie zur militäriſchen Lebensart zu gewöhnen, 

§. 72%. 

Um die Unbequemtichteiten der gewoͤhn⸗ 
lichen Werbungsarten für die Gefundheit der neu« 
en Soldaten zu vermindern, Fönnen bier Bemerkun— 
gen beigefügt werden, nad) welchen die Werber untere 
richtet fein follten. 

1.) Das ſchiklichſte Alter zum Kriegsdienfte ift von 
18 bis 25 Jahren. Man muß aber eine Ausnah⸗ 
me für die Sandleute machen, die im ı6ten Jah— 
re oft ftärfer find, als die Einwohner der Städte 
im 2oten. Mach dem 25ten gewöhnt ſich der Kör— 
per mit mehrerer Mühe an die Kriegsdifeiplin, 
(Inzwiſchen macht die Noth oft Ausnahmen für 
wohl von diefer, als auch von einigen folgenden 
Kegeln. ) 

2.) Die vortheilhafte Länge ift überhaupt von 5; Schuß 
2 Zoll, bis auf 5 Schuh 6 Zoll. Die unter diefent 
Maaße find , haben weder die Kraft, noch den 
Nachdruk zum Dienfte. Diejenigen , die länger 
find , find felten gut befchaffen und proporzionirk., 

3.) Der Reuter muß länger fein, als der Infante⸗ 
riſte, weil ein Fleiner Mann mit mehr Mühe: 
und weniger Anftand ein hohes Pferd befteigen ,, 
folches regieren, und zugleich auf demfelben mar 
neuvriven Fann, 


“ 


4) Alle 
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4) Alle Theile des Körpers follen einer genauen Un— 
terfuchung unterworfen werden: denn aus der Bil 
dung der Glieder und ihrem Verhältniß unter eine 
ander kann man auf die Gefundheit und die Stär— 
fe eines Menfchen fehließen. — Eine eingedrüfte 
Bruſt, z. B. ift ein Zeichen der Schwäche. Ein 
blaffes Angefihe und todte Augen zeigen einen 
fehlechten Zuftand des Körpers an. Ein geziwuns 
gener Gang und gewölbte Beine find Fehler, 
die dem Dienfte zuwider find, u. d. gl. m, 

5) Ein blühendes Gefidyr , lebhafte Augen, breite 
Schultern, ein musfulsfer Rüken, nervichte Bei« 
ne und Arme, ein ftarfes Handgelenk, ein lan 
ger Arm, ſchöne Haare, rothe Lippen, weiſſe Zäh- 
ne, ein Hals von mittelmäßiger Länge, ohne zu 
fett zu fein, ein natürlich riechender Athem, ein 
freier Gang, ein fleiner Bauch, machen die fehif- 
lichſte Befchaffenheit aus. | * 

6) Bauern und Handwerker *) find zum Soldaten am 
tüchtigften. Junge Seute von Familie, und Bür— 
gersföhne find wegen ihren Eitten und ihrer Ges 
ſundheit verdächtig. Verheurathete Nefruten wer« 
den meiftens fchlecyte Soldaten. 

7) Es giebt viele mit der Luſtſeuche, mit Flechten 
und Geſchwüren behaftere junge $eute, die in 
Dienft geben ; in der Hofnung dort gebeilet zu 
werden. Ein beftellter Chirurgus muß daher fe- 
hen, ob die Krankheit heilbar fei oder nicht , damit 
demXegimente Feine unnöthigenUnfoften verurfacht 
werden. (Uiberhaupt muß ein Chirurgus am jeden 
Werbplaze angeftellt fein, um alle phififche Män— 
gel der Meuangeworbenen zu unterſuchen.) 


(H) Welde gewohnt find ſtark zu arbeiten; alfo Feine Schneider, 
amd d. gl.). 


ZI, Teil, 3 
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(g Es giebt Kranfheiten, wie die Epilepfie z. B. und 
andere, die fich verheelen laffen ; auch nachgeahm« 
te Krankheiten, wenn dem freiwilligen Rekruten 
die Neue kömmt, oder ein ausgehobener fic) da« 


durch vom Dienfte zu befreien denft. Uiberhaupt 
giebt es beim Soldatenftande viele Urfachen, wel⸗ 


che die Leute zur Verheelung oder Nachahmung 
einer Krankheit bewegen können: die gewöhnlichfte 
ift, die Furcht oder der Wunſch entlaffen zu wer— 
den. Wie unter die Sache mit Gemwißheit zu 
fommen fei, darüber findet man in allen Hande 
büchern der gerichtlichen Arzneitunft *) hinlängliche 
Belehrung.) ' 


3.) Vorfchriften für die Erhaltung der Ger 
fundheit der Soldaten in Sriedenszeiten, 


— §. 724. 

Die Friedenszeit iſt natürlicher Weiſe diejenige, 
in welcher man die meiſten Hülfsmittel und die meiſte 
Bequemlichkeit hat, für die Geſundheit der Kriegsleu— 
te zu ſorgen. Ungeachtet der Soldatenſtand im Frie— 
den weniger Ungemächlichkeiten ausgeſezt iſt, und die 


Armee nach jedem Kriege von den ungeſunden und ſchwa⸗ 


Ken Subjeften durch die Abdanfung gereiniget wird; 


fo giebt doch die befondere Sage des Soldaten, feine Le⸗ 
bensart und fein Dienft zu Krankheiten Anlaß, wel 





chen allerdings vorgebeugt werden muß, Hieher ges 


hören : Die Einquarkierung, Die Uibungen, der 
Dienſt und Das Beurlauben. 


$. 725. 
Zur Einquartirung der Truppen gehören die 
Garnifon und das Quartier, — Es giebt zweierley 


”) ©. Hallers Vorleſ. über die gerichtl. Arzneiwiſſ. IL B. 17. und 
18: Kap. 


* 
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Arten von Garnifonen: in Feftungen und offenen Plä— 
zen. — „In allen drei Fällen wohnen die Truppen in 
Kafernen oder in a, Y 
» 726 

Unter einer Kaferne wird ein weitläuftiges Ge 
bäude verftanden , welches in verfhiedene Stofwerfe: 
abgetheilet ift, deren jedes mehr oder weniger ziemlich 
geräumige Zimmer enthält, die man nad) dem Franz 
zöfifchen (chambrees) Kammern nennt, wo die Sol- 
daten gemeinfchaftlich beifammen leben, jedes Bert 
beftehet aus einem hölzernen Geftelle von beftimmter 
Größe, einem Strohfafe, einer Matraze, einem Haupt⸗ 
füffen , einer wollenen Deke, und alle Monat wenig« 
ftens wird die Leinwand gewechſelt. Jedes Bert ift 
für zwei Soldaten beftimme, und, felten handelt man 
Diefer Verordnung entgegen. ( Wohl eingerichtere Ka— 
fernen find mit Küchen verfehen ; und dann iſt es niche 
nöthig, die Kammern mit Kaminen zu verfehen, wie 
man, nach) Colombier, es in Frankreich macht.) 

Die Bereinigung fo vieler Menfchen an: einem 
engen Orte muß nothwendig zu vielen Kranfheiten 
Anlaß geben , wenn nicht Reinlichkeit und- gute Ord⸗ 
nung unterhalten werden, 
Diie tage und die Bauart der Kafernen ift für 
die Gefundheit gewiß die erfte Bedingniß. ‚Sie follen 
fehlechterdings an einem trofenen, etwas erhabenen , 
der freien $uft ausgefeztem Orte, und in der Mähe eis 
nes Flußes erbauet fein. Die Kammern müffen hoch 
‚und geräumig fein, mit breiten Fenſtern, wo möglich), 
gegen einander über, Es ift ungefund, die Zimmer 
zu ebener Erde anzulegen , meil es da gemeiniglich 
feucht ift. In mohlangelegten Kafernen dient der Bo: 
den blos zu Staällen. Die Kafernen müffen aus zwei 
parallelen Hauptgebäuden beftehen, die durch einen 
ziemlich breiten Hof von einander gefterinet, und blog 
‚an den Enden durch) eine Mauer oder Gitterwerk mit 

2 
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einander verfnüpft wären ; damit die $uft freien Zus 
gang babe. Die heimlichen Gemächer müflen an den 


äufferften Enden des Gebäudes angebracht, und die 
Abzuggräben fo eingerichtet fein, daß fid) der Koth 


darinn nicht aufhalte — Da nicht alle Kafernen diefe 


vortheilhafte Sage haben, fo muß man forgen, daß ih: 
ve Ungefundheit verbeffert werde, Wenn fie auf feud)e 


tem Grunde ſtehen, wie in Feftungen 3. B. mo fie 
entweder nahe bei den Schanzen, oder zwifchen andern. 
Gebäuden liegen , fehaffen Abzuggräben den größten 


Nuzen, wenn dabei noch fleißig mit Effig oder Was 


cholderbeeren geräuchert wird. Auch muß man alle 


Sonnenblife benuzen, die Fenfter oft aufmachen, Bette 


zeug, Kleider ꝛc. wohl frofnen laffen, und dem Wine« 
de beftändig Eingang in das Innerſte des Gebäudes zu 
verſchaffen ſuchen. Viberhaupt aber muß in Kafernen 
die möglichfte Ordnung, Reinlichkeit, beftändige Aus 
luftung und die Abfonderung der Kranfen vonden Gefun« 


den beobachtet werden. Kräzige und mit Ungeziefer 
Deladene gehören nicht unter die Gefunden. Kranke 


folfen überhaupt nicht über 24 Stunden in den Kame 


mern bleiben, es fei dann, daß ihre Unpäßlichkeit gee 


ring und nicht anflefend wäre. Läßt man fie da, fo 
müffen fie allein liegen. Eben fo wichtig ift es, die 
Soldaten vor der Kälte und Hize der Witterung in 
den Kammern zu bewahren, wobei hauptſächlich das 
zu flarfe Einfeuern verboten werden muß , weil es 
nicht nur durch die plözliche Abwechslung von der Kälte 


zur Hize; (fondern auch darum, meil des die Luft ih⸗ 


rer. Schnellfraft beraubt, ) fehädlih wird. Das Stu: 
benfeuer ift durch feine fchädlihe Dämpfe allezeit ges 
fährlich, daher folhem die Ofenhize vorzuziehen iſt. 
Wider die große Dize im Sommer, welche durch das 
Beiſammenwohnen Mebrerer in einer Kammer, um fo 
enipfindlicher wird, it die Eröfnung der Fenſter und 
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Thüren von der Schattenfeite das befte Mittel. Die 
Vertheilung dev Soldaten in mehrere Kammern erlaube 
der Plaz felten , befonders im Sommer , da die Re— 
gimenter vollftändig find. Es giebe aber doc Garni« 
fonen, wo die Kafernen nicht immer voll find, und 
dies kann man fich zu Nuzen machen, um Unbequem⸗ 
lichfeiten auszumweichen. (Zu verhüten, daß die Sol—⸗ 
daten des Machts nicht bei offenen Fenftern fehlafen, 
noch) ſich im. Bette zu fehr entblößen, wie Colom⸗ 
bier es haben will, fiheint wirklich bis zur Weichlig« 
keit übertrieben ; wie wird er dann die Kampanie ers 
tragen fönnen ?) Große eingefchloffene Hofe in der Mitte 
der Kaſernen find fehr vorrheihaft, weil man den Sol⸗ 
daten erlauben Fann , ſich nad dem Zapfenftreich 
dort zu erfrifchen. Der Tabafraud) ift den Kammern 
nüzlich, um die Luft zu verbeffern. (Aber ven Ger 
danken Colombier's, daß der Geruch vom verfauf 
tem Mifte, die Unreinigfeit der $uft verbeffere, kann 
ich nicht billigen: es feheint folcher aus einer alten 
Peſttheorie entlehne zu fein.) — Ein wefentlicher Bore 
wurf find hier auch) die Lichter. Oel ift unftreitig am 
wohlfeilften , allein da der Dampf defielben ſchadlich 
ift, fo foll es verboten fein. 
$. 727. 

In Privathaͤuſern werden, nad) der Größe 
des Drts und der Häufer, dem Vermögen der Ein« 
wohner und dem Gutdünfen des (Chefs, ein, zwei, 
oder mehrere Soldaten in ein Haus gelegt. Diefe 
$age verfchaft den Truppen überhaupt mehr Annehm- 
(ichfeit, als die Kaſernen; theils, weil der Bürger 
den Soldaten in feinen Bedürfniſſen bülfreiche Hand 
feiftet ; theils, weil Diefer feine Wohnung bequemer 
zu machen frachte. Wenn man aber gegen diefe 
kleinere Vortheile alle die Unbequemlichfeiten abwiegt, 
| bie daraus bei den Truppen entftehen, auf weldye man 
| | 33 
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fein fo wachſames Auge halten kann, als in Kafernen, 


und die fich dadurch einer rauhen und mäßigen Lebens- 


art entwöhnen Fünnen, fo wird man leicht einfehen, 
daß die Privatquartiere der Gefundheit und der Krieges 
zuche gleich nachtheilig find. Diejenigen, welche hie 


von überzeugt find , verlegen fo viele Soldaten als 
möglich in ein Haus, machen Kammern und ziehen 
ihre Kompagnien zufanmen , um fie näher unfer den 
Augen zu haben. 

Da die Privamwohnungen der Sofdaten felten fo 
hoch, geräumig und luftig find, wie die Zimmer in 


— 


den Kaſernen, fo iſt es deſto nöthiger, auf die Ge 
fundheit der Kammern in den Privathäufern Achtung 


zu geben, Man muß überhaupt fo viel als möglich, 
den gleichen Dienft, die gleihe Ordnung, u. f. w. 
beibehalten, wie in Kaſernen. 

Das Beifammenwohnen der Reuter geht, wegen 


der Vertheilung der Pferde, und der Schwürigfeit , 


große Ställe zu finden, nicht leicht an. Inzwiſchen 


giebt es doch Fälle, wo fid) auch hiezu die Wortheile 


vereinigen , daher man folche nicht unbenuzt laffen 
muß. | | 
$. 728. u 
(Bei Gelegenheit der Einquartirungen muß auch 
des Wechſels der Standquartire gedacht werden, 
Die Deftreichifche und einige andere Regierungen has 
ben es aus Staatsabfichten für gue befunden , diefen 
Wechſel aufzuheben , ausgenommen es erforderte den- 
felben eine zufällige Nothwendigkeit. Sch übergehe 
daher die Gründe, welche Colombiers für denfelben 
vorfrägt, und welche durch die gute phififche Verfaſ— 
fung der Landmiliz in allen Staaten, wo's welche giebt, 
ſehr gefehwächt werben. Mibrigens find hier feine 
andern Worfichtsregeln nothwendig, als Diejenigen, 
deren, Überhaupt fihon und bei den Maärfchen 
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und der Veränderung des Klima befonders gedacht 
ward.) | x 
.. %» 729. 

Die Kriegsuͤbungen tragen unſtreitig vieles 
zum Glüke der Waffen bei; und da fie zugleich den 
Körper härter ‚und zu den Befchwerlichkeiten des Fel— 
des tüchtiger machen, fo find fie zugleich ein Mittel, 
die Gefundheit unter den Truppen zu erhalten. Man 
fann aber aud) von diefen Grundfäzen Misbrauch ma= 
chen, und fi), bald in der Wahl der Uibung, bald 
in der Zeit und der Art irren , welches anftatt der Ges 


ſundheit zu nüzen, Krankheiten nach ſich ziehen kann. 


Da der militärifche Schritt fehr nothwendig iſt, 
weil er die Truppen verbindet , gleichförmig zu mars 
fhiren , und den Sangfamen gewöhnt, den Gefchwin« 
dern zu folgen, damit jener minder ermübet werde, 
wenn die Umftände es fordern , feine Schritte zu be 
fchleinigen: es kann alfo die Uibung im militärifchen 
Schritte nicht genug anbefohlen werden. — 
Eben fo wichtig ift das Saufen und Springen , ſowohl 
für das Glük der Waffen als für die Gefundheit; es 
müffen aber dabei Gebehrden, Stellung und das ganze 
Betragen des Soldaten diefen Abfichten entfprechen. 
Wenn man bie verfehiedenen Stellungen, die mancher 
Soldat unternehmen muß, mit Aufmerkſamkeit unterfucht, 
fo wird man finden, daß der größte Theil derfelben, 
nicht allein der Geſundheit, fondern auch dem Wachs: 
thum der Kräfte und der Hurtigkeit, die man dadurch 
zu vermehren glaube, fehädlich ift. Wer manchen Sol- 
dafen allein unter dem Gewehre befrachtes, fiehe einen 
Menfchen in "einer gezwungenen Stellung, die dem 
Feind gegen über nie fann beibehalten werden, die ihn 
alle Hugenblif zum Wanfen. bringen würde, wenn 
er auf unebenem Boden marfchivte , die alle Verrich— 
fungen feines Körpers hindert, und folglich ſchädlich 
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iſt, wenn er lange in derſelben verbleibet. Man ber 
frachte eben diefen Menfchen, wenn er allein marfdirt, 
er hat weder den gehörigen Anftand noch eine recht 
fefte Stellung. Wenn er den Nüfgrad biegt, und 
den Kopf umdreht , fo verliert er am Anftand ; fpannt 
er das Knie und bält ſich gleichfam im Gleichgewicht, 
fo verliert er an Kraft und Feſtigkeit. Michts ermüz 
det mehr, als ein beftändiges Anſpannen der Knie. 
Geht ein Menfch Berg ab , fo trägt er feinen Leib na= 
türlicher Weiſe gerade; fleige er Berg an, fo biegt 
er ſich; geht er auf ebenem Boden, fo hält er ſich 
aufgerichtet ohne Steiftgfeir, ift der Boden uneben, 
fo muß er fich herumfehen, um nicht zu ſtolpern. Diefe 
find die anftändigften , vortheilhafteften und gefundes 
ften Stellungen. Die Alten wußten von feinen an: 
dern. Allein dieſe Unbequemlichfeiten find fehr gerins 
ge gegen diejenigen, die aus dem Marfchiren der Sol— 
daten, in Korps vereinigef, entfpringen. Sie find 
fo dicht aneinander gedrängt, daß man jedes Glied 
mit einer Mauer vergleichen kann, die alle Augenblik 
einzuftürzen drohet; denn es ift unmöglich), daß der 
Soldat in diefer Stellung fein Gleichgewicht beibehal- 
ten fönne: und wenn Durch irgend einem Zufall einer 
aus. der Mitte herausfomme, fo müffen die nächften 
entiveder fallen oder wanfen, und die Erfchütterung 
fheilet fich von einem zum andern , endlid) beiden Flü— 
geln mit, Auf der andern Seite verrichtet der Körper 
in diefer gezwungenen Stellung feine Bewegungen mit 
Mühe, das Athemholen befonders wird mehr oder min- 
der ängſtlich; und ſtellt man fid) einen Soldaten vor, 
der durch feine Kleidung überdies enge eingeſchnürt ift, 
fo wird man an ihm eine blos leidende Mafchine fehen, 
ohne Kraft, ohne Wirffamfeit, und deren äuſſerliches 
Anfehen , allein wegen ihrer Regularität und Gleiche 
förmigfeit, angenehm in das Yuge fällt, — Es iſt 
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feicht bierinn die Mittelftraffe zu freffen: man laffe 
die Truppen in gleichem Schritte marſchiren, und fich 
oft darinn üben; aber jeder Soldat behalte eine na— 
türliche Stellung , ohne zu ſtrak zufammengedrüft zu 
werden. Man laffe ſich ihn gerade halten, aber 
ohne Steifigkeit und Zwang. Man laffe ihn gleich: 
förmig laufen , oder in fehnellen Schritten marfchiren, 
aber feine Bewegungen feien frei und ungezwungen. 
Man fihnüre ihm nicht zu fehr in feine Kleidung ein, 
fo wird man gewiß die wahre Mittelftraße erreichen. 
— Man hat eine bequeme Methode, junge Soldaten 
aufzurichten, und fie zu gewöhnen, fich gerade zu hal— 
ten; nemlic) , fie an eine Mauer zu ftellen. Nichts 
ift zur Entwifelung der Theile, und folglich zur Erhal: 
tung der Gefundheit dienlicher als diefe Wibung ; felbit 
die Kräfte des Körpers feheinen Dabei zu gewinnen. — 
Da die Geräthfchaft, welche jeder Soldat auffer den 
Waffen mit ſich fragen muß, ungeachtet der beträdht- 
lichen geichtigfeit gegen die Gewohnheit der alten Völ— 
Fer, dennoch von einigem Gewichte, und folglich) auf 
den Körper nicht ganz unwirkſam ift ; fo muß , nebft 
der beftändigen Uibung es zu fragen, das Gewicht, fo 
viel es möglich , einförmig gemacht, und jedem Manne 
nicht mehr Gepäfe erlaubt werden, als er unumgäng» 
lich nöthig hat. — Die Alten hielten viel auf das 
Schwimmen und die Uibungen des gemeinen Mans 
nes, welcher nicht Soldat ift, für den Goldaten. 
Beides verdient nachgeahmt zu werden. Wie oft 
kömmt nicht der Soldat in Gefahr, wo er ſich durchs 
Schwimmen retten Fünnte ? (Der Soldat, der nun 
einmal im Dienfte des Staats ſtehet, follte er, wenn 
es ohne Nachtheil des Militärdienftes gefchehen kann, 
nicht auch andere dem Staate nüzliche Arbeiten , oder 
in Ermangelung diefer, auch folche , wodurch er ſich 
den Betrag feiner öhnung auf was immer für eine 
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Art erhöhen kann, unternehmen dürfen; wenn anders 
d ‚ 


die für feinen Dienft fo wichtige Gefundheit nicht dar= ' 


unter leidet ? ) 
Bis hieher war von den Uibungen der Soldas 


ten überhaupt die Rede, wovon auch der Neuter nicht 


ausgefchloffen werden darf. Seine Gefundheit wird 


immer dabei gewinnen ; nur muß der alte Meufer, der 


feine Bildung mehr nöthig hat, mehr als der junge 


gefchonet werden, (wenn viefer fihon nach und nad) 
daran gewöhnet worden ift.) Es ift auch nicht nöthig 
den Neuter fo oft zu ererziren, als den Infanteriſten, 
weil die Wartung der Pferde ihn einen großen Theil 
bes Tages befchäftiger. 

Nichts wäre der Gefundheit des Kriegers zufräglie 


her, alsihn zu allen Zeiten, unter allen Umftänden | 


und auf alle Art zu ererziren, fofern man es niemals 
vergeffen wiirde, daß die im Kriege nothwendige Stär— 
fe und Gefchwindigfeit die Hauptabficht diefer Exer— 
zizien ift, und daß diefe Eigenfchaften dem äufferlichen 
guten Anſehen follen vorgezogen werden. Allein un— 
glüflicher Weiſe ſtimmt die Zeit, in welcher man die 


Truppen am meiften ererziert, die Dauer der Muſte⸗ 


rungen und die Art derfelben nicht allezeit mit diefen 
Grundfäzen überein. — Der Sommer ift eben zu dies 
fee Abficht die unfchikfichfte Zeit; nicht zwar , daß 
der Soldat in diefer die Strapazen nicht eben fo gut 
ertragen Fönne und folle, als in jeder andern ; fondern 
weil die vorhergehende und die darauf folgende Muffe, 
Truppen, die an Feine ſtätige Hibung gewohnt find, diejeni« 


gen Uibungen unendlich befchwerlicher machen, zu denen 


fie in der Hize des Sommers gehalten werden. reis 
lich wählt man dazu die Stunden, da die Wirfung 
der Sonne am mäßigften iſt, allein dies ift nicht hin— 
reichend, Es wäre daher fehr zuträglich , die Truppen 
in allen Jahreszeiten und in allen Witterungen die 
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gleichen Uibungen machen zu laffen, Allerdings find 
die großen Neviien im Sommer bequemer , weil die 
Regimenter alsdann vollftändig find, allein dies hin— 
dert keinesweges das Fortfezen der Exerzizien zu allen 
Sahreszeiten. — Die lange Dauer der Eperzizien if 
eben fo fchädlich, als eben der Mangel an Stätigfeit, 
wenn man nicht eine vernünftige Mittelftraße beobach- 
tet. Ein Soldat der allzufehr abgemattet wird, an 
ſtatt fi) zur Arbeit zu gewöhnen, verfällt endlich in 
ein gänzliches Abnehmen ; und wird er zu wenig geübt, 
fo lernt er das Kriegshandwerf nicht gründlich. Es 
muß mit den Wibungen daher nicht nur gewechfelt, 
fondern den Truppen auch eine angemefjene Zwifchen- 
zeit zur Erholung gegönnt werden, — Eine befondere 
Aufmerffamfeit verdient die Natur der Ererzizien ; 
und es muß alles dasjenige hier angewendet werdet, 
was im Vorhergehenden vom Saufen, Springen, Tra= 
gen, Marfchiren, Neuen, und in zerftreuten Bemer— 
fungen über die Zufälle der Infanterie und Kavalle— 
vie, u. fe 1. gefagt worden, wenn das Ererziven mit 
dem Gewehre und die Evoluzionen der Abficht, das 
Glük der Waffen zu befördern und die Geſundheit der 
Soldaten zu erhalten, entfprechen follen. Hier ver: 
diene nur noch angemerkt zu werden, daß, um das 
Stürzen der Reuter zum Theil zu verhindern, man 
zum Exerzieren feinen Grasboden, fondern Akerland 
wähle, 
Ba - 

Jede Gatfung von Truppen hat ihre befondere 
Art des Dienſtes, die nad) ihren Sagen und Umftän- 
den verfchieden ift. 

In Abſicht auf die Gefundheit gehören nur zwei 
Gattungen des Dienftes hieher : die Haushaltung und 
die Wache: dann zwei verfchiedene Poften des Diens 
ftes; in Feftungen und in offenen Plazen. 
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Unter der Haushaltung werben nicht nur die or— 
dentlichen Befchäftigungen des Soldaten in Abficht 
auf feine Wohnung und Koft, fondern auch die be: 
fondere Sorge für fein Geräthe und feine Waffen verftan- 


den. Wer feine Kleider, Schub, u. d. gl. in fhlechtem 


Stande hält, fezt ſich Krankheiten blos: der Mann, 


deſſen Geräthe, Pferde und Waffen übel in Ordnung 


find , ift meiftentheils verfoffen und liederlich, und 
Hat daran eine andere Qwelle von Krankheiten. Es 


ift wahr, daß die fleißige Wartung der Pferde viele 
Zufälle verurfachet , wider die fich blos die Gefchiftes 


ften fihüzen können. Daher ift es höchft nörhig, die 


Kavallerie wohl zu üben, und überhaupt auf die Ord- 
nung des ganzen Dienftes zu fehen. Oft erlaubt man 


dem Reuter, die Wartung feines Pferdes gegen ‘Bes 
zahlung Andern zu überlaffen. Dies giebt Gelegen— 
beit zur Ausfchweifung und Enmwöhnung von der 
Arbeit. 

Die Wache giebt, in Abficht auf die Geſundheit, 
Stof zu verfchiedenen Betrachtungen. Hieher gehö— 
ren; die Befchwerden , die Jagen , die Witterung, 


die gebensart und die Wiederholung. — (Wie fehr 


die Gefundheit der Soldaten von diefen Umftänden ab— 
hänge; und wie den daraus entftehenden Uibeln vor- 
gebeuge und abgeholfen werde , darüber ift nicht nur 
im erften Bande, als dem allgemeinen Theile der me— 
dizinifchen Polizei, fondern auch im gegenwärtigen Are 
tifel das Nöthigſte ſchon geſagt und miederholet wor— 
den ; daß es daher überflüffig wäre, eg nochmals zu 
wiederholen , befonders da es in Friedenszeiten ein $eich- 
tes ift, den bei diefem Dienft für die Gefundheit bes 
fehwerlichen Ungemädjlichfeiten auszumeichen.) 

(Eben fo verhält es fich mit der Verfchiedenheit 
des Dienftes in Zeitungen und offenen Pläzen ; mo 
fein Sandesfürft über die Maaßregeln zur Schonung der 
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Gefundheit ver Truppen gleichgültig fein wird; beſon— 
ders; wenn die Wichtigfeit des Dieriftes nicht darun« 
ter leidet.) 


Se 7 

Unter den Bemerfungen über die Gefundheit der 
Eoldaten in Friedengzeiten verdient endlich auch das 
ſogenannte Urlauben einige Aufmerffamfeit, Es giebt 
zweierlei Gattungen Urlaub, die eine ift begränzt, die 
‚andere abfolut oder was man Abfchied, aud) Entlaffung 
nennt, Auch wird der Soldat entweder auf beftimmte 
oder unbeftimmte Zeit beurlaubt. 

Gemeiniglicd wird im Anfange des Spätjahrs 
einer gewiffen Anzahl $eute aus jeder Kompagnie Urs 
faub ertheilt, welcher zu einer beftimmten Zeit im Frühe 
jahre zu Ende geht. Bei beftimmten Urlauben muß 
allzeit auf die Folgen gefehen werden , die daher enta 
fpringen , fowohl für die Soldaten , die bei ihrem 
Korps bleiben, als für diejenigen, die fortgehen. Die 
Verminderung der Mannfchaft durch dir Urlaube mache 
die Verrichtung häufiger und befchwerlicher. Die 
Kammern in der rauheften Jahreszeit weniger zuſam⸗ 
mengezogen, werden defto mehr, fowohl von der Kälz 
te, als von dem Mangel an Gemächlichkeit, leiden. 
Es ift ganz gewiß, daß in allen Fällen, wo man 
in Gemeinſchaft lebe, die größere Anzahl das $eben 
gemächlicher macht. Inzwiſchen wird jener Ungemäc)« 
feit durch das Zufammenziehen der Kammern zur Win- 
tergzeit leicht abgeholfen, — Diejenigen , welche nach 
Haufe gehen , laufen nod) größere Gefahr, als die 
Zurüfbleibenden ; 1) weil fie die militärifche Lebensart 
enfwöhnen ; 2) weil fie ſich felbft mehr überlaffen, zu 
‚ öftern Ausfchweifungen Gelegenheit haben; 3) meil fie 
aufhören geübt zu werden; 4) weil fie bei ihrer Rüffehr 
den Kranfheiten fehr unterworfen find, welche aus der _ 
| Veränderung ber Arbeit und Nahrung entfpringen ; 
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5) weil fie gemeiniglic) Geld vom Haufe mitbringen , 


und dadurch Anlaß zu Ausfchweifungen bekommen. 


Um alle diefe Unbequemlichfeiten zu heben, follten Ge— 


fundheitsumftände oder dringende Gefchäfte die einzigen. 


Fälle fein, wo man Urlaube ertheilet; und es ift ge⸗ 
wiß, daß viele Soldaten Die nirgends in der Welt zu 
Haufe find, nur in der Abfiche Urlaub begehren, um 
fih) der Kriegszucht zu entziehen, 

Was die. gänzliche Urlaube, C Abfchiede, E nta 
laſſungen,) anlangt, fo erfordert das Beßte des Dien- 
ftes die Bewegungsgründe dazu abzumägen : faft alle 
haben auf die Gefundheit eine ‘Beziehung. — Man 
giebt gänzliche Urlaube jungen Leuten, die aus einem 
Geifte der Ausfchweifung ſich haben —— laſſen, 


wenn fie entweder einen andern an ihre Stelle liefern, 


oder fich losfaufen. Man giebt’s auch denen, die ei- 


ne gereiffe Zeit lang gedienet haben, und denen, die 


mit Gebrechlichfeiten behaftet find. — Da nichts dem 
Beßten des Dienftes mehr zuwider ift, als die Trup- 
pen mit einer gewiffen Anzahl lüderlicher Jünglinge 
zu ergänzen, die eben fo ſchwer zu bändigen, als fie. 


zu militärifchen Arbeiten unfähig find ; fo fcheint der 


erfte Bewegungsgrund der guten Befchaffenheit der 
Truppen —* zuträglich zu fein. — (Die Zeit, wie 
lange ein Soldat dienen müſſe, Fann nicht allgemein. 
beftimmt werden ; theils hänge es von willführlichen 
Einrichtungen des Sandesfürften ab ; nach welchen die 
Urlaube nach einer gewiffen Zeit.des Dienftes zuläßig 
find oder nicht ; theils hängt Dies von der Unverträg« 
lichkeit des Alters mit dem Kriegsdienfte ab, deſſen 
Grenzen aber in der Natur des Menfchen nicht 


beftimmet anzutreffen find. — Strapazen, Wunden , 


und andere Zufälle erzeugen häufige Gebrechen, wel- 
che die Soldaten auffer Stand fezen, länger zu dies 
nen, Cs giebt aber auch viele, die feinen hinreichen« 


| 
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den Grund zum Verabſchieden abgeben. Die alten 
Soldaten find befonders der Gliederfucht und Schmer—⸗ 
zen in den Marben ihrer ehemaligen Wunden untere 
worfen. Da es vortheilhaft ift, fie lange zu behal. 
ten; fo füllte man fie nad) Verhältniß ihrer Gebrechen 
mehr fihonen , als Andere, und den Abfchied verzö« 
gern; (fo lange der Kriegsdienft nichts dabei verlieret.) 
Anders verhält es fich mit vielen neuen Soldaten, bie 
unter dem Vorwande einer Krankheit ihren Abfchied 
begehren. Dbfchon diefe Leute, die des Dienftes über- 
drüßig find, fehlechte Soldaten abgeben, fo bleibt doch 
die Hofnung fie beffern zu Fönnen ; und folglich foll 
man fie nicht verabfchieden, ausgenommen es feie zu« 
verläßig erwieſen, daß fie entweder phififch oder mo— 
ralifch zum Dienfte unfähig find, nachdem entweder 
die Mittel zur moralifchen Befferung nicht fruchten 
wollen, oder die phififchen Gebrechen von Kunſtverſtän⸗ 
digen als zureichend zum Abfchiede anerfannt werden. 
So fezen, z. DB. die Brüche den Mann nicht allzeit 
auffer Stand, zu dienen, da es Bänder giebt, die den 
Bruch zurüfhalten,, ohne die Bewegung zu hindern ; 
nur muß man den Soldaten lehren, wie er fie tra— 
gen foll, | 


$. 732% 


(Da ich überzeugt bin, daß heut zu Tage in den 
mehrften Staaten diefe und die folgenden Grundfäze 
bei den Armeen größtentheils befolget werden ; fo ſte— 
ben fie nichts weniger als aus Neformazionsfucht hier ; 
fondern um das zu befräftigen, mas in der Ausübung 
ſich fhon als vortheilhaft gezeigt hat, und alles praf« 
tifch Gute, wo möglich, als ein unwandelbares Gefez 
zu empfehlen.) 
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4) Vorfchriften für die Erbaltung der Ger 
fundheit der Soldaten in Briegszeiten. 


$. 733. 

Man Fann dad Kriegsjahr füglich in pier The’- 
fe abtheilen: der erfte begreift die Zeit, die unmittele 
bar vor der Eröfnung des Feldzuges vorhergeht ; der 
zweite, in welcher die Armee Fampirt ; ber dritte, 
die KRantonirungen vor Beziehung des Winterquartiers 5 
und der vierte, das Winterquartier. ( Ungeachtet diefe 
Eintheilung heut zu Tage nicht beftändig flatt findet, 
und die Zeit des Winterquartiers nicht felten verfanto: 
niret wird, u. ſ. m. fo hat die Eintheilung, wie es aus 
dem folgenden erhellen wird, doch ihren großen Nuzen.) 


+ 734» 

Sobald der Krieg erfläret ift, werden alle Negi« 
menter verftärft, und auch wohl vermehrt. Die Trup⸗ 
pen werden auf die Grenzen des Kriegstheaters gefühe 
ref, und in verfchiedene Poften in ver Nähe herum 
zufammen gezogen. — Alsdann fangen Krankheiten 
an fich zu äuffern. Die neuen Soldaten und Offiziere 
bezahlen meiftens den Tribut der Lebensart, die fie ers 
griffen haben. Die erfte Ungelegenheit fließt aus der 
Natur der Enrolirungen. Wenn die fehon vorge: 
fel)lagene Methode, die Nefruten , fo viel möglich aus 
der Landmiliz zu ziehen, den Vorzug verdienet, fo ift 
es gewiß zu Kriegszeiten. Die übrigen Ungemächlichkei— 
ten hängen meiftens ab von der Luft und den Stellungen, 
welche, ob fie fehon oft nicht vermieden werden Fönnen, 
fo fönnen doc) ihre Wirkungen nad) den unter n. 3 ane 
gezeigten Maasregeln, fo viel dies ohne Machtheil der 
Kriegsoperazionen geſchehen kann, gemildert werden, ' 


§. 735. 
Die erften Maärfche der Truppen gefchehen | 
felten ohne Unordnungen, welche die Geſundheit der 
Sole 
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Soldaten betreffen. Sie fangen früher oder fpäter 
im Frühlinge , oder bei dem Eintritt der folgenden 
Jahreszeit: (oder wohl gar zu allen Jahreszeiten) an.. 
Die Armee iſt allezeit in verfchiedenen Kolonnen 
abgerheilt, von welchen die meiften durch Städte und 
Dörfer marfchieren : der Soldat ſucht fich aufzubalten ; 
entweder um auszuruhen; oder um zu frinfen; oder 
um auf Maraude auszugehen. Die Anzahl der Hins 
fenden vergrößert fich indeffen ; die Wohnungen in den 
Kantonnements, defto ungefunder, je mehr Leute beis 
fammen find, find mittelbare oder unmittelbare Urfa« 
chen zu Krankheiten. — Die Soldaten folchergeftalt 
zufammengedrängt, laufen auseinander ; einige bringen 
die Nacht in Obftgärten zu, andere im Weinhaus, 
die größte Anzahl liegt in Scheunen, Ställen, Korn» 
böden oder Eleinen Kammern. Hize und Regen, 
Staub und Koth haben den Marſch befchwerlich ge- 
macht; und die Verpflichtung , auf Hol, Stroh, 
Waſſer, Brod, Fleifch, Futter, u. d. gl. auszugehen, bes 
wegt viele abgemattete Soldaten, lieber nichts zu nehmen 
und fich zu verſteken. — Dies find die erften fchlimmen 
Folgen der erftenKriegsoperazionen. Es ift faft unmöglich, 
‚fie alle zu vermeiden, und daher fieht man gleich im 
Anfange fo viele Soldaten zu Örunde gehen; und mie 
‚viel andere Urfachen wirfen nicht in der Folge mit, 
‚um die Kranfheiten zu vermehren. J 





| Dem größten Theil diefer Uibel abzuhelfen, dürfe 

‚ten folgende Maaßregeln genommen werden: 

3) Man muß feinem Soldaten erfauben, fih ohne 
Noth von feiner Kolonne zu entfernen, und went 
er fic) entfernet hat, immer auf ihn Acht geben. 

2) Man muß, fo viel als möglich , vermeiden, Die 
Kotonnen durch Städte und Dörfer, oder felbft 
in der Nähe vorbeimarfchieren zu laffen. 

II, Theil, Ya 
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3) Der Aufbruch muß früh Morgens gefchehen , weil 
der Marfch fehr langſam und beſchwerlich ift. 

4) Man muß die Eoldaten verhindern, fic) mit Brand— 
wein zu befaufen, oder gähe Faltes Waffer zu trin« 
fen, fowohl auf dem Marfche, als beim Einrüs 
in ihre Kantonnements. 

5) Naſſe Kleider müffen getroknet werden, 


6) Niemand foll fich gleich bei der Anfunft in dem 
Kanton oder auf dem Felde, befonders nicht in 


das Gras niederlegen., Giebt man jedem fein 


Stüf Arbeit, fo kommt man diefen Unbequeme 


lichkeiten zuvor, 


) Es ift ſehr nothwendig die Soldaten in diefen erften 
Augenblifen zu der Reinlichfeit anzubalten. — Die 
Matrofen , welche blaue Hemder tragen , follen 


nie vom Ungeziefer geplagt fein , und man fchreibe 
dem Indig eine dem Ungeziefer und der Fäulung 
widerfiehende Kraft zu. 

8) Das Stroh, das dem Soldaten zum Lager dient, 
foll trofen, und, wo möglich ausgelüfter fein. 

9) Kein Soldat foll fi), ohne Noth, gefleidet und 


gefchnürt, aber audy nicht ohne Defen niederlegen. 


10) Die $uft in ven Schlaffammern, muß nad) den 
befannten Regeln erneuert und gereinigef werden, 

11) Nach dem Zapfertftreich fell jeder in feinem Quar« 
fire zu finden fein, 

12) Wird ein Soldat hinfend , fo muß er von der 
Truppe abgefondert und verbunden werden. Hat 
man feine Wagen, fo führe man diejenigen, die 
nicht nadyfommen Fönnen , ohne ihre Wunden zu 
verſchlimmern, in das fliegende Hofpital. 

13) Es ift aber aud) die genauefte Vorſicht nöthig , 
nicht fogleic) alle Soldaten ‚tie fich krank befinden, 
ohne gehöriger Unterfuchung durch den Wundarzt, 
in das Hoſpital zu fenden: den viele träge und 
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ſchlechte Leute ſind oft froh, einen Vorwand zu 
finden, um ficd) zu entfernen. 


Die Vorſicht bei diefen Negeln darf nichts wenie 
ger als für übertrieben gehalten werden. Da man 
bald über die Regeln, die man allzeit befolgen follte, 
nachläſſig wird, fo ift es vorzüglich nöthig, fie in den 
erften Bewegungen mit aller möglichen Genauigkeit zu 
befolgen. 

$. 736. 

Die fampirenden Armeen müffen in Abfiche 
auf die Gefundheit in verfchiedenen Gefichtspunften be= 
krachfet werden: nach der Stellung des Lagers, nach) 
der Sebensart in deinfelben, und nach dem Dienfte. 

$. 737- 

Jedermann weis, was ein Lager iſt, der Krieggs 
mann aber allein Fennt das Umftändliche und die Une 
bequemlichfeiten deffelben. Da die Wahl des Orts 
Zeit und Umftänden untergeordnet ift, fo begreift man 
leicht , daß die Stellungen, die dem Glüke der Wafe 
fen am günftigften find, eben der Geſundheit den größe 
ten Schaden zufügen. Glüklich ift der Feldherr, der 
Gefundheit und Sicherheit in feinem Lager vereinigen 
kann. 

Die Natur des Bodens, die Nachbarſchaft der 
Waälder, Moräfte, Städte oder Dörfer, die Niche 
tung der Winde, die mehrere oder mindere Schmürig« 
feit , fich die nothwendigen Lebensmittel zu verfchaffen, 
die Nachbarkeit eines Schlachrfeldes, der Hofpitäler, 
Schlahthäufer, der Schindanger, die Verwüſtung 
des umliegenden Landes, u. d. gl. m. find eben fo 
viel Gegenftände der Betrachtung in Abficht auf die 
Gefundheit der Lager. 

Das erfte und gefchwindefte Mittel , um die Wir: 
fungen eines feuchten ne zu vermindern ift, rings 

aa 
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um das Sager herum Waffergräben zu ziehen, durch) 
welche das Waffer kann abgeleitet werden- Das zweite 
Mittel ift, um jedes Gezelt tiefe Schlizgraben zu zie« 
ben, die untereinander Gemeinfchaft haben, und ſich 


in erft erwähnte Waffergräben ergießen. Diefe bei— 


den Mirtel find in allen Fällen praftifabel, aud) wenn 
die Armee eine einzige Macht an einem feuchten 
Orte kampirt; man darf nur zum Eröfnen der Gräben 
$eute genug beſtimmen. Es verhält ſich nicht fo mit 
andern Mitteln, die dennoch nicht aus der Acht zu 
laffen find, nemlich: Feuer anzuzünden, wo die Ge« 


zelte follen gefteft werden , den Boden zufammenz | 


3 
Orten her frei durchftreichen kann: diejenigen, die in 
der Tiefe oder an DBergfeiten liegen, befommen die’ 
Luft aufs Hochſte nur von drei Seiten her, und find 
überdies der Befchwerde des von dem Gipfel der Ber 
ge herabfließenden Regenwaſſers ausgeſezt. Wenn 


£lopfen und Fußwege für die Soldaten bereiten. 
Die ſchiklichſte Stellung eines Sagers ift auf trofe 
nem etwas erhöhetem Grunde, mo die Luft von allen 


die Armee lange an einer folchen abhängigen Lage ver— 


bleiben foll, fo muß auf dem Berge ein Wafferhehäle 


fer ausgegraben, und das Waffer von da, durch Grä« 


ben an den Seiten des $agers, herunter geleitet were 


— Zu — ER 
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den. — Es ift gewöhnlich , das Lager rechts oder” 
finfs, und auch von hinten-an Wälder oder Dorfer 
anzulehnen. Diefe Stellung kann der ganzen Armee, 
oder nur dem Theil, der in der Mähe liege, ungefund 
fein. Man verbeffert die Ungeſundheit derſelben: 


1) wenn man den Theil des Gehölzes umhauet, der 


einen fchädlichen Edjatten verbreitet, und der Luft 


den freien Zugang verfperrt; 2) wenn feharfe Ordnung 
uud SKriegszucht beobachtet wird, damit der Soldat 
nicht von- einer feinen Eitten und feiner Gefundheit 
gefahrlichen Nachbarſchaft, Misbrauch made, Es 
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ift wichtig, dem Lager eine folche Stellung zu geben, 

daß es die Winde ungehindert durchwehen können. Da 
fie aber auch von einem angefteftem Orte herwehen 
fönnen, fo muß man die umliegenden Gegenden unter« 
fuhen, und allıs dasjenige entfernen, was ſchädlich 
iſt. Man muß Sorge tragen , fein Sager in der 
Nähe eines Schlachtfeldes aufzuſchlagen, wo die feis 
chen lang unbegraben geblieben find , oder wo die Tod» 
ten nur einige Zölle unter der Erde liegen. Es giebt 
zwar Falle, wo man gezwungen ift, an dergleichen 
Pläzen zu fampiren ; alsdann muß man das $ager we— 
nigftens fo ftellen, daß der Wind von dem der giftigen 
Luft entgegengefezten Orte herwehe ; und wenn diefes 
nicht angeht, fo muß man die $uft durch Losbrennen 
des Schiespulvers , durch Anzündung aromatifcher 
Hölzer, (wenn es nicht zu weitläuftig iſt; im Lager 
giebt derfelben wenig, gemeiner Holzrauch thur eben 
die Dienfte,) zu reinigen fuchen. Auch foll man von 
dem Lager das Schlachthaus, das Hofpital und den 
Schindanger entfernen , weil aus ſchon befannten 
Gründen die Luft dadurch verdorben wird, — ‚Eben 
fo muß man auch beforgt fein, die Nachbarfchaft der 
Moräfte und Teiche zu vermeiden, Vor allen Din- 
gen aber muß das Lager nahe bei Waffer, Holz, und 
andern zum $eben nothwendigen Dingen angelegt fein ; 
‚wenn die benachbarten Bauern zur SHerbeilieferung 
diefer Dinge nicht follen gezwungen werden; denn nicht 
allezeit Fünnen folche, befonderg weit her, durch Sole 
daten gebracht werden. 

Die Verwüſtung der Felder ift nicht ſowohl einer 
vortheilhaften Stellung des Lagers, als der Seichtigfeit, 
bequem darinn zu verbleiben, hinderlich; es ift ein 
Kunftgrif , deſſen ſich der Feind oft bedient, 
um die Gubfiftenz einee Armee zu verhindern, 
die ihm verfolge, Wenn über dies der Feind 

Ya 3 
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Alles, auch das Getreide in Städten und Dörfern 
mit Feuer verheeret ; wenn er Einwohner, Vieh , und 
Mägen mit ſich fortgefchleppet bat, fo ft die Sub 
fiftenz eines Lagers um foweniger möglid) ; befonders, 
wenn dergleichen Gegenden, auch noch) durch das vers 
hungerte und krepirte Vieh, welches der Feind nicht 
bar fortbringen fönnen, — find, *) | 


Die verfehiedenen Gegenftände, die ein Lager 
in Abficht auf die Geſundheit wichtig machen, 
find : das Auffchlagen und die innere Einrichtung 
des Lagers, die Lebensmittel, die Vertheilung und 
Einrichtung der Truppen, der Aufenthalt der Arm 
und ihre Kriegszucht, 


+ 739. 

Das erfte, was * der Errichtung des 
Lagers muß beobachtet werden ‚ft, daß man 
in diefer Zeit, wo alle Ungemädlichfeiten der Jahres⸗ 
zeiten und der Witterung fid) mit einem langen und | 
beſchwerlichen Marfche vereinigen , für die Nothdurft 
und die Lebensmittel der Soldaten, fo viel als möglich 
forge. Alsdann ift es vorzüglich nöthig , Waffer, 
Holz, Küchengewächfe, Butter, u. d. gl. bringen zu 
laſſen; ſollten ſich aber einige Hinderniſſe ereignen; ſo 
muß aufs wenigſte das Korps, das voraus geſchikt 
wird, das Lager abzuſteken, zahlreich genug ſein, um 
die meiften Nothwendigkeiten herbei zu ſchaffen, und 
die Arbeit der Zruppen zu erleichtern, 


*) Wenn eine Armee durch eine verheerte Gegend durchziehen 
muß, fo foll, neben dem, daß man fie mit Lebensmitteln ver: 
fehen muß, aud für die Wegſchaffung der Aefer, welche dazw 
aufgenommene Zeute voraus verrichten, wo müglic, geforgek 
werden, 
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So ah | 

Die Koftart im Felde ift wenig von der in 
Sriedenszeiten unterfehieden : doch ift fie nicht regelmär 
Big, weil fie den Umftänden untergeordnet ift : fie ift 
öfters fchleche, weil die Mittel, gute Nahrung zu vers 
ſchaffen, fihwerer find, weil Brod und Fleiſch leichter 
verderben , weil man nicht allzeit gefundes Waffer ans 
trift, und endlich, weil fich oft dee Mangel an Vor⸗ 
rath dazu gefeller. 

Es ift fehr wichtig zu forgen, daß immer eine ge» 
nugfame Menge, und zwar gefunden Viehes, , bei der 
Armee vorhanden ſei; daher auch wohl unterrichtete 
$eute geordnet fein müffen, welche das Geſunde von 
dem Kranken zu unterfcheiden wiſſen. 

Nachdem überhaupt für die gute Verfaffung des 
Proviantweſens geforget wird, fo muß befonders auf 
Zwiebak *) nicht vergeffen werden, meil es oft Fälle 
giebt, auf langen Märfchen z. B. mo man ſich deffels 
ben bedienen muß. Ob folcher fehon leichter verdauet 
wird, und nahrhafter ift, als Kommißbrod ; fo ift er 
diefem doch nachzufezen, und nur im Nothfalle zu ge« 
brauchen; theils, weil folcher unfchmafhafter und här— 
ter ift, nod) die Kräfte des Magens genug anftrens 
get; theils, weil ihm die fäulnißwidrige Säure, wel« - 
che jenes von den Kleien erhält, fehle. — Es ge: 
fehieht aber oft, daß das Kommißbrod entweder durch 
Zufall, oder Fehler der Zubereitung, oder Nachläffige 
keit der Soldaten, fehlecht ausgebafen,, zu fauer, fhim« 
licht , zu hart, oder durd) Näſſe verdorben und unge 
fund wird. Um diefe Unbequemlichfeiten zu heben, 
muß das Brod, welches nicht gebafen iſt, in Echeis 
ben zerfchnitten auf dem Roſte gedörret werden. Zu 
faures muß, ebenfalls in Scheiben zerſchnitten, vorher 


*) Aus reinem Mehl, Saugrteig und Wafer. 
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im Waffer geweicht und bernach geröfter werben. Das 
Schimlichfwerden verhindert man durdy das Auüfbewah— 
ren an einem trofnen Orte: ift es aber allbereits 
ſchimmlicht, fo muß man alles Angeftefte wegfchneis 
ben. Iſt es zu hart, fo röfte man es aufs Neue, fül« 
chergeftalt wird das Inwendige, (wenn die Härte nicht 
zu ſtark ift,) wieder weich. Iſt es naß, fo fehneidet 
man die Oberfläche weg, und röftet das übrige, 
Verdorbenes Fleifch kann nicht fo wieder eßbar 
gemacht werden, als dergleichen Brod, Es wich aber 
wider die Fäulniß verwahret, wenn es in Scheiben 
zerfchnicten, an der Sonne ausgetrofnet , und an tro— 
kenen Dertern aufbewahret wird. Der Soldat wird 
aber oft an der Ausübung diefer Käthe verhindert , 
meil fein Fleifch mit ihm dem Einfluße und der Unreis 
igkeit der Luft ausgefezt iſt; daher, es zufräglicher iſt, 
öfters frifches auszutheilen, Die fchlimmen Folgen 
des verdorbenen Fleifches Fönnen allenfalls mit Schieß- 
pulver vermindert werden, wenn der Grad des Vers 
derbnißes noch nicht zu hoch ift. 
Den mehrſten Ungemächlichfeiten fezt das Waſſer 
aus. Man muß befonders forgen, daß immer gutes 
Woffer und in genugfamer Menge vorhanden fei. Es 
muß demnach eine unveränderliche Negel feftgefezt wers 
den, wo der Soldat es holen , und wie es gefchöpft 
und verbeffert werden foll, wobei felbft auch die Gefä- 
fie nach fehon Bekannten Gründen in Betracht gezogen 
werden müffen, (Uibrigens muß über die Güte des 
Waflers nach der im I. Bande gezeigten Stuffenleiter 
berfelben, fo wie über die dafelbft vorgefchlagenen Ver— 
„ befferungsarten , und die Erhaltung bei der erforder. 
lichen Güte enrfchieden werden.) — Nichts ift aber 
empfindlicher und der Geſundheit, ja dem Leben gefähre 
licher , al8 der Mangel an Maffer, Man muß alfo 
alle mögliche Mittel anwenden, um Quellen auszufpü« 
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ren. Gräbt man am Fuffe eines Berges oder dem 
Bette eines Fluſſes untenher, fo erhält man Schöpfe 
Brunnen, die oft gutes Wajfer und in Menge liefern , 
deren Boden und Seitenwände mit Sand und Kiefel- 
feinen gefüttert werden müſſen. | 
| Die übrige Koſt der Soldaten, wenn die Mate« 
rialien dazu vorhanden find, und die Gefäße find die 
nemlichen, wie in Friedenszeiten. 
Hungersnoth ift die größte Plage, womit eine 
Armee‘ fann heimgefucht werden. Glüklicher Weife 
find die Truppen durch die heutige Art, Krieg zu fühe 
‚ren, biefem Unfalle felener ausgefezt. Doch haben bes 
lagerte Städte, Armeen in forcirten Nükmärfchen , 
oder deren Kommunifazionen abgefchnitten find , bis- 
weilen das Unglüf, von Lebensmitteln beraubt zu fein, 
wovon im Folgenden das Mehrere, | 
Gl u 
Sehr wichtig ift der Einflus der innern Ein— 
richtung Der Gezelte auf die Gefundheit. Das er 
fie, was dabei in Betrachtung kömmt, ift das Bett. 
Sobald die Armee angelangt ift, fhift man, wenn 
die Zeit es erlaubt, die Soldaten nad Stroh aus, 
‚es fei dann, daß man im $ager felbft einen genugfa- 
‚men Vorrath habe, oder noch ftehendes Stroh auf 
der Stelle felbt finde, wo jenes abgezeichnet ijt. Ohne 
einen von beiden ift die bloße Erde das “Bett 
der Soldaten, Unter beiden Umjtänden ift Gefahr. 
Hat der Soldat Fein Stroh, fo durchdringt ihn Die 
Feuchtigkeit des Bodens ; hat er feuchtes oder naſſes 
Stroh , fo gefehieht das nemliche. In beiden Fällen 
wäre eine Defe vom Fell mit Haaren gefüttert von 
vorzüglicher Nothwendigkeit.“) Hat er feine Oberdeke, 









) (Der Borfchlag ift zwar gut, allein die Ausfiihenng wird ſchwer 
halten, da man dem Soldaten fo wenig Bedärfnifte, befons 
ders die iu das Gepäke laufen, machen muß, als möglich.) 
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fo leidet er von der Kälte und feuchten Atmosphäre ; 
daher er nothwendig damit verfehen fein muß. Uiber⸗ 
haupt muß für trofenes Stroh geforget, und das feuch⸗ 
te und dumpfichte forgfältig ausgeluftet und getroknet 
werben. Um die Dünfte der Erde zurüf zu halten, iſt 
geflochtenes Stroh , welches alle acht Tage erneuert, 
oder ausgeluftet wird, beffer, als blos nur hinge⸗ 
fireutes. 

Vor der eindringenden Kälte in das Gezelt bee 
wahre fic) der Soldat, wenn er die Erde ringsherum 
aufwirft, die Zwifchenräume inwendig mit Stroh auge 
ftopft, und etliche Pflöfe in das Tuch einfchläge, um 
die Luft abzuhalten, Wider die Hize muß um fo 
viel mehr Luft gelaffen, und damit jene durd) das Tuch 
‚des Gezeltes nicht fo fehr durchdringe , Fann der von 
der Sonne befchienene Theil des Öezeltes mit dem Man« 
tel zugedeft werden. Jedes Gezelt follte daher fü 
eingerichtet fein, daß man es an beiden Enden, nach⸗ 
dem es der Schatten erfordert, öfnen Fünne. Die 
"Soldaten erfegen dies einigermaffen,, indem fie etliche 
Pflöfe ausziehen, und alfo größere und Fleinere Defe 
nungen machen. 

So wie die Neinlichfeie überhaupt an und für 
fih für die Erhaltung der Gefundheie nothwendig, 
und den Wirfungen aller übrigen Mittel befsrderlich 
iſt; fo ift folche vorzüglicy bei der innern Verfaffung 
der Gezelte zu beobachten. 

Die Stühle machen für die Reinlichkeit einen wichtigen 
Gegenftand der Aufmerkſamkeit aus. Man pflege in eie 
niger Entfernung vom Worderlager Gräben zu mas 
hen, die den Soldaten zum Aberitt dienen, Es iſt 
aber äufferft nothwendig , die Abtrittsgräben, befonderd 
im Sommer und Herbft und bei langem Aufenthalte 
der Armee an einem Plaze, oft zu erneuern, und die 
alter mit vieler Erde wieder zuzudefen ; und damit den, 
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Ausdünftungen davon um fo mehr — werde, 
iſt es rathſam, dieſe Arbeit alle drei Tage vorzuneh— 
men. — Ungeachtet der Harn weniger Aufmerkſam— 
keit verdienet, als die Stühle: ſo iſt es doch, befon- 
ders für die Infanterie gut, einen beſondern Ort in 
einiger Entfernung von den Gezelten dazu zu beſtimmen. 

Im Ganzen muß gute Mannszucht, Ordnung, 
Mäßigkeit mit der allgemeinen Vorſicht für die Ge— 
ſundheit, in fo ferne fie blos von dem Willen des 
Menfchen abhänger, verbunden, den Mangel entfern- 
ter Mittel erfezen helfen — Kein Kranker foll daher 
im Zelte gelaffen werden, er fei mit Kräze, Ungezies 
fer oder mit fonft einer bedenflichen Kranfheit behaf- 
tet; und dazu beftellte Wundärzte follen deshalb die 
Gezelte täglich vifitiren, 

Wenn die Armee länger als vierzehn Tage an 
einem Orte Fampire, fo ift es nüzlich die Gezelte abs 
zufpannen, und fie in einiger Entfernung von der vo- 
rigen Stelle wieder aufjurichten. Ungeachtet die Luft 
einen freien Zugang zu denfelben hat, fo beweifet doch 
der unangenehme Geruch, welcher darinn berrfchet , 
wie leicht Fäulniß fich erzeugen Fann. 

Noch ift der Maraude zu gedenfen. Man giebt 
fih alle Mühe, derfelben Einhalt zu thun, weil fie 


der Kriegszucht zuwider iſt: fie iſt aber der Geſund⸗ 


heit nicht weniger ſchädlich. Die meiſten Soldaten, 


welche auf Maraude ausgehen, werden während dem 
Feldzuge krank: weil fie meiſtens der Schwelgerei er- 


geben ſind. Die Maraude iſt die Quelle aller Unord— 
nungen, *) 

(Eine wahre Peft ſowohl für den Dienft als für 
die Gefundheic, niche nur im Kager fondern in allen 
Werhältniffen des Soldaten , find die Huren , .eine 


*) Kriegsinftituzionen des Königs von Preuffen. 
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häufige Öelegenheit zur Ausfchweifung , Unmäßigfeit, 
Anftefung und Fortpflanzung der Suftfeuche, und Fein 
vernünftiger Chef duldet fie bei feinen Truppen.) 


. 7142. | 
Auch der Dienft Eampirender Truppen hat einen 


beträchtlihen Einfluß auf die Gefundheit, und dies 
um fo mehr, da die Befchwerlichkeiten deſſelben die 
des Dienftes in Friedengzeiten um vieles überwiegen. 
Hieher gehören die verfchiedenen Wachen und Deta« 


fehements, Die dabei vorfommenden Ungemächlichfeie 


ten find felten zu vermeiden ; inzwifchen konnen fie aber 
erfräglicher gemacht und gemindert werden, entweder 


durch die Anwendung der allgemeinen Mittel für die 


Erträglichfeie und Gefundheit, oder im Falle des Man« 


gels derfelben, welcher gemeiniglich ftatt hat, durch 


die öftere Abwechslung der Mannfchaft, und gute 


Kriegszucht. Den Wachen bei dem fliegenden Hofpital 
3; ©. muß alle Gemeinfchaft mit, den Kranfen, 
wegen der Anftefung aufs fehärffte verboten werden. 
Fin Detafihement auf das Piquet muß mit allem zum 
$ebensunterhalt nöthigen auf 36 bis 48 Stunden ver- 
fehen fein; u. ſ. m. 
$. 743. 

Bis hieher war die Nede von dem Kampiren in 
der günftigen Jahreszeit. Auffer diefer Zeit wird 
nicht kampirt, ausgenommen, daß es die Noth er— 


fordere ; da dann die Truppen ofters von Regen, 


Schnee, Froft, Entfernung der Lebensmittel und des 
Futters, und die Schwürigkeit folche -berbeizufchaffen, 
vieles ausftehen müffen. Doch ift es, wenn gufe 
Drdnung herrſchet, meiftens erfräglicher, als in den 
ungefunden Herbftmonaten, Inzwiſchen finden ſich 
bier Feine neue Ungemächlichfeiten ein, nur find fie 
heftiger und zugleich häufiger; daher dann die Mittel 
soider diefelben die nemlichen find, deren fehon im Vor⸗ 
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bergehenden gedacht ward ; nur müſſen fie hier forge 
fältiger gewählet und dem Grade der Bedürfniffe und 
der Zeit der Fortdauer derfelben verhältnißmäßig an 
gewendet werden, 

Kampirt die Armee im Winter lange am gleichen 
Drte, fo erlaubt und befiehlt man Hütten — DBaras 
quen — aufzuführen; es werden nemlich Wände aus 
Baumäften, Erde, Stroh und Mift um die Gezelte 
herum aufgeführet , und Höhlen unter der Erde aus« 
gegraben, um zu fochen und fich zu erwärmen, Diefe 
und auch die Gezelte werden mit einer Gattung Däs 
cher zugedeft. Die Höhlen haben ihre Nauchlöcher. 
Pferde und Nindvieh werden auf gleiche Weife in 
folhen Hütten verwahrer, Es wäre übrigens nüjzlich, 
vor dem Eingange in das Gezelt eine Vorhütte zu ma« 
chen, um die Kälte zu verhindern hineinzudringen , 
wenn man das Gezelt öfnet. Um die Gezelte bei die- 
fer Einrichtung vor der Fäulniß und dem Verderben 
zu bewahren, muß das Waffer durch mehrere und 
tiefere Gräben fleißig abgeleitet werden. Co foll aud) 
der Gebrauch der Kohlen in diefen Hütten, wegen dem 
gefährlichen Dampfe gänzlich unterfagt fein, u. d. m. 

$. 744. 

Wenn die rauhe Witterung die Truppen zwingt, 
das Feld zu verlaffen, fo werden fie gemeiniglich vor 
Beziehung der Winterquartiere einen Monat oder fechs 
Wochen lang Fantonnirt. Die Nothwendigkeit, 
fie beifammen zu halten , macht, daß man fie oft 
aufferordentlich enge zufammen lege, welches zwar vor 
den Ungemächlichfeiten des Wetters ſchüzet, von eie 
ner andern Seite hingegen um fo gefährlicher wird. 
Die plözliche Veränderung der $uft und der Wohnung, 
die natürliche und oft aud) erprefte Gemächlichkeit an 
Wärme, Nahrungsmitteln, u. d. gl. und die beftän- 

dige Abwechslung zwiſchen diefer und der Ungemäd)- 
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lichkeit, weil der Dienſt doch noch der nemliche bleibt 
wie im Felde, find eine Quelle vieler Krankheiten. 


Gute Mannszucht, tägliche Uibung, Reinlichfeit, und. 


eine gleichförmig eingerichtete Sebensart mit derjenigen 
im Felde fönnen vielen , wenigftens den meiften Wibeln 
vorbeugen, Zum Nachtlager müffen Scheunen den 
Stuben , befonders den geheizten, vorgezogen, und 
feinem geftattet werden , fich des durch feinen Geruch 
fchädlichen Heues zum Bette zu bedienen, 


§. 745. 

Diie Ungemaͤchlichkeiten des Winters zwingen die 
ffreitenden Armeen oft, die Winterquartiere zu 
beziehen , wo es die Negeln des Krieges erfordern , 
daß die erften Linien immer gedrängter geftellt werden, 
auch den feindlichen Angriffen und daher dem Dienfte 
und der Strapaze mehr ausgefezt find, als die folgen- 


den, Die Jahreszeit, der Dienft, und Mangel oder. 


Liberfluß an Bedürfniffen und Gemächlichkeit geben 
auch bier zu vielen Krankheiten Gelegenheit, welchen 
nebft der allgemeinen Methode, durd) das öftere Ab» 
löfen der vordern Linien mit den hintern, vorgebeugt 
werden muß. 


$. 746. 

Die forzirten Maͤrſche, die Nachtmachen 
und Die Rukzuͤge uͤberwundener oder fliehen 
der Armeen , find dem Mngel der Nahrung , den 
Ungemächlichfeiten der Witterung und den Strapazen 
aus befannten und leicht zu errarhenden Urfachen oft 
aufferordentlic) ausgefeze, zum Glüfe daß folche nur 
im Nothfalle unternommen werden müffen, 

Forzirte Maärfche find an ſich dem Soldaten 
nicht fehädlich zes iſt fo gar nüzlich ‚ihn bei jedem Felde 
zug einige thun zu laffen. Vermehrung der Difziplin, 
Berbefferung der Nahrung und des Gerränfes, und eie 
nige Erleichterung des Gepäfes ermuntern den Sol 
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daten, und machen ihn fähig, die ftärfften Märfche 
zu unternehmen, Es ift allerdings fehr natürlich), den 
Soldaten in Friedenszeiten daran zu gewöhnen. Bee 
trachtet man aber forzirte Maärfche als Wirkungen 
‚einer dringenden Mothwendigfeit, fo muß man fie alle 
zeit für mehr oder minder fchädlich anfehen. — So 
oft ein General gezwungen iſt, folche zu unternehmen: 
muß er für alles, was zur Vermeidung der Kranfhei- 
ten, in Abſicht auf die Jahreszeit, das Wetter, den 
Unterhalt und die Straffen dienlich ift, fo viel als 
möglich, zum Voraus geforger haben, Der Mund» 
vorrath zum B. muß immer nahe bei der Hand fein: 
kann er nicht nachgeführee werden, fo follen ihn die 
Soldaten fragen. Es muß folcher allzeit fo eingerich: 
tet fein, daß er dem Verderben nicht unterworfen und 
Fonzentrirte Nahrungsfäfte befize, wie Reis, Zwie— 
ak und Fleifchbrühetafeln,, *) damit die Laſt dem 













) Man nimmt den dritten Theil von einem Ochſen, oder ein 
ganzes Kalb. Nachdem das Fleifh gewafhen und ausgebrüet 
worden, wird es zerfchnitten , in einen Topf gethan; dazu 
gießt man eine Defofzion von 20 Pfund gerafpeltem Hirfch- 
born, und 4 Eimer Brunnenwaffer, deft den Topf zu und 
Iutrivt ihn. Man läßt das Ganze bei einem gelinden Feuer 
kochen, bis das Fleiſch fih von den Knochen abfchälen läßt. 
Das Zleifh wird zerhaft und zwifhen warme eiferne Platten 
unter eine Preſſe gethan. Der ausgepreßte Saft wird durch 
SHaarfiebe gefeiht. Nachdem das oben ſchwimmende Fett weg: 
genommen worden, thut man eine gehörige Menge Salz und 
Pfeffer in die Brühe, läßt fie aufs neue kochen, und rührt 

. fie um, bis fie auf einen Falten Teller gegoffen, die Feſtig— 
feit einer Gallerte annimmt. Alsdann fiellt man den Topf vom 
Feuer weg, und wenn die Brühe halb erfaltet ift, fo gieft 
man fie in weite Gefäße, die nicht über 3 oder 4 Zoll tief 
find. Wenn diefe Gallerte kalt geworden, fo wird fie in eis 
nem mäfig warmen Ofen ausgetiofnek, und wenn fie die Feſtig⸗ 
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Manne nicht: zu befchmwerlich falle, mern folcher oft 
Provifion auf vier bis mehrere Tage mit fich fragen 
muß. Es ift fehr wichtlg, daß ein General zu bes 
rechnen wiſſe, wie viel guten oder übeln Weg ein 
Eoldat auf einem gegebenen Boden zurüflegen, und 
wie lange oder wie flarf er den Marſch aushalten 
fönne. Er muß fehon Erfahrung haben, um darnad) 
den Maafftab feiner Berechnung zu erhalten. Wenn 
Kavallerie und Infanterie zugleich marfchieren , kann 
man biefe von Zeit zu Zeit zu Pferde fijen, oder nach 
dem Beifpiele des Könige von Preuffen, im Winter 
mit Schlitten fortbringen laffen. 

Auf forzirten Märfchen müffen die Maraudierg, 
die Hinfenden und die Kranfen nie aus den Augen 
gelaffen werden. Jene hält man durch Difziplin im 
Zaum, diefe müffen im NHinterzug an Derter geführt 
werden , die beftimmet und bereitet find , fie aufzue 
nehmen. | 

Ein Soldat, der einen langen Marfch antritt, 
ſoll allzeit ein gutes Paar Schuh zum abwechſeln mit 
fich) fragen; wenn er nicht Gefahr laufen foll, unter‘ 
Wegs lahm und hinfend zu werden, | 

Um die ſchadlichen Folgen der Ruhe, nach for 
ten Märfchen zu vermeiden, müſſen bie <uppen nach 
der Expedizion fleißig geübt werden. | 


Das . 


feit von ſtarkem Leim erlanget, in Tafeln von’einer und zmeh | 
Unzen gefchnitten. — (E8 verfteht fich von felbit, daß diefer ! 
Prozeß nicht im Felde gemacht, fondern die Tafeln fchon ferz 
tig dahin müffen geliefert und ansgetbeilet werden.) -- Die! 
Tafeln von einer Unze dienen für die Lazarethe im Felde und ) 
in belagerten Städten; und die von zwei Unzen fiir geſunde 
Soldaten in Nothfällen. Eine Tafel iſt hinlängli für einen ı 
Mann auf eine Mahlzeit. 
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Das Meifte, was von den forzirten Märfchen 
gilt, gilt auch von den Rukzuͤgen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Vorkehrungen für leztere, welche 
öfter unvorhergefehen gemacht werden müffen als jene, 
‚mehreren Schwürigfeiten ausgefeze find. 


1 ia $. 747. RER, 
Man verftehe unter Feldwacht diejenige Stel: 
fung der Armee, in welcher fie ohne Gezelt unter 
freiem Himmel die Nacht zubringen muß. Daher ges 
bören einiger maffen auch die Nachtmärfche, Beides 
it im Sommer ſehr erträglich , wenn es nicht regnet. 
Inzwiſchen ift der Marſch bei der Macht allzeit der 
Ruhe unter freient Himmel vorzuziehen „ weil der Kor⸗ 
per ſich im Schlafe erfältet, und die Feuchtigkeit des 
Bodens alsdann defto fehädlicher wird, Die gemeinen | 
Feldwachten ziehen allzeit, äuch bei der günftigften 
Witterung, Lungenentzündungen, Schnüppenfieer und 
Gliederreiffen nach ſich. Die Regeln, fich wider den 
Einfluß der Wirterung , des Bodens und der Jah: 
veszeit zu bewahren, find aus dem Vorhergehenden 
fehon befannt, und müffen auch bier, fo viel ſich's 
ohne Beleidigung der Kriegsmarimen, und nad) der 
Konfurenz anderer Umſtände, thun läßt, angewendet 
werden, 
er N ag 
Die Vorforge für die Gefundheit der Kriegsleuté / 
überhaupt ift fo wichtig, daß fie felbft auf die Schlacht, 
auf jenen Zeitpunft , in welchem das $eben vom gering: 
ften Werthe zu fein fheine, muß ausgedehnt werden. 
Diefe Vorforge finder vor, während, und nad) dem 
Treffen ftatt. a | Be 
Es ift hier der Dre nicht, um darzuthun, daß 
‚ ermüdete, ausgehungerte , oder fonft übel zugerichtere 
Truppen, nicht fo leicht, und ohne die höchite Noch 
‚zum Treffen anzuführen feien , wern man fid mit, 
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Wahrfcheinlichkeit einen gfüflichen Erfolg verſprechen 
will; um fo vielmehr verdient hier angemerft zu werden, 
Daß die Verwundeten unter jenen WBorausfezungen 
allzeit übel daran find. Daher find die Schlachten 
im Anfange und in der Mitte des Feldzuges, in Abe | 
ſicht auf die Folgen der Verwundungen, viel: weniger 
gefährlich), als die, weldye gegen das Ende gelieferk 
werden, | 

Die Sorgfalt für die Verwundeten während dem \) 
Treffen , entfcheidet meiftentheils von dem Erfolg der 
Verwundungen. Es müffen allzeit Wundärzte bei der 
Hand fein, um die Bleßirten auf der Stelle zu ver ı 
binden, und genug Wägen und Tragbahren in Beer 
reitfchaft ftehen, um fie an die beftimmten Derter hin« 
zubringen. Das fliegende KHofpital wird zwar immer‘ 
fo angelegt, daß die Verwundeten darein Finnen ger’ 
bracht werden, allein die Hülfe ift defto langfamer, , 
je ausgedehnter die Fronte der Armee iſt; und wenn 
man alfo Die Operazion und den Verband auffchiebt, , 
bis alle Verwundete im Hofpital angelangt find, for 
fterben viele, ehe fie noch an Ort und Stelle kommen. 
— Der verfchiedene Erfelg der Waffen zwingt dier 
Armee, oft in befihleunigten Märfchen fich zurükzuzie⸗ 
ben. Man fieht ſich alsdann genöthiget, die Verwun⸗ 
deten meiftens unverbunden im Stich zu laffen. Es 
ift weſentlich wichtig, fie, fo geſchwind als möglich) 
wegführen zu laſſen, da wegen verfchiedenen Bewegun⸗ 
gen die ganze Armee oft gezwungen iſt, diefen Elen⸗ 
den über den $eib megzumarfchiren. Auf welche Seite 
der Sieg ſich neige, fo verbindet die Menfchlichfeir ven‘ 
Uiberwinder, auch für die bleßirten Feinde Sorge zu 
tragen. 

Hofpitäler follten für beide Partheien heilig ſein: 
allein. faft allzeit läßt man das des Uiberwundenen 
Mangel leiden, oder es wird von den leichten Truppen’ 
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im-erften Anfall geplündert , ehe fich’s der General 
verfieht. 
| Die Todtenförper,, ſowohl von Menfchen als 
Vieh, müffen gefchwind und tief begraben werden, fonft 
kann felbft die fiegreiche Armee, das Opfer der Fäule 
niß und Anſtekung werden, 

Sieg und Niederlage find den Armeen gleich ver 
derblich; wenn man nicht forgfältig auf die Auffüh- 
rung der Soldaten wachet. Der Sieger überläft ſich 
allen Arten von Ausfchweifungen. Der. Hiberwundene 
üiberfälle oft ohne Oberhaupt und von Lebensmitteln 
entblößt, alle Derter, wo er welche anzutreffen hoffet, 
oder, welches noch gewöhnlicher ift, er muß durch ver- 
wüſtete Gegenden marfchiren, wo angeftefte Luft herr⸗ 


ſchet. 


$. 749. 

Eine Hauptoperazion des Kriegs, aber auch für 
die Gefundheit die nachtheiligfte, ift die Belagerung. 
Hier werden erftens die Belagerer , und zweitens die 
Belagerten in Betrachtung gezogen. 

Die Belagerer befinden ſich ungefähr in dem 
Auftande fampirender Armeen; nur daß die Befchmwer: 
fichfeiten wegen allzufangem Aufenthalte an eben dem⸗ 
felben Orte dringender finds, Es müſſen alfo alle die 
Maafregeln für Fampirende Armeen mit defto mehr 
Nachdruk befolgee werden. Befondere Befchmerlich- 
feiten dabei find: die durch die Belagerten verurfach- 
ten Uiberſchwemmungen, die Werfchlimmerung der 
Wege für die Zufuhre, und die Verwüſtung der um— 
liegenden Gegend, " 

Wenn die Belagerer zwifchen der belagerten Stadt 
und einer feindlichen Armee eingefperret werden, ſo 
fommen fie in die Umftände der Belagerten, 

Die Sage und der Zuftand der Dertet iſt, der 
\beften Anftalten für die Gefundheit ungeachtet , oft ſeht 

Bb 
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traurig ; wenn die Franfmachenden Urfachen ,, 
als Moräſte, Uiberſchwemmungen, die angeftefter 
$uft der belagerten Stadt, entweder heftiger oder vers 
vielfältige werben; daher dann auch die Sorgfalt für 
die Geſundheit verdoppelt werden muß. 

Da die Belagerer fo viel von ihrer Sage leiden 
müſſen, fo tft leicht „zu urtheilen, wie viel gefährlin 
cher der Zuftand der Belagerten fei. In einen en— 
gen Raum eingefchloffen , müffen fie oft alles ertragen,, 
was Fäulniß, Elend, Hunger und Arbeit ſchröklich 
macht. — Gefinden ſich nicht alle belagerten Städte 
in diefem Zuftande: oft find fie von einer Seite hen 
frei, und ihre Sage ift dann oft weniger beſchweruc 
als der Belagerer ihre. 

Die vielen foft unvermeiblichen Uibel bei einen 
langen Belagerung find oft Folgen einer fchlechten 
Mannszucht, eines Mangels an Vorſicht, oder einen 
unvermufbeten Wiberfalls, (oder eg werden jene da— 
dutch menigftens vergrößert.) 

Nichts Fann der Unbequemlichfeit des Margeki 
ar $ebensmitteln fteuern, als die Zufuhre; da aben 
dieſe Hülfe meiſtens ungewiß iſt, ſo muß man zu dena 
jenigen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen, die am längs 
ſten und am gefündeften nähren Fönnen, und din 
zugleich für den allerhöchften Nothfall aufhaltbar find» 
man muß auf gufe Ordnung wachen und nichts ver 
abfäumen, was die Gefundheit unterhalten kann, Arr 
beit und Ruhe fo vertheilen , daß jeder im Stand bieil 
be , die Befchwerlichfeiten der Belagerung auszuftehenn 
Nächft den allgemeinen Vorfichtsregela muß daran 
gefehen werden : daß die Menge der Einwohner un 
Soldaten , und der Vorrath an $ebensmitteln unter 
ſucht werde, um die Dauer der Vertheivigung und di 
dazu dienlihen Mittel berechnen zu Fönnen ; daß, wenn 
die Umftände es erlauben, fo viel Vorrath ‚ als mög: 
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fi , in den Plaz gebracht, che folcher umringt iſt, 
und alle unnüzen Mäufer daraus entfernet werden, 
Höchft wichtig iſt die Sorge für das Waſſer, deſſen 
‚Quellen die Belagerer gerne zu verftopfen fuchen. Fängt 
an zu mangeln, fo muß es wie Brod ausgetheilet 
‚werden. Regenwaſſer oder noch fchlechteres , muß 
‚man in Ermanglung des ordentlichen Trinfwaffers , 
‚nach befannten Borfchriften verbejfern und aufhaltbar 
machen. Micht mehr Pferde follen gehalten werden, 
als zum Dienfte nöthig find. Uiber die Küchengär— 
‚ten und die öffentlichen Magazine foll man befonders 
wachen. Eben fo nothwendig iftes, Vorrath an Wein 
‚und Brandwein zu haben‘, fo wohl für das Hofpital, 
‚als für die Gefunden. Das Hofpiral muß ebenfalls 
mit feinen Bedürfniffen verfehen fein, und unter gehö- 
riger Aufficht ftehen. Die Todten müffen tief und 
nicht im Mittelpunkte der Stadt begraben werden. 
Auch die Kafernen verdienen ihre befondere Dbforge, 
Die Sage derfelben nahe bei Schanzen,, fezt fie oft in 
‚ Gefahr, von Bomben und Kanonenfugeln zerſchmettert 
‚zu werden. Alsdann verlegt man die Truppen in un— 
‚terirdifche Gewölber ( Kafematten ) unter den Schan— 
zen. Hier muß man den Folgen der Feuchtigkeit für 
die Gefundheig zu feuern fuchen. Vorrath an Holz 
und Pech ift gleichfails, erfterer zum Kochen , und beide, 
die Unreinigfeit der $uft zu vermindern , nöthig. Wenn 
dieſe auf einen gewiffen Grad gejtiegen ift, fo muß man 
auf öffentlichen Pläzen große Feuer anzlinden , und 
Pech bineinwerfen. Oxikrat ift in Belagerungen wi— 
der die Fäulniß der Säfte vor großen Mugen. 

Wenn es den Truppen an Lebensmitteln gebricht, 
fo ernährt man fie mit Pferdefleifch. Generalen fin 
den oft Kettungsmittel wider alle Erwartung. So fan 
den die Römer, vom Hannibal in Caſilinum einges 
ſchloſſen, Mittel, allen ls, Beftrebungen zu wider: 
| b3 
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ſtehen. Sie litten einen gänzlichen Mangel an Munde, 

vorrath, und waren in Begrif, fid) zu. ergeben, da 

fie eine große Menge von Nüſſen den Fluß binunter 

ſchwimmen fahen, welche die römifche Armee ihnen ı 

zufendete; und fie erhielten ſich lange mit diefer eine, 

zigen Speife, ß 
$. 750. 

Auffer dem Lager der Hauptarmee giebt es zu 
Kriegszeiten aud fliegende Lager, die überhaupt! 
weniger ungefund find als jene: meil fie mehr Bes; 
quemlichkeit, weniger Leute und eine freiere Wahl der) 
Stellung haben : hingegen ift der Dienft, wegen be⸗ 
ftändigen Bewegungen, Feldwachten und forzirten 
Märfchen oft befchmerlicher ; aber auch die Gelegen⸗ 
beit zur Unmäßigfeit häufiger. Die Maafiregeln ı 
miüffen auch bier, wie gewöhnlich, nach den Umftänz: 
ben genommen, und die Truppen wechfelweife zu dies» 
fem Dienfte gebraucht werden. Ein großer Wortbeill 
für fliegende Sager ift, daß fie meiftens aus leichten 
Truppen beftehen, | 

$. 751. 

Endlich verdienet auch das Artillerie-rund Pros 
piantwefen feine befondere Aufmerffamfeit in Rück. 
fihe der Gefundheit der dabei angeftellten $eute, die! 
eheils aus Soldaten, theils aus einer Menge an⸗ 
derer Menfchen beftehen. Die Fuhrleute beider Equi⸗ 
pagen und die Proviantbäder find befondern Gefahr: 
ren ausgefeßt, Die von ihrem Handwerke abhängen. *) ) 

Der Marfch der Artillerie ift ungemein langfam 5} 
oft geht er Tag und Macht in einem fort, um der! 
Armee nachzufommen ; daher dann die Folgen der 
Strapazen und Witterung dabei häufig fid) einfinden, , 


“ ©. Ramaszzini von den Krankheiten der Handwerker. Heraus: ı 
gegeben von Ackermann.) 
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Oft ift das Korps der Artillerie in der Sage der Bes 
lagerten. Ob folche fehon weit von der Armee einges 
zaunt größere Vortheile zu genießen feheint , als dies 
jenige, welche der Armee nachfolgt; fo herrfchen , we— 
gen der oft bis in das Spätjahr anhaltenden. f)lec)» 
ten und gleichen Sage, doch fehr viele Krankheiten un- 
ter den Truppen und Fuhrleuten. Hiezu kommt noch 
die Menge des Viehes, welche den Mift und die Er« 
fremente vermehret ; der beffere Sold, welcher zu 
Schwelgereien und dem Zulaufe der Huren Gelegene 
heit giebt. Die Gefahren des Dienftes der Artillerie, 
welche mit übler Witterung und feuchten Boden oft 
in Verbindung ftehen, find befannt, und die Maaße 
regeln dagegen, allgemeine WBorficht ausgenommen, 
auſſerſt felten anwendbar. Um den Park für die Are 
tilferie anzulegen, wählet man ein trocfenes etwas ere 
habenes Erdreich, und wenn es möglicd) ift, nahe bei eis 
nem Fluffe. Ningsherum zieht man Gräben, die breit 
genug find, um das Wafjer aus dem Parfe in den 
Fluß oder fonft in die Ferne abzuleiten. Uebrigens 
muß die Neinlichfeit, die Abwechslung der Sage und des 
Dienftes, fo gut ſich's thun läßt, nächft den allge» 
meinen Vorſichtsregeln genau beobachtet werden; fo 
wie fich eben auch für das Proviantwefen nichts bes 
fonders fagen fäßt, was nicht fehon angemerfe worden 
wäre, und allerdings nach dem Verhältniffe und Zu⸗ 
fammentreffen der Umftände benuzt werden muß. 


2 so 75 
Zu Ende des Feldzugs pflegt man eine ger 
wiſſe Menge Dffiziers und Soldaten in Urlaub und 
auf Werbungen zu fenden, in der Abficht, ven einen 
Erholung zu verfchaffen und die andern zur Ergän« 
jung der verfohrnen Mannfchaft zu gebrauchen. 
Diefe Methode, fo nüglic) fie in einigen Fällen 
fein mag, iſt vielen Unbequemlichfeiten unterworfen, 
Bby 
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Der durch das Beurlauben in feine Freyheit geſezte 


Soldat verfällt entweder auf einmal von der firengen 
Krieggzucht und großen Strapaze in Oemächlichfeit, ober 


Ausfchweifung und Unmäßtafeit, Bei den Werbern 
ift befanntlich eben verfelbe Fall, In beiden Fällen 


fälle es ihnen um fo fehwerer, wenn fie wieder in den 
Negimentsbienft zurüffreften follen; der Krankheiten, 


welchen ein fo plözlicher Wechfel ausfegt ‚ zu geſchwei⸗ 


gen, 
Die Soldaten follen nie von der Armee weg in 
Urlaub gehen, befonders durch fremde Sänder, mo fie 
der Mache der Bauern noch ausgefeze find, ohne in 
Truppen bereinigt zu fein, mit Waffen und Geräthe, 


unter der Anführung eines oder etlicher Offiziere, aufs 


wenigſte bis an die Gränzen ihres Baterlandes , in 


eben der guten Ordnung und Difziplin, wie ein Ne- 


gimene im Marfche, Alle Urlaube, unter welchem 
Vorwand es fein mag, Kranfheiten und zuverläßige 
Morgefchäfte Cauch überzählige Mannfchaft für Frie— 
denszeiten, wenn folhe auf unbeſtimmte Zeit entlaf- 
fon wird,) ausgenommen, find dem Beſten des Dien⸗ 
ſtes und der Geſundheit nachtheilig. 

(Es iſt hier der Ort nicht, um ins Detail der 
Urlaub = und Werbungstheorie zu gehen. Ein Wink 
ift inzroifihen genug, Das Mähere hat Colombier 
im bier benuzten Werfe weitläuftig, fogar polemifch 
eusgeführt, und in wie ferne er überall Necht habe, 
Fann von verftändigen Offizieren beſſer als von Herz: 
ten entfchieden werden.) 


$. 753. 
(Unter den Bemerfungen für die Gefundheit der 
Soldaten, wären auch noch diejenigen in Rükſicht 
bes Haupfquartiers *) zu machen übrig. Es ift 


*) Der Drt, wo der General, der Intendant und der Staab der 
Armee wohnt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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aber von den Sagen, Befchwerlichkeiten und Bedürf— 
nijfen der Soldaten, und den Mitteln, allen diefen zu 
begegnen, ſchon fo viel gefagt worden, daß es über: 
Füßig wäre, es hier nochmals zu wiederhohlen. Bei 
diefer Gelegenheit gedenft Colombier auch der Gauf- 
ler und Tafchenfpieler,, die allerdings in der Gemein— 
fhaft mit den Soldaten nichts Gutes ftiften, weil fie 
zu Ausfchweifungen Gelegenheit geben. Der Huren 
wird hier nochmals gedacht; aber der Hazardfpieler , 
finde ich, daß vergeffen ward, Die Wirfung  der- 
felben ſcheint zwar ganz fütelich und öfonomifch; allein 
verdorbene Sitten, und fehlechte Wirthfchaft find auf 
alle Fälle der Gefundheit nachtheilig.) Uibrigens 
würde das Hauptquartier unter allen Umſtänden min— 
der ungeſund ſein, wenn nicht die ungeheure Schaar 
von Bedienten und Equipagen in feinem Gefolge 
wären: es ift gewiß vortheilhaft, ein für allemal vie 
Anzahl der Bedienten und Bagagen feflzufezen , die 
jeder Offizier mie fih führen fol. 

Das Lazareth, die Lebensmittel und Fouragen 
müſſen nabe bei dem Hauptquartier fein, und im Ger 
folge des Generals follen fih immer Vorſteher des 
Sanitätswefens befinden, 

Die Vervielfältigung der Fleinen Haupfquartire 
ift überhaupt fchädlih. jeder Befehlshaber Fleiner 
Truppen könnte fampiren: feine Lage würde dadurc) 
nur gefiinder fein, und die Truppen der Befchwerde 
überhoben merden, in das Haupfquartier auf die 
Wache zu ziehen, die im Sager angefommene Befeh— 
le Hinzubringen u, d. gl. Der Vorrath in den Dör- 
fern würde beffer vertheifet, die Bewohner minder 
gequält, und den Marferendern, Handwerksleuten, 
oder andern hergefoffenem Wolfe, würde aller Vor— 
wand, fih in diefen Dörfern niederzulaffen, benom— 
men werden. Der Soldat hätte Feinen Grund, in’ 
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diefelben bineinzugehen ; die Truppen würden fi) befe 


fer dabei befinden, und Rauben und Stehlen würde 
feltner ‚fein. 


(Mac) biefen — hat ſich Colom⸗ 


bier noch weiter ausgebreitet: nemlich über die Fols 
gen des Kriegd. Es werden da die Mittel vorge— 


fehlagen, die Einwohner des Kriegstheaters wider die 


Unfälle zu bewahren, die ven Krieg begleiten und auf dene 
felben folgen; e8 werden Rathſchläge ertheilt, Ordnung, 


Viberfluß, und Bevölferung in einem Lande wieder 
herzuftellen, das einen langen Krieg ausgeftanden. 
hat; und am Ende werden noch Erläuterungen, die 


ich ſchon im Vorhergehenden nicht ganz unbenuzt ließ, 


über den Mundvorrafh der Soldaten beigefügt, Die 


mir vorgefchriebene Gränzen meiner Arbeit . erlauben 
es nicht, Gebrauch) daven zu machen. Inzwiſchen 
fann der Sachverftändige die Anwendung der allges 
meinen mebdizinifchen Polizei und diefes ganzen erften 
Theiles des gegenwärtigen Artifels auf alle phiſiſche 
Folgen des Kriegs leicht machen. Ich ſchreite nun 
zum zweiten Theile diefes Artifels.) 


3) Mebdizinalanftelten für die Serftellung 
der Gefundheit der Rriegsleute, 


ı) In Sriedenszeiten, 


$. 75. 


(Die Medizinalanftalten für die Herftels 
fung der Franken Soldaten in Friedenszeiten 
find mit ungleich weniger determinirenden oder aus« 
fcehließenden Nebenumftänden verfertet, als die für die 
Erhaltung der Gefundheit ; hier fegen die Stellung 
und der Dienft unendlichen Berhältniffen aus, da bei 
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Kranken nur die gehörige Abfonderung von den ge- 
funden, und die Aufnahme und Verpflegung in dem 
Hofpitale in Erwegung gezogen wird; freilich giebt es 
auch da Verhältniffe, welche genau müffen unterſchie— 
den werden; allein fie find mit denjenigen in Kriegse 
zeiten im Wefentlichen fo analog, daß nur die Men« 
ge und fehr oft die Heftigfeit oder Bösartigkeit der 
Kranfheiten, und daher die Vermehrung des Perfo« 
nale und der Sorgfalt den eigentlichen Unterfchied 
ausmacht. Sie find alfo gewiffermaßen das Konz 
pendium der Lazarethanſtalten in Kriegszeiten und were 
den nach Berfchiedenheit der Ausnahmen und der Bes 
dürfniffe, welche in Friedengzeit feltner oder gar nicht 
eintreffen, modifizirt. Daher gehören die Werminde- 
rung der Medizinalperfonen z. B., des Arzneivorraths 
denn in der Wahl, glaub’ ich, follte Fein Unterfchied 
ftatt haben ; die Bequemlichkeit der Krankenhäuſer, 
die entweder zum Megimente gehören oder allge 
meiner find, und die geringern Schwierigfeiten bei 
der öfonomifchen Verfaſſung. Da nun bei den Saza- 
rethanftalten in Kriegszeiten die Vorfchriften ale 
fen Fällen. angemeffen verfaßt fein müffen, fo kann 
die Anwendung davon auf die Friedengzeiten leicht ges 
macht werden ; befonders, wenn die Anftalten und die 
Verfaßung in den allgemeinen Kranfenhäufern , aug 
guten Quellen gezogen werden. 


Das nahahmungsmürdigfte Mufter eines allge 
meinen Militärfpitalg in Friedengzeiten, wo man 
Praht, Drdnung und Verforgung in gleichen Were 
hältniffen vereinigt antrift, ift unſtreitig das Kaiſerl. 
Konigl. Militärfpital zu Wien, in weldyem die 
Einrichtungen fo getroffen find, daß es zur praftifchen 
Schule eben der Kaiferl. Königl. Militärafademie, 
der im I, Art. des 1. Abſchnitts im I. Bande ſchon 
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gedacht ward, dient. *) Sollte man übrigens eine 
Vergleichung deſſelben, mit auswärtigen Militärfpitä- 
fern anzuftellen, Luſt befommen; fo find ‚des Profefz 
fors und Kaiferl, Feldftabschirurgus Herrn Hun— 
t30088,,’5 medizinifch = chirurgifche Beobachtungen auf 
feinen Reifen durch England und Franfreich *) das 
einzige in deutfcher Sprache mir befannte Werk die- 
fer Art, hiezu vorzüglich) zu empfehlen. Auſſer vier 
len allgemeinen und befondern Krankenhäuſern findet 
man darinn folgende Militärfpitäler mit dem zum 
Beobachten ausgebildeten eigenem Geifte des Herrn 
Verfaffers befchrieben : das zu Gros-Caillou, zu 
Bannes, zu Bordeaur, zu Montpellier und Toullen, 
dann die Marrofenfpiräler zu Portsmuth, Plymuth, 
Breft, FE Drient, Rochefort und Toulon.) 


2) In Brietiszeiten ***) 


$. 756. 

Wenn ein Soldat mit einer Krankheit be: 
fallen wird, fo muß er fogleich von den Gefunden 
abgefondert und entweder m das Negiments - oder 
in das Hauptlazareth gebracht werden. 


2) ©, den II. Theil der Inſtruktion für das Kaiſerl. Königl. Mi- 
litärfpital zu Wien. Aus Befehl Sr. Maj. Joſeph des II. 
Wien 1784. 


29) Mien 1783. 


**x) Nah Donald Monro’s Bemerkungen über die Mittel, die 
Seiundheit der Eoldaten zu erhalten und Feldlazarethe an: 
zulegen. Altenburg 1784. --- Mielleicht habe ich mich einer. 
Berantwortung ausgefezt, daß ich Monro's Merk nicht aud 
bei den Mitteln, die Gefundheit der Soldaten zu erhalten, 
gebraucht habe, Ich weis wohl, daß in deffen Rathſchlägen 
vor den von Lolombier gemachten viel vorzüglihes liege, und 
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Nichts iſt bei einer Armee mehr in Acht zu 
nehmen, als daß man die gehörigen Plaͤze für die 
Lazarethe wähle, und fie gut einrichtet, weil öfters 
die Stärfe und Gefundheit einer Armee darauf berus 


bet, 


G. 758. 

Es erhellet aus vielen Etellen der griechifchen 
and römifchen Schriftfteller, aus Homer, Xeno— 
phon, Kurtius, Vegetius und andern, daß Die 
Alten, eben fo wie die Meuern, für die Kranken und 
Verwundeten bei ihren Armeen geforget haben, unge 
achtet Feiner eigentlichen und ausführlichen Einrich« 
tung der Feldlazarethe weder von Gefchichtfchreibern. 
noch von Aerzten oder andern Schriftitellern gedacht 
wird, 


dag Monro fein ohnedies klaßiſches Werk in der legten Ausgabe 
mehr durchgedacht und verbeffert hat. In der Hauptfache 
ſtimmen zwar beide meifteng überein: und Monro's Verdienit 
an Gründlichkeit, wird vielleiht bei Colombier an Bollftäns 
digkeit und Detail überwogen. Beide zu vereinigen, war 
mir nicht möglich, ohme daß ich nicht noch weitläuftiger ge: 
worden wäre; umd daß ich mich fo weit eingelaffen habe, da— 
zu hat mih die Wichtigkeit des Gegenftandes bewogen; be- 
fonders, da die unter den deutichen befannten Schriften über 
die Kriegsarzneiwiffenfhaft fih mehr über die Lazarethanftal: 
ten verbreiteten, ald über die SKriegsdiätetif; auch Herrn 
Baldingers Werk nicht davon ausgenommen Ich habe mid im 
Prolog ſchon erklärt, daß ich nicht gefonnen bim, neben mei- 
nem MWerfe andere entbehrlih zu machen 5 baber ih 
auch manche wichtige Bemerkung, welche Lolombier gemacht 
hat, vorbei geben ließ. Daß ih mid im Diefem Artikel des 
Polemifirens, mehr ald gewöhnlich, enthalte, daran find 
nicht fowohl die mir vorgefchriebenen Grenzen meiner Arbeit, 
als auch der Mangel an eigener Erfahrung Schuld. 
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§. 759. | 

Heut zu Tagehat (in allen Fultivirten Staaten) je 
des Negiment feinen Wundarzt, und einige ihm 
untergeordnete Wundarzte, welche die Kranfen 
oder Verwundeten beforgen. 

Syn Friedengzeiten gehen fie mit dem Regimente 
dahin, wo es hinmarfchirt, und in den Quartieren 
errichten fie ein $azareth für die Kranfen, forgen für 
fie ,. verfehen fie mit Arzneinen und was ihnen fehlet, 

In Kriegszeiten, wenn das Regiment Befehl bee 
fommt, wirkliche Dienfte zu fhun, fo geht der Wunde 
arzt und ‚feine Unfergeordnete allzeit mit, und ihre 
DVerrichtungen beftehen in den Winterquartiren darinn, 
daß fie für die Kranfen und Verwundeten eben ſo 
Sorge tragen, wie zu Friedenszeiten Wenn das Re— 
giment zu Felde geht, fo ftehen fie mit im Sager, und 
haben gemeiniglich hinter dem Negimente einige Ge: 
zelte aufgefchlagen, mworinnen die Kranfen oder Ver— 
wundeten fo lange bleiben, bis ſich eine bequemere 
Gelegenheit findet, diejenigen, welche an Fiebern, 
Durchfällen und ‚andern gefährlichen Kranfheiten dar- 
niederliegen, oder fchwer verwundet oder zum Dienfte 
untüchtig find, an das nächfte Hauptlazareth abzu: 
geben. | 

Am Tage des Treffens find fie gemeinigfich hin- 
ter ihrem Negimente, an einem Orte, wo fie die Ku— 
geln nicht erreichen können, um Diejenigen zu verbin- 
binden, welche verwundet werden, und um zu forgen, 
folche an einen gehörigen Orte zu bringen. Sie vers 
richten auch die Operazionen, welche auf dem Schlacht⸗ 
felde gefchehen müffen, entweder felber, oder find den 
$azarethwundärzten dabei behilflich, Nach der Schlacht 
beforgen fie die Verwundeten, und fchifen mit beque- 
mer Gelegenheit diejenigen , welche fortzubringen find, 
in das. bewegliche Sazaverh, welches gemeiniglich nicht 
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weit von dem Machtrab- der Armee entfernet iſt, oder 
auc) in das nächte Lazareth, das zu ihrer Aufnahme 
iſt errichtet worden. 

Steht eine Armee im Felde dem Feind im An« 
gefi ichte, fo muß fie oft gefhwinde und zu weilen fehr 
lange Märſche thun, wo es unmoglich ift, ihre Kranken 
und Verwundeten mit fich zu führen; und da bei fül- 
chen Gelegenheiten die Dber-und Unterwundärzte mit 
den Regimentern gehen müffen, fo müffen alsdann ges 
hörige Lazarethe hinter der Armee angelegt werden, um 
die Kranfen und Verwundeten aus dem $ager dahin 
ſchaffen zu können⸗ 

60 
Diie Lazarethe, welche gemeiniglich eine große 
Armee, die auf dem Lande Krieg führer, nöthig har, 
find: 


3) Das bewegliche oder fliegende Lazareth hinter der 
Armee, welches diefer nachfolge, um allemal die 
Kranken aus dem Lager einnehmen zu Fönnen. 

3) Eins bis mehrere Hauptlazarethe oder Spitäler in 
einer Entfernung von jenem , in einem bewohnten 
Orte, für folche Kranke, die man aus einem be 
mweglichen Lazarethe dahinbringe , wenn es von ei⸗ 
nem Orte zum andern marſchirt, oder die Anzahl 
der Kranken überhand nimmt. 


Schaft man Kranfe oder Vermundete aus dem 
$ager, oder aus einem $azarefhe in das andere , fo 
muß man forgen, daß fie auf den Wägen gehörig 
liegen, die gehörigen medizinifchen Bedienungen, Kran- 
kenwärter, u, d. gl. und an Nahrungsmitteln oder 
andern Nothwendigfeiten feinen Mangel haben. 
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Ein jedes Lazareth muß mit Werzten , Wunds 
aͤrzten, Kommiſſarien, Marfetentern, u d. gl. 
verſehen fein, Damit die Kranken mit allem können 
verſehen werden, 

Auffer ven Aerzten und Wundärzten im Lazarethe, 
müſſen auch ein oder zroei Aerzte bei der Armee fein, 
um die Chefs und die Staabsoffiziere zu beforgen, wie 
auch ein Apothefer mit einigen Arzneien, der fih im 
Hauptquartire befinden muß. | 

Es muß fih auch eine Anzahl Lazarethwundärzte 
mit ihren Gehülfen für die Chefs bei der Armee befin« 
den, um, wenn ein Treffen vorfallen follte, bei der 
Hand zu fein. Diefe müffen dern Befehlshabern der 
verfchiedenen Korps oder Brigaden folgen, und gleich 
ihnen einquartirt und gelagert fein. Ein jeder Wund- 
arzt muß einen Wagen oder Pferde bei ſich haben, 
welche mit dem dirurgifchen Vorrathe, mit Inſtru— 
menten, Binden, Karpei, u. d. gl. bepaft find. 
| Ein Antheil der nöthigften Arzneien ‚etwas Wein, 
Reis, Suppentafeln oder getvofnete Fleiſchbrühe, und 
Gefchirre zu einem Fleinen Lazareth und einige hundert 
Bettdeken müffen bei der Armee fein , damit fie bei ei⸗ 
ner Afzion fo lange können gebraucht werden, bis Zeit N 
vorhanden ift, daß fie in das fliegende Lazareth Fönnen 
aufgenommenwerden. Ein Vorrath von chirurgifchen In— | 
firumenten , Karpei, Binden, nebft andern zum Ver— 
bande frifcher Wunden nöthigen Dingen und Bettde— 
fen, müffen auf Pferden mitgeführet werden, damit! 
fie bei der Hand find, wenn einige Wundärzte mit‘ 
einem Detaſchement auf einen Angrif ausgefchift! 
werden. 

Damit das Hauprfpital in Winterquartiren nicht 
zu fehr angefüllt werde, fo beforgt gemeiniglich jedes? 
Regi⸗ 
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Megiment feine Kranken in dazu errichteten eigenen 
Lazarethen. 
—— | 

Zu Kriegszeiten verordnet der Fommandirende 
General die Lazarethe in Städten oder Dörfern an— 
zulegen, die mit den Kriegsoperazionen am wenige 
ften Gemeinfchaft haben, und wohin man bie Kran- 
fen und Berwundeten leicht ſchaffen kann, und welche 
wider die Anfälle der Feinde am beften zu verrheidigen 
find. — Es ift fehr wohlgethan fein, wenn zu Are 
fang eines jeden Kriegs durch) ein Kartel ausgemacht 
wird, daß die Feldlazarerhe auf beiden Seiten als ein 
Heiligehum für die Kranken angefehen, und gemein« 
fehaftlich beſchüzt werden. A 

Sin Städten find diejenigen öffentlichen Gebäude 
zu Sazarethen am bequemiten, welche. große, trofene, 
lüftige Säle haben, hod) liegen, wo die Luft gut durch“ 
ftreichen Ffann , und wo leicht Waffer zu haben iſt. 

Im Winter ift es beffer in folchen Häufern La— 
zarethe anzulegen, deren Zimmer Kamine haben, als 
wo Oefen oder ganz und gar Feine Kamine find, Denn 
diefe dienen fowohl einem freien Kreislauf der Juft in 
Zimmern zu unterhalten, als auch folche zu erwaͤrmen. 

Finden fich Feine öffentlichen Gebäude, fo. find 
Privathäuſer, zu welchen die obige Befchreibung paßt, 
am fchiflichfien. Uiberhaupt geben die Käufer mit 
Fleinen Stuben fehr üble Sazarethe ab, und. am meis 
ften müſſen feuchte und eingefchloffene Oerter vermie« 
den werden, 

Wenn im Sommer das fliegende Sazareth in 
die Städte verlegt wird, fo find große Scheuern und 
die größten lüftigen Häufer dazu die beften Be— 
hältniſſe. 

Die Kirchen, welche auf einer trokenen und er— 
Habenen Anhöhe liegen, geben im Sommer gute La⸗ 

ZI, Teil, —— 
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zarethe ab: auch im Winter können fie dazu gebraucht 
werden, wenn nur hölzerne Bettſtellen oder Gerüfte, 
worauf die Kranfen liegen fönnen, und Windöfen, 
um eine gemäßigte Wärme zu unterhalten, herbeiger ⸗ 
ſchaft werden können. 

Syn beißen Ländern, (und zu eben dergleichen 
Jahreszeit) muß man beforgt fein , daß Die Sage der Laza— 
rethe nicht nur trofen und luftig, fonbern aud) etwas ente 
ferne von großen Wäldern und Moräften, und den 
über diefe berrfchenden Winden nicht ausgefezt fei. 
(Monro befräftiget die Säcjdligfeit diefer Sage, die 
aus Gründen ſchon einleuchtend ift, mit zwei merk⸗ 
würdigen BBeifpielen.) | 

Bei der Mahl der Hänfer zu Sazarethen, muß 
man befonders darauf ſehen, daß die Abrritte wohl 
angebracht find, wenn man nicht anflefende Krankheie 
ten befürchten will. Wenn fie aber nicht von der Ark” 
find, fo müffen fie fo eingerichtete werden, daß ihre 
faufen Ausbünftungen nicht fo leicht fehaden können. 
Iſt etwa ein Fluß nicht weit von dem Lazareth, fo 
können die Abtritte oben darüber an einem Orte ane 
bracht werden, wo der Fluß unten fehnell vorbei 
fießt. In Dörfern müffen hinter dem Sazarethe tiefe 
Gruben in die Erde gemacht, und Eize darauf ges 
füge werden, wie im Felde. Jeden Morgen wird eine 
terbe Schicht Erde über den Unrath geworfen, bis 
die Gruben voll find, und alsdann müffen fie vollends 

| 





u Di” 
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angefülle und andere an ihre Stelle gegraben werden. 
+ 703. 

Wenn die Häufer zu dem Sazarethe beftimme find, 
fo muß jedem Saale der üble Geruch benommen, und 
er vollfommen rein gemacht, mit Seife und Waffer 
gefcyenert, und nachher mit warmen Effig gemafchen 

. werden. Kerner muß er mit naffem Schießpulver und 
«romatifchen Dingen ausgeräuchert, und alsdann durch 
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Kaminfeuer. wohl getroknet und durchlüfter, und die 
Senfter geöfnee werden, ehe ein Kranker hineingelegt 
wird, 

Nachher muß man die Betten fellen. Es ift 
dabei forgfältig darauf zu fehen, daß nicht zu viele in 
einem Saal fommen, um die Anftefung zu verhindern. 
Die Betten müffen fo auseinander ftehen, daß jemand 
der mit der Gifahr einer böfen Luft unbefanne ift, 
glauben könnte, es wäre noch für zwei-bis dreimal fo 
viel Betten Raum genug vorhanden. u fehr hohen 
Siäälen, in Kirchen und andern großen Gebäuden, 
können die Betten viel enger gefeze werden, als in nie— 
drigen Gemächern. In Kirchen oder eben fo hohen 
Gebäuden , fann jeder Soldat 36 Quadratfuß Paz 
befommen , in den Fleinen Säälen hingegen rechnet 
man für jedes Bert 42 Quatratfuß, welches nach der 
Höhe der Defe, der Luftigfeit des Plazes und der Mas 
fur der herrfchenden Krankheit muß beſtimmt werden, 

Die beften Betten für Lazarethe find mit Stroh 
gefüllte Küſſen und Polfter, Betttücher und Defen, 
die leicht gewafchen werden fönnen. In den Federde- 
fen und Matrazen verhalten fid) die anftefenden Un» 
reinigfeiten, und Fönnen nicht leicht gereiniger werden. 
In stehenden Sazarerhen können Bertftellen und Ge— 
rüſte aufgefchlagen, allein in den beweglichen müffen 
die Betten meiftens auf den Erdboden gelegt werden, 

‚ Wenn die Berten fertig, und die Kranfen ange: 
langt find , fo müffen einige von den Aerzten zugegen 
fein, um die Kranken im Sazarethe gehörig zu vers 
teilen. | 
Alle chirurgifche Kranke, venerifhe, u. d. gl. 
‚müffen von den übrigen abgefondert, und entweder in 
einen befondern Saal, oder in ein dazu errichtetes La— 
zareth unser der Aufſicht der Wundärzte gebracht 
werden, 
Ce 2 
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Diejenigen Kranken, welche anftefende Fieber 


oder die Nuhr haben, müffen in recht luftige Sääle 


gelegt werden , mo die Betten weiter auseinander fler 
ben, als in andern Säälen des Lazareths. Wenn die 
Sääle, wo die Diffenteriften liegen , einen Aberiet in 
der Nähe haben, wo der Geruch weder ihnen ſelbſt, 
noch den Kranfen in andern Säälen beſchwerlich fa 
len fann, fo ift dies für folche Kranke vefto bequemer. | 


Diejenigen Kranken , welche die Kräze oder fonft 


eine anftefende Krankheit haben , müffen gleichfalls 
abgefondert werden ; aud) Diejenigen, welche Miafern 


oder Pofen befommen. Ein Haus, das von den an« 


bern Sazarethen abgefondert, und feine eigene Kranfene- 


— — 


wärter und andere nöthige Bedienungen bat, iſt das 


ſicherſte Mittel, zu verhüten, daß ſich die anſtekenden 


Krankheiten ausbreiten. 
$. 764, 


Wenn die Kranfen gehörig vertheilt find, fo muß 
man alle gehörige Sorgfalt anwenden, damit fich 


feine anftefenden oder bösartigen Krankhei— 
ten ausbreiten. Man bewirft dies vornehmlic) da= 
durch, wenn die Kranfen und das Lazareth überaus 
veinlich und die Luft unverdorben erhalten, und von 
den Säälen , fo viel als möglich, aller faule und üble 
Geruch abgehalten wird, 


Jeder Kranfe, fobald er in das Lazareth ankömmt, 


muß mit warmen Waffer gewafchen , oder, wenn ſich's 


ehun läßt, gebadet, und ihm nachher ein weifles wohl 
getrofnetes Hemde gegeben werden, ehe er zu Bette 
gebracht wird, *) eine eigene Waäfche wird fogleich in 


das Wafchhaus gefchift. Jeder Kranfenwärter muß) 


alle Morgen ein Befen voll warmes Waſſer mit einem 


*) Es muß daher eine reihe Anzahl Hemder vorräthig gehalten 
werden. ’ 
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Stifchen Seife, und einem Handtuch allen feinen 
Kranken bringen , damit fie Hände und Gefiche, auch 
wohl die Füße wafchen können, wenn diefe nicht veinlich 
find. 

Ale Morgen müſſen die Sääle gefehrt und ger 
reiniget, und hernach mit warmen Effig beſprengt wer« 
den; find fie aber fehr unrein, fo müſſen fie gefcheuert, 
auch muß zuvor Feuer angemacht werden. 

Alles, was in den Säälen und um die Kranken 
iſt, muß rein gehalten, die Nachttöpfe und Stühle 
müſſen nach geſchehenem Gebrauche ſogleich hinausge- 
tragen und ausgewaſchen, und die Fenſter fleißig, 
nach der Beſchaffenheit der Witterung , mehr oder we⸗ 
niger geöfnet werden, 
| Syn Eleinen und niedrigen Säälen kann man ein 
Stük von der Defe wegnehmen und eine Defnung bis 
zum Dache hinaus, oder durch die Wand in den Ka« 
min machen, um die Erneuerung der Luft zu unferhale 
ten. Es fönnen auch an andern Dertern Luftlöcher 
gemacht , nachdem es die herefchenden Winde 
erfordern , oder verfchiedene Wentilators, dergleichen 
Hales befchreibt , zumal bei heiffem Wetter, anges 
bracht werden. — Der $uftzug nad) oben ift der vor- 
theilhaftefte, weil die faule Luft wegen ihrer $eichtige 
feit fi) immer oben zu erft anſammlet. 

Im Winter muß in allen Säälen, wo es angeht, 
Feuer gemacht werden. In $ändern aber, wo feine Ka: 
mine, fondern Defen gefunden werden, muß die Luft 
auf die erft befchriebene Art durch den Zug erneuert 
werden; welcher nach Erforderniß der Kälte oder der 
Menge unreiner Dünfte mehr oder weniger verminderf 
oder vermehrt werden Fann, wenn man die Schieber 
der Zuglocher ‚ Röhren * Ventilatoren dazu einge⸗ 
richtet hat. 


Cc3 
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Die Kranfenzimmer müffen täglich mit Weirauch, 
Benzoe und andern aromatifchen Dingen oder mit ans 
gefeuchtetem Schiespulver ausgeräuchert oder mit wars 
men Eſſig ausgedämpft werden. D. Find hat es 
durch beftärtigte Erfahrung bemerkt, daß dieſes Vers 
fahren der Lunge nicht beſchwerlich, und nicht nur die 
böfe Eigenfchäft der Luft verbeffere, fondern auch die 
gute Wirfung habe, daß es ſowohl die Kranfen alg 
die Wärterinnen antreibt , die Thüren und Fenfter zu 
öfnen, *) Der Naud) von Wachholderholz Beeren und 
Wurzeln ift in diefem Falle fehon lange für ein wir 
fames Mittel gehalten worden. 

Dei allen Lazarethen, menigftens bei den ſtehen | 
ben, muß ein Zimmer leer bleiben , damit wenn eine 
anftefende Krankheit in einem Zimmer ausbricht, die 
damit Behafteten in das leere konnen gebracht werden, 
Sn diefem Falle foll man alle erft bemerfte Keinigungss 
anftalten in dem angefteften Zimmer erneuern. J 

So bald ein Kranker ſtirbt, ſo muß der — 
per ſogleich in das Todtenhaus geſchaft, das Bette 
weggebracht und nicht eher gebraucht werden, als bis 
es ausgeräuchert, (wozu Schiespulversoder Schwefel 
dampf am vortheilhafteften wäre, ) ausgelüfter und ges 

waſchen if. 1} 

Ale Wäſche der anftefenden Kranfen muß oft‘ | 
gervechjelt, und alle beſchmuzte Waſche und Betten 
des Lazareths müſſen mit Schwefel oder naffem Schies« 
pulver in einem befonders dazu ausgefezten Ort geräus 
chert werden. D. Find giebt den Rath, fie erft in 
Kalkwaſſer oder dergleichen auge einzuwelchen, ehe fie 
in warmes Waſſer gethan werden, weil es für jeder: 
mann gefährlich ift, ben zu erſt ———— Dampf 
in ſich zu ziehen. 


*) In deffen eriter Abhandl. von Fiebern und anftelenden Krank 
beiten, 
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Alle Kleider der Verftorbenen müffen in das zum 


Ausräuchern beſtimmte Haus gebracht, wohl ausgeräu« 


chert und hernach in die Luft gehängt werden, ehe man 


fie in das Vorrathshaus bringer. 


a 205, 

Es ift auch bei einem Soldatenlazarerd die Diät 
der Kranken in Erwägung zu ziehen. Vor Allem 
müffen gute gefunde Nahrungsmittel angefchaft werden, 
die leicht und um einen billigen Preis zu haben find, 

Gutes Brod ift ein beftändiger Artikel von Nah» 
rungsmifteln für ein Sazareth in allen Ländern und Him⸗ 
melsgegenden, und es muß ein gewiffer Antheil davon 
täglich an jeden Mann ausgetheilet werden. — Die 
Fleiſchbrühen ohne Brod nähren den Kranfen nicht 
hinlänglic) , und gehen in die Fäulniß über. *) 

In den meiften Feldlazarethen muß das Frühe 
ftüf und Abendeffien aus Habergrüz oder Reisſuppe 
(auch Gerftengraupe) beftehen ; weil entweder Neis 
oder Habergrüze (und Gerftengraupe) überall zu ba- 
ben ift, und leicht Fan zugeführet werden. Um dem 
Efel vor dem Kinerlei auszumweichen , kann man 
täglich damit abmwechfeln. | 

Die Haber-und Gerftengraupe ift wohlfeiler als 
Reis, und faft überall in Europa zu haben, mo Ars 
meen zu Felde ziehen, befonders der Haber als eines 
der nöthigften Futter für die Pferde. Man kann dar 
her jederzeit eine hinlängliche Menge zum Sazarerhgee 
brauch auf den Mühlen bereiten laſſen, wo das Mehl 
für die Selobäferei gemahlen wird, wenn nicht etwann 
eine nähere bei dem Lazarethe iſt. 


2) Bei Unternehmungen, mo eine Belagerung zu vermuthen iſt, 
muß eine Quantität Mehl, und eine Anzahl bewesliher Bar’ 
Öfen mitgeführet werden, um darinn für die Kranken Vrod 
zu baken 
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In Sändern, wo Mangel an diefen Bedürfniſſen 
wäre, (welches doch felten der Fall ift,) da kann man 
rürfifches oder anders Korn , welches für ges 
find gehalten und zu haben iſt, genommen werden, 

Wenn frifches Fleiſch zu bekommen ift,- fo Föns 
nen die Soldaten, welche in voller Diät flehen, 
und die Kranfenwärter und andere Bedienten bei dem 
: Sazarethe folches zu Mittage effen. Das Fleiſch, 
welches für fie mit Gerftengraupe oder Neis gekocht 
wird, davon man fehon Trinfmaffer gemacht hat, giebt 
eine Brühe für Diejenigen Kranfen, weldye bei der 
ihnen vorgefehriebenen magern oder mitlern Diät der= 
gleichen genießen dürfen: und werden nod) einige Kas 
rotten, Rüben, ober andere Wegetabilien damit ges 
focht , fo wird fie davon auch fehmafhafter werden, 

Dei Unternehmungen, wo nichts als eingefalzes 
nes Fleiſch zu haben ift, muß man eine Quantität 
Suppentafeln für die Kranfen mithaben, welche mit 
Waſſer oder etwas Gerfiengrüze und frifchen Pflanzen, 
wenn fie vorhanden find ,; eine gute Suppe geben ; wels 
che am beiten bereitet wird, wenn man die Tafeln dazu 
erſt nach der Abfochung der übrigen Sachen darinn 
auflöfe. Dadurch wird folche viel angenehmer, als 
wenn die Tafeln gleich Anfangs mit gefocht werden , 
wovon die Suppe einen unangenehmen leimbaften Ge- 
ſchmak und Geruch befommt. | 

D. Lind hat in feinem Anhange zur zwoten Auf: 
lage feiner Abhandlung von den Kranfheiten, weiche 
die Europäer in heißen $änbern befommen , mit gutem 
Grunde vorgefchlagen : daß, Salep fowohl als Eup- 
pentafeln als eine nöthige Sache für Schiffoldaten 
an Bord zu bringen find ; und fie werden gewiß auch 
für Feldlazarethe wichtig fein ; da fie in Eleiner Quan⸗ 
tirät ein gefunderes Nahrungsmittel abgeben alg die 
fonft gewöhnlichen obenberührten Subftanzen. Er bes 
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merft,, daß eine Unze von jedem in zwoen Quarfen 
fiedenden Waſſers aufgelößt, ſich in eine Gallerte ver: 
ändert, woran ein Soldat für den ganzen Tag Nah— 
rung haben kann. Thut man etwas Gewürze dazu, 
fo wird folche nicht nur angenehmer, fondern auch. die 
nährende Kraft dadurch verftärfte. Salz, Wein, 
Efiig, kann nad) Belieben daran gethan werden. D. 
Lind merfe ferner an, daß man aus dem Salep mit 
weniger Teuerung eine Speife bereiten kann, als aus 
andern Nahrungsmitteln. Ya, man fann mit bloßem 
falten Waſſer einen Teig und Kuchen daraus machen, 
und man braucht ihn nicht einmal zu falzen, wenn et= 
was Seemwaffer dazu genommen wird. Wird er mit 
füffem falten Waſſer bereitet, fo gehört romal, und 
von kaltem Seewaffer nicht über 6mal fo ſchwer Waffer 
dazu, als er felber wiegt. 

Die Suppe mag für die Kranken auf eine Art 
bereitet fein, wie fie will, fo muß die Mittagsmahl- 
zeit aus Suppe und leichten Brod, oder aus gefoch- 
tem Reis, Gerftengraupe, Panade, u. d. gl. beftehen. 

Kranfenwärter und Genefende können die Woche 
2 bis zmal eingefalzenes Fleiſch effen. 

Das ordentliche Getränfe muß Neiszoder Gerften- 
waſſer fein, mit ein wenig Weingeift und Zufer ver: 
fest. Dünnes Bier ift ein gutes Getränfe, wo es zu 
‚haben ift, wie auch Wein und Waffer oder ein dünner 
Megus, *) oder ein fehr ſchwacher Punſch in heiffen 
$ändern (und dergleichen Jahreszeit.) 

Bei Feldzügen muß eine Quantität Malz, als des 
beſten unter allen antifforbutifchen Mitteln , mitgefüh: 
vet werden , woraus entweder Würze oder dünnes 
Bier , nachdem es die Aerzte für gut halten, kann ger 





*) Ein Getränfe, fo aus Wein, Waſſer, ein wenig Zufer und 
Mußkatennuß gemacht wird, 
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macht werden. — Auch muß eine Quantität von den 
Broden, Die aus gemahlenem Malz; und Reis » oder 
Habermehl gemad)e find , woraus die Ruſſen eine Ark 
dünnen Biers bereiten, welches fie Duas nennen, zum 
Gebrauch für Kranfe mitgenommen werden. 

Damit die Kranken niemals Gefahr laufen, daß eg 
ihnen an Waffer zum Trinken und andern Gebrauche bei 
Feldzügen fehle, fo ift allemal wehlgethan, wenn man 
einige Helme zum beftilliven mit hat, welche auf Die 
Gefäße yaffen, mworinn man das Effen kocht. 

Auffer diefer Diät kann man aud) befondern Krane‘ 
fen etwas Aufferordentliches, wenn es die Umſtände 
erheifchen, 3. &. Wein, Brandwein , Zufer, Milch 
erlauben. Auch müffen die Yerzte und Wundärzte eine) 
uneingefchränfte Gemalt haben, eine vegetabilifche oder" 
andere gehörige Diät zu verordnen , wenn der Schar⸗ 
bof oder andere befondere Kranfheiten vorfallen follten, , 

Die tägliche Diät eines Feldlazarerhs foll beſtän⸗ 
dig feftgefezt und nach den Tageszeiten die volle, mitte, 
[eve _ und magere Diät tabellarifch entroorfen fein,, 
(Monro und andere haben dies an Beifpielen gezeigt.) 
Wenn alfe Diätstafeln im Lazarethe aufgehängt werden,, 
und die Namen der Regimenter und Soldaten find ein⸗ 
mal daran gefchrieben, ſo kann man dem Kranfen ohne! 
viele Mühe die volle, mittlere und magere Diät ver⸗ 
ordnen, und dabei zugleich das obenerwähnte Aufferorz' 
denuche zuſezen, wenn man es für dienlich hält. 

Die Porzion Brod muß räglih ein Pfund für 
den Mann betragen. (Ich glaube, daß Monro dies 
nur von denjenigen verſtehe, welche in der vollen und? 
mittleren Diät ftehen, da es befanntlic) fo ſchwache 
Kranke giebt, welche Fein Achtel Pfund, vielmenigert 
ein ganzes verfragen.) Daß ftatt Brod öfters Zwie⸗ 
baf müffe gebraucht werden , ift aus dem Vorherge⸗ 
henden fchon befannt, (Das ordentliche Getränfe muß] 
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ebenfalls nach den Kräften des Kranken und der Be— 
ſchaffenheit der Krankheit eingerichtet werden.) 

Haben die Kranken ſonſt etwas nöthig, ſo ſoll 
der Arzt nur eine ſchriftliche Werordnung geben, weil 
die Spalten der Diätstabellen blos für beftändig brauch⸗ 
bare Dinge gemacht find, 

Endlih muß es in allen Feldlazarethen eine all» 
gemeine Regel fein, daß wenn eine Anzahl Kranfe 
anlange, jeder fogleich eine Porzion Haber -oder Ger- 
ſtengrüz⸗ Suppe befümmt, und hernach die magere 
Diät fo lange, bis der Arzt oder Wundarzt andere Ver— 
ordnungen ſtellt. 

Man kann nicht vorausſezen, daß die hier er- 
wähnte Diät in allen Theilen der Welt pünktlich kön— 
ne beobachtet werden, fordern fie muß öfters nach 
den verfchiedenen Himmelsgegenden und den Nahtungs« 
mitteln des $andes, wo der Krieg geführet wird, ges 
ändert werden, 

$. 766. 

Wenn ein beivegliches Lazareth einer Armee 
nachfolgen fol, fo muß eine hinlänglihe Menge Bet 
ten, und aller zur Einrichtung eines Lazareths hinläng« 
licher Hausrath , wie auch Nahrungsmitfel von ver— 
fehiedener Art auf Wägen nachgeführet werden. Ein 
Sleifcher mit einer Heerde lebendigen Viehes und ein 
Bäker mit einer gehöigen Menge Brodmehls muß 
beftändig dabei fein. Auch muß allzeit eine Anzahl 
leerer Wägen in Bereitfchaft ftehen, um die Kran» 
fen fortzufchaffen, wenn das LKazareth aufbricht, oder 
wenn ein Theil davon in das ftehende Sazareth foll 
gebracht werden, 


| $. 767. 
Hei jedem Feldlazareth muß eine Wache 
aufgefiihret und vor die Thore des Lazareths müffen 
Schildwachen geftellee werden ; 1) um zu verhindern, 
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dag Niemand Hinein fommt, der nicht hinein gehört, 
Dergleichen Leute füllen oft die Gemächer fo an, daß 
die Sranfen davon beunruhiget, oder anftefende 
Krankheiten verbreitet werden. 2) Um zu verhindern, 
daß die Kranfen nicht aus dem Lazareth herausges 
ben , ohne dazu einen Erlaubnißfchein zu haben, der 
fhon gedruckt vorräthig und bei gegebenem Falle von” 
dem Arzte oder Wundarzte unterfchrieben ift. 3) Um 
zu verhindern, Daß nicht geiftige Getränke oder ande 
ve fhädliche Waaren heimlich in das Lazareth gebracht 
werden. . s 
Der Sergeant (Korporal) von der Wache muß 
zugleich mit dem Auffeher der Krankenzimmer in —— 
ſen alle Morgen und Abend herumgeh en, und die 
Kranken aufruffen, um zu wiffen, ob jeder Soldat an 
feinem Orte iſt. Abends muß jeder, der nicht herein 
gehört, fortgeheiffen werden. Der Sergeant muß 
alle Morgen dem Arzt, Wundarzt oder Apothefer *) 
ven Mamen eines jeden Soldaten melden, welcher bei 
dem Aufruffen nicht da gemwefen ift, und ob er alles 
in feinem gehörigen Orte gefunden hat, da er in benz 
Dimmer herumgegangen ift. 


768. 


$. 
jedes Feldfazarerh En feine a 
waͤrterinn, (oder Oberkrankenwärter) und eine 





hinlaͤngliche Anzahl Untergeordneter haben, wel⸗ | 
the die Kranken beforgen und bedienen. 

Es muß in jedem Lazareth eine Tafel hängen, J 
worauf angemerkt ſteht, was ſowohl die Kranfen als 


CH) Den deutſchen Leſer kann es vielleicht befremden, daß Mon— 
ro ſogleich mit dem Apotheker hinten drein iſt, wenn er der 
Aerzte und Wundärzte erwähnt. Er ſchreibt als Engländer, 
und in England ſtehen die Apotheker in größern Anſehen als 
ſonſt irgendwo: und dies entſchuldiget ihn hinlänglich.) 
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Kranfenwärterinnen zu thun haben, um Zucht und 
Drdnung zu unterhalten. 

Jede Oberfranfenwärferinn muß wenigftens zwei⸗— 
mal des Tages, Morgens und Abends alle Lazarethſää— 
le befuchen, um zu fehen, ob die Kranfenwärterinnen 
ihre Schuldigfeit gehörig und ordentlich verrichten, da= 
‚mit die Vernachläßigung dem Arzte oder Wundarzte 
fann angezeigt werden, 


Die Pflichten der ordentlichen Krankenwärte— 
‚rinnen aber find folgende: | 


1) Müffen fie ihre Kranfen forgfältig bedienen, und 
diefe allzeit fo fauber und rein halten, als vie 
Natur ihrer Kranfheit es geſtattet. Sie müffen 
Ahnen ihr Effen zu rechter Zeit geben, und be— 
| ‚fonders darauf fehen, daß die verordneten Arzneien 
nach der Verordnung eingenommen werden und 
dem Arzte oder Wundarzte die Ausſchweifungen 
der Kranken melden. 
2) Müſſen fie die oben angezeigten Geſeze der Nein 
lichkeit für Kranfenzimmer gehörig befolgen; fie 






| 

muüſſen zu der gefezten Stunde zum Kazareth- 
verwalter gehen, um die für die Kranfen nöthige 

| Provifion von ihm zu befommen. Der Obers 

\  franfenwärferinn müffen fie in allen Fällen ihrer 
Verrichtungen folgen ; und den Befehlen der Aerz⸗ 

| ‚te, Wundärzte oder Apothefer pünktlich nachkom— 
men, 

'3) Müffen fie felbft reinlich, anftändig gefleider, mä- 

Sig und nüchtern feinz auch folfen fie ſich niemals 
von ihrem Poften ohne Noth nnd Erlaubnißfchein 

entfernen dürfen. 

\\4) Sollen fie nicht die geringfte Unreinigfeit zum Fen— 

| fter hinauswerfen, fondern folche in die allgemei- 
nen Abtritte, (oder andere dazu beſtimmte Oerter) 
fragen, | 
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5) Soffen fie unter feinem Vorwande etwas in ber 
von den Aerzten oder Wundärzten auf der Diätge 
tafel vorgefchriebenen Diät ändern, weder zuges 
ben, daß ihre Kranfe etwas unerlaubtes effen oder 
erineen ‚ noch vielmeniger dergleichen Dinge jet 
zuftagen, oder zufragen laſſen. 

Kann man eine Krankfenwärterinn einer Nach⸗ 
läßigkeit oder ſonſtigen Uibelverhaltens, welches der 
allgemeinen Sicherheit zu wider iſt, überzeugen; ſo 
ſollen ſie nach Verhältniß ihres Fehlers oder Verbre⸗ 
chens, fo wie es das Kriegsrecht mit ſich bringt, bes 
ſtraft werden. Denn, wer zur Armee gehöret, wenn 
er gleich Fein Soldat. ift, foll dem ungeachtet den 
Kriegsgeſezen unterworfen fein. 

. 769. 

Alle kranke Soldaten müffen (mie ſchon oben er⸗ 
innert worden) gleich bei ihrer Ankunft in dem Lazare⸗ 
the über und über mit warmen Waſſer gewaſchen, 
oder in dergleichen Bad gehen. Und nachher — ſol⸗ 
ten ſie ſich alle Morgen das Geſicht und die Hände, 
auch wohl die Füſſe mit warmen Waſſer und Seife 
waſchen, welches die Kranfenwärterinnen zubringent 
müffen. Ingleichen follen fie fich alle Tage kammen, 
oder von Kranfenmwärterinnen gefämmt werden , wenn 
fie felbft zu ſchwach find. 

Jeder Kranke muß die Woche zweimal barbireki 
werden und eben fo oft, oder, wenn es nöthig, iſt noch 
öfter weiße wäfche befommen. 

Ferner foll er die Verordnungen der Aerzte ger 
nau vollziehen und ohne Erfaubnißfchein nicht aus dem 
$azarethe gehen, übrigens aber aller Ausfchmweifungen 
fid) enthalten: widrigenfalls es dem fommandirenden 
Dffizier des Orts gemeldet, und Kriegsrecht gehaltenn 
wird, fo bald es feine Kräfte erlauben, ihn zu ber 


firafen. 
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$. 770, 
Bei Beforgung der Feldlazarethe ift es allemal 
mwohlgethan, wenn man die Kranken aus dent La—⸗ 
zarethe entläßt, fobald fie fich erholt Haben, und 
‚fie entweder bei den Bürgern einquartirt oder in einem 
Lazarethe der Genefenden verpflegen läßt: weil 
gefund gewordene Soldaten meiftens ungezogen find, 
auch die Sazarethe zu fehr anfüllen, und der Gefahr, 
von den annod) Kranfen vom neuen angefieft zu wer⸗ 
den, ausgefezt find. Es müffen daher die Aerzte und 
Wundärzte in jedem $azarethe ein bis zweimal die Res 
fonvalegzenten unterfuchen und ihre Namen auffchreis 
ben, damit fie folhe am folgenden Tag in das Laza⸗ 
zareth der Genefenden oder in Bürgerhäufer verlegen 
fönnen. Es müffen auch diejenigen, welche aufges 
fehrieben worden, fogleich dem Dffiziere, der über die 
Genefenden gefezt ift, gemeldet werden, damit er 
weis, daß fie aus dem Sazarethe follen entlaffen wer— 
den. — Bei einem $azarethe für Genefende foll be- 
fonders beobachtet werden, wie folget: 
3) Sin diefes Lazareth muß fonft Niemand , als ſolche 
Soldaten aufgenommen werden, die ſich von den 
Krankheiten vollends erholen follen, und welche 
dem Aufſeher darüber von dem Arzte oder Wund- 
arjte find gemeldet worden, 
) Alle Kranken follen in der vollen Diät ftehen, eg würde 
dann in befondern Fällen von dem Arzte oder Wund- 
arzte was anders verordnet; aud) follen fie alle in 
einem Zimmer zu gefezten Stunden effen; wovon 
aber feiner einige Eßwaare mit ins Schlafjimmer 
nehmen fol. Findet fich einer zu den gefejten _ 
Stunden nicht ein, fo foll er nichts befommen, 
er wäre denn durch Sazarethgefchäfte oder Krank: 
heit entfchuldiger. 
3) Mibrigens muß alle mögliche Reinlichfeit, Orbnung 
und Disziplin beobachtet werden, | 
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4) Dieſes $azareth muß die Woche zwei bis dreimal 


von Medizinalperfonen, welche das diäterifche und 
medizinifche Verhalten dafelbft genau beobachten 
und beforaen, befucht werden. Zugleich muß auch 
ein Lazarethwundarzt gehalten fein, täglich dahin 


zu geben, um die verfchriebenen Arzneien auszu⸗ 


theilen, den von dem Oberwundar te verordnetent 
Verband anzulegen, und zu fehen, ob fich Feiner 
fo übel befinde , das er des Arztes oder Oberwund⸗ 
arztes bedürfe oder ins Kranfenlazareth zurüfges 
ſchikt werden müſſe. 


5) Damit aber dieſe Anſtalten deſto beſſer vor ſich ge⸗ 


ben, fo müſſen verſtändige Unteroffiziere angeftelle 

werden, um die Ordnung zu erhalten. Man muß 
eine Wache von ſechs oder mehr Mann aufziehen | 
laffen, wozu man auch folche Kranfe aus dem 

$azarethe nehmen kann, die diefen Dienft zu vera | 
richten ſchon im Stande find. Auffer dem, daß | 
die Unteroffiziere überhaupt gufe Ordnung zu er⸗ 
halten fuchen, muß einer bderfelben, bei gutem 
Wetter des Tages ein bis zweimal, alle diejenigen 
Kranken, welche Kräfte genug haben, ausführen, 

und fie eine halbe oder ganze Stunde aufs fand 

oder auf Parade gehen laffen, damit ihre Geſund⸗ 
heit durch den Genuß der freien Luft befto leichter 

bergeftellet werde, 





6) Derjenige Offizier, der die Aufficht über die Gene 


fenden hat, muß befagtes Lazareth täglich zu der 
Zeit befuchen, wenn die Soldaten aufgeruffentg 
werden, um zu fehen, ob alles richtig fiehe. 
Er muß den Raport vom Unteroffizier nehmen und 
zuleic) anbefehlen, was künftig zu verbeffern fei. 


7) Wenn erwan mehr Genefende vorhanden fein ſoll⸗ 


ten, als das Lazareth füglich faſſen kann, fo muß 
man alle Kranke — und die ſtärkſten und 
geſun⸗ 
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gefundeften in die Bürgerhäufer einquartiren. Es 
ift daher allemal eine Mufterung zu halten, wenn 
eine Parthie zur Armee abgeht, um diejenigen 
auszuheben , welche im Stande find, fic) zu ihren, 
Regimentern zu begeben, 


$. 771. 

Es würde fir den Kriegsdienft von großem Mugen 
fein, wenn viejenigen Soldaten, weldye durch öftere 
Fieber, rothe Ruhren u.d. gl. den Feldzug über fehr 
geſchwächt wurden, und ihre Kräfte vor dem folgenden 
Feldzuge nicht völlig wieder befommen haben, nad) 
Haufe gefchife, und andere ftarfe gefunde Leute an ih— 
ve Stelle wieder hergefchift würden. Auf diefe Ark 
würden diejenigen, Deren Gefundheit nicht gänzlich 
verdorben, fich wieder völlig erholen können, wenn fie 
ein bis zwei jahre bei den überkompleten Kompagnis 
en (oder bei dem dritten Batallion) fi) befanden, wo 
der Dienft leichter ift, als im Felde, 


$. 772. 

Die medizinischen Offizianten, , welche in 
Feldlazarethen gebrauchte werden, find Aerzte, 
Wundaͤrzte und Apotheker. 

Man follte Niemand zum Feld:vder Pazareth- 
arzt annehmen der nicht zuvor (landesüblich) entwe⸗ 
der von dem Kollegium der Aerzte, (oder von der me- 
Dizinifchen Fakultät, ) gehörig wäre geprüfet worden. 
Bei folhen Prüfungen muß der Oberfeldarzt einer 
von denjenigen fein, welche die Fähigkeiten der Kan— 
didaten zu einem Feldarzte beurtheilen. 

Alle Feldwundaͤrzte müffen (nach der Engli- 
fchen Verfaffung) von der Gilde der Wundärzfe ge— 
prüfet werden, und die Apotheker müffen gleichfalls 
eine Prüfung von der Aporhefergilde aushalten. (Zu 
Wien gehen diefe Prüfungen in der Kaiferl. hirutgi- 
ſchen Militärafademie durch) die Herren Profefforen das 
II, Theil, Dod ſelbſt 


\ 


418 IV. Abſchnitts. I. Artikel. 


fetbft in Gegenwart des Heren Generalftaabschirurgug 
vor fih. Von der Einrichtung diefer Akademie über 
haupt ift ſchon im I. Art. des I. Abfchnitts gefprochen 
worden. 

Die Gefelfen oder Gehuͤlfen, welche im Sa 
zarethe dienen füllen, müffen, ehe fie angenommen wer— 
den, fowohl in der Wundarznei als Apotheferfunft 
eraminirt werden, weil fie oft ſowohl den Wundarzf 
als Apothefer machen müſſen. (Ohnehin verdient fei- 
ner den Namen eines Wundarztes überhaupt, wenn 
er nicht fo viele Kenntniffe aus der Pharmazie bejtzt , 
als von einem Feldapothefer erfordert werden; da im 
Felde ohnehin feine weitläuftige und Eritifche himifche 
Prozefje gemacht werden.) *) 

As fi) der englifche Krieg 1755. anfieng, bat 
der Herzog von Cumberland ein Sazarethame er | 
richtet, welches aus den Xerzten und Wundärzten der’ 
Armee und den damaligen $azarethverwalter beftand, 
der zu der, Zeit Diveftor genannt wurde, von welchen 
alte Lazarethſachen unterfucht und abgerhan wurden. 
Diefes Amt fohlug alle Perſonen vor , welche 
man für Die Kranken nöthig hatte. In wie ferne‘ 
und wann ein folches Amt nüzlich fei, muß das 
Verhältniß der Sage einer Armee gegen befondere Um« 
ftände, Entfernung, ausländifche Dienfte u, d. gl. beu 
ſtimmen. J 

9 

(*) Unftreitig hängt eine gute Feldlazarethverfafung größtentheils 

von einer guten Wahl der Medizinalverfonen für ſolche ab. 
Das Gönnerſucht und Eigennuz auch hier ihre Nolle zur Berz 
eitiung der beiten Abfihten des Landesfürften fpielen tonnen, 
und auch wirklich ſehr auffallend geſpielt haben, hat Hert 
Hofr. Fritze in dem Werlke, das Königl. Preuſſiſche Feldla— 
zareth und deſſen Mängel aus Dokumenten erwieſen, beſon— 


ders auf der 389. Seite, überzeugend und nachdrüklich dar— 
gerhan.) 
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Die Aufficht über die Feldlazarethe muß alles 
mal den Aerzten aufgetragen fein, welche diefelben un⸗ 
mittelbar zu beſorgen haben. 

Führt eine Armee auf dem feſten Lande Krieg, 
und es befindet ſich eine Anzahl Lazarethe an verſchie— 
denen Orten, fo muß der Arzt, der ſich im Haupt⸗ 
quartiere aufhält, zum oberften Feldarzt und Auffes 
ber derfelben mit gehöriger Vollmacht ernennt were 
den. — jeder andere Arzt in den verfchiedenen La— 
zarethen muß alles dasjenige beforgen, was bei feis 
nem Sazarethe nöthig iſt, und es muß feinen Befeh— 
len pünfelich gehorcht werden, ja, er muß einen be— 
ftändigen Briefwechfel mit den oberften Feldarjte un- 
terhalten, um in zweifelhaften oder aufferordentlichen 
Fällen deffen Gutachten einzuholen. 

Wird ein befonders Kazareth für die chirurgifchen 
Kranken errichter, fo muß der ältefte Wundarzt alles 
darinn dirigiven, und dem oberften Feldarzte es mel- 
ben, wenn efwas aufferordentliches in demfelben feh— 
let, oder vorfälle, 


$. 773. | 

Die Verwaltung und Verpropiantirung 
des. Lazareths muß niemals einer Perfon anvertraus 
et werden, weil die Verfuchung , Reichthümer zu 
ſammlen, zu allen Zeiten und in allen Dienften Gelee 
genheit zu den gröbften Mißbräuchen gegeben , die dem 
Dienfte ſowohl, als den. armen verwundeten Soldaten 
nachtheilig gewefen find, und vielen Menfchen das Le— 
ben gefofter haben. Das ungereimte Verfahren, eis 
nen Arzt fowohl zum Auffeher als zum Verproviant⸗ 
firer ohne Gegenfchreiber bei einem Lazarethe zu be« 
ftellen, hat ſchon verfchiedentlich die fchlimmften Fol 
gen nad) ſich gezogen, . 

Da der fommandirende General zur Zeit des 
Feldzugs genug mit Er Kommando zu thun bat, 
2 
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und öfters nicht wohl mit demjenigen, was in Jazas 


rethen vorgeht, befannt ift, ‚fo verläßt er ſich in allen 


Dingen auf den Verwalter, welcher, wenn er nicht 
im höchſten Grade ein rechtfchaffener Mann ift, folchen 
Entwürfen zu folgen pflege , die ihm Gelegenheit an 
die Hand geben, die Regierung zu betrügen und fic) 


zu bereichern , fo bald er, fowohl als Auffeher mit eis 
ner uneingefchränften Gewalt, als auch als Verwal— 
ter handeln darf; befonders‘, wenn er fich überdies: 


noch darauf verftehet, die Gunft des Kommandiren: 
den zu erfchmeicheln. 
Ein Sazarethverwalter und ein Arzt müffen deme 


nach allzeit zwo verfchiedene: Perfonen fein. Die dar 


zarethverwalter müſſen die Verordnungen der Aerzte 
und Wundärzfe pünftlich erfüllen, fie müffen das $a« 
zareth mit Allem verfehen, fie müſſen ein richtiges 
Verzeichniß der Soldaten halten, welche eingebracht 
oder entlaffen werden , fie müffen von Zeit zu Zeit von 
allen im $azareth befindlichen Soldaten Berichte. in 
das Hauptquartier abflaften, die von dazu gefchikten 
Perſonen unterſucht und Fontroflire werden. Auch muß 
es ihrien niemals erlaube werden , ſich Direftor nennen 


— BE EEE 


zu laſſen, weil diefer Titel zu der Einbildung , als ob 


fie die ganze Vorforge für die Sazarerhe auf ſich hät— 
ten, Gelegenheit geben fann. 


$. 774. 

Jeder Arzt und Wundarzt bei einem Feldlaza- 
rethe muß die Kranfen zu gefezten Stunden befuchen 
und die Gehülfen müfjen fie begleiten, um die Ver— 
ordnungen zu erhalten. 

Einem jeden Gehuͤlfen muß eine gewiffe Anz 
zahl Kranfer angemwiefen werden , für die er alle Arze 
neien bereiten, alle Gefchwüre verbinden, und über: 
haupt die Verordnungen ver Worgefezten befolgen muß. 
Damit fie aber wiffen Fünnen, was fie zu thun haben, 
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fo müſſen ihre Verrichtungen auf eine Tafel gefihries 
ben, und in der Apothefe aufgehenft werden. 


Folgende Verordnungen hat Monto in allen 
Sazarethen gegeben, über die er in Deutfchland gefeze 
war: | —— 

1) Die Gehülfen müſſen ſich alle Morgen um 
8 Uhr in der Apotheke einfinden, damit fie die 


helfen , und hernach mit den Xerzten und Wunds 
ärzten in den Sazarethen herumgehen Fonnen, 

a) Jeder Gehülfe muß ein Buch haben, morein er 
zuerft den Namen des Pazienten und Regiments, 
hernach den Tag, wenn der Kranfe in das Laza⸗ 
reth gefommen ift und feine Kranfheit, ferner die 
Verordnungen des Arztes, und endlich wenn er 
entlaffen oder geftorben iſt, fehreiben. kann. 

) Jeder Gehülfe muß die vom Arzte verfchirebene 
Arzneien felbft zu recht machen, und hernach im 
Lazareth herumgehen und ſolche eingeben , oder ben 
Kranken es fagen , wie fie zu nehmen find. Er 
muß ihnen zue Aber laffen, und ale Wunden 
verbinden, die nicht fo befrächtlid, find, daß fie 
deswegen in das Sazareth der Verwundeten zu vere 
legen find. 

4) Jeder Gehülfe muß Abends feine Kranken befü« 
hen, und nachfehen, ob alles feinen Gang gehet, 
um dem Arzte oder Apothefer es zu binterbringen, 
wenn etivas aufferordentliches vorgefallen ift. 

5) Zwei Gehülfen müffen ſich täglich in der Aporhefe 

aufhalten: um jeden anfommenden Kranfen an« 

zunehmen , und ihm ben gehörigen Plaz anzumeis 

fen, die Mittel zu bereiten, welche ſogleich nö⸗ 

ehig find, wie auch jedem den gebührenden An—⸗ 

eheil Habergrüze zu — , und wenn etwas 
03 


gewöhnlichen Arzneimittel Ddiefes Tages machen - 


[1 
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Außerordentliches vorfällt, folches mit einem ber 
fondern Bothen dem Arzte oder Apothefer zu 
melden. Die ordentlichen Gehülfen müſſen 
auch, ſowohl für die Offiziere als alle andere 
$eute ‚die Rezepte machen, welche dieſen Tag über 
in die Apotheke geſchikt werden. *) 


Der Apotheker muß die Arzneien — 
des Morgens, ehe noch der Arzt ſeinen Beſuch macht, 
bei allen Kranken herumgehen; nachſehen, ob die Zim⸗ 
mer reinlich gehalten werden, ob die Wärterinnen und 
andere: Bedienten ihre Schuldigkeit thun, wie die 
Nahrungsmittel und der Zuftand des Kranken befchafe, 
fen; und von allem diefen dem Arzte, wenn er fommt,, 
einen getreuen Bericht abftatten ; forgen , daß die Ge» 
bülfen des Morgens Diejenigen Arzneien bereiten , welcher 
gemeiniglich des Tages über verbraucht werden , und die— 
Verordnungen des Arztes treulich vollziehen ; und dies⸗ 
alles muß Abends wiederholet werden. Der Apothe⸗ 
Fer ſoll allzeit nahe bei dem Sagarethe, (oder in demſel⸗ 
ben) wohnen. 
(Die lezte gedrufte Inſtrukzion für die Feldſtaabs⸗ 
Medikos der Kaiſerl. Königl- Armee, haben wir von 
Freiherrn van Swieten von 1756, welche 1760 
bei Trattnern abgedrukt wurde. Da ſeitdem die Ver— 
faſſung des Medizinalweſens bei unſerer Armee einige 
Veränderungen erlitten, und wir auſſer des Freiherrn 
don Stoͤrk Unterricht füc die Feld-und Landwundaͤrzte, 
welcher ganz Flinifch iſt, Feine gedruften Quellen haben, 
fo muß ich fihweigen, Schade, daß unfere Feldarzte 






*) Ein Stul gekochtes oder gebratenes Fleiſch zum Mittageſſen 
und eine Flaſche Wein, wurde jedem ordentlichen wachhaben⸗ 
ben Sehülfen auf Befehl des Lords Granby gegeben, damit 
fie nicht von ihrem Poſten weggehen durften, 
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ſich durch die DBeifpiele der Nuswärtigen, eines Mon: 
ro, Fre, Baldinger, Colomdiers , und vie 
fer andern noch nicht aufmuntern ließen.) *) 


$. 775: 


Herrfchen in den Feldlazarerhen fehr anſtekende 
Krankheiten, fo müffen die Aerzte und Wundärzte 
die beften ihnen befannten Werwahrungsmittel ges 
brauchen, (und diefe allen zum Dienfte der Kranken 
Anmefenden, felbft den Rekonvaleſſenten, um Rezidi— 
ven vorzubeugen, zur genauen Befolgung empfehlen. 
Monro hat verfchiedene vergleichen Mittel empfohlen; 
inzwifchen muß die Kenneniß derfelben ohnehin bei jedem 
Arzte ſchon vorausgejezt werden fonnen.) 


*) Die Inftrufzion für das Keiferl. Königl. Milttärfpital zu Wien, 
-- aus Befehl ©. K. K. avoft. Maj. Iofeph des II. von 
Brambille. Wien 1784. enthält das genaueſte Detail der 
Einrihtung eines Miliärfpitalg , zu.genau, um in Kiiegszei- 
ten befolgt werden zu Finnen. Es iſt diefe Inftrufzion aber 
auch nur für das Spitalin Wien, folglich für Friedenszeiten und 
zum Behuf der Kaiferl. hirurgifhen Militärakademie abgefaßt. 
Inzwiſchen iſt es leicht von diefem Mufter der Genauigkeit ſo— 
wohl als Grändlickeit die Anwendung auch auf Kriegszeiten 
zu machen. Da diefes litterarifhe Produkt unferer Staaten in 
diefen ohnehin ſchon befannt tft, und mein Diſkurs über die 
Polizei wahrfheinliher Werfe von meinen Randsleuten am 
meiften gelefen werden dürfte, jo dachte ih, um fo weniger 
Urſache zu haben, einen Auszug davon zu mahen , da ohne: 
Dies Landesherrlihe Nerordnungen in dem Lande, wo man 
fhreibt, und wo jedes Komma wichtig fein mug, ſich mit 
Auszügen nicht gut vertragen. Diefe Anmerfung kann mid 
gewiffermaffen in den meiſten Fällen entfhuldigen , wo ich Vor— 
wirrfen ausgeſezt bin, daß ich mich meiftens im Auslande aufs 
halte. 
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. 776. 
Es ift nicht unrecht, mern man unfer ben Per: | 
fonen , welche zum Sezarerh gehören , einen militari— | 
ſchen Rang einführet, und die namliche Eubordina= | 
zion unter ihnen feſtſezet. Auf ſolche Art wird der | 
Dienft mit mehr Ordnung und Vortheil für die Krans 
fen verwaltet. 


B. 77, 


Zu Kriegszeiten find die Soldaten öfters — 
in und bei den Lazarethen der Kriegszucht zu vergeſſen; 
um alſo Ordnung bei ihnen zu erhalten, ſo ſollte bei 
jedem feſtſtehenden und großen Lazarethe ein militäriz 
ſcher Oberaufſeher fein, und zwar ein Offizier von 
befannter Thätigkeit und Nechtfchaffenheit , wie auch 
bei den Genefenden eine binlängliche Anzahl Offiziere , 
um, wenn es nöthig , ein Kriegsgerichte auszumachen, | 
wenn man es niche für gut befinder, felbft Aerzte oder 
Wundärzte dazu zu gebrauchen, 

Das Amt diefes Dberauffehers muß darinn be- 
ftehen: daß er für alle Wiedergenefende, die in Pri— 
vathäufern einquartirt find, Sorge trägt, und Acht 
giebt, daß die unfer ihm ftehende Dffiziers ihre Schul— 
Digfeit thun, und eben die Ordnung und Kriegszucht 
aufrecht erhalten, als bei den Negimentern. — Er 
muß von Zeit zu Zeit die Lazarethe befuchen, um zu 
feben , ob fie veinlich gehalten werden, ob fich die 
Soldaten gut aufführen und gute Diät halten, und 
eb die Unterbedienten ihre Schuldigfeit thun, und wenn 
er etwas auszuſezen findet, ſolches den Aerzten und 
Wundärzten, dem Verwalter oder andern anzeigen, 
unter deren Departement es gehört, damit ſolches ſo— 
gleich abgeſtellet werde: und finder er; daß er dem 
ungeacht überfeben wird, fo muß er es an das Haupte 
quartier einberichten, 
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| Er muß einem der Offiziere, welche die Aufficht 

über die Genefenden haben , anbefehlen, das $azareth 
täglich) zu vifitiven, um die erfi erwähnten Unterfuchun: 
gen anzuftellen, und ihm fchrifeliche Nachricht davon zu 
geben. 

Der Verwalter des Lazareths muß ihm die Woche 
zwei bis dreimal von allen Soldaten Nachricht geben, 
welche in das Sazareth aufgenommen oder daraus ent: 
laffen werden, oder darinn fterben. In diefer Mach: 
richt muß bei dem Namen der Soldaten auch der des 
Hegiments und Kompagnie beigefüget werden; damit 
es dahin gehörig einberichtee werden könne. 

Dem militärifchen Oberauffeher muß die Macht 
ertheilt werden , alle aus dem Sazareth Entlaffene in 
Privarhäufer einzuquartiren ; es müſſen ihm die Na— 
men derfelben den Abend vor der Entlaffung geſchikt 
werden, damit er die Duartire beforgen könne. Den 
folgenden Tag müſſen fich die Entlaffenen bei der Pa— 
rade einfinden, um ihre Duartierbillets und Befehle 
über ihr Verhalten zu befommen. 

Der militärifche Auffeher muß ſorgen, daß wach) 
dem Gewehr der Kranken, und dem Gemwehr und der 
Kleidung der Geftorbenen im Magazine gehörig nach— 
geſehen wird. 

Da man zumeilen , wenn die Anzahl der Kranfen 
groß ift, die wiedergenefende Soldaten zur Wache und 
Bedienung des Sazareths braucht, fo müſſen diefe dazu 
eine befondere Eriaubniß von dem militärifchen Ober- 
aufſeher haben, und es foll fein Mann zu einem La⸗ 
zarethdienfte gebraucht werden , welcher noch in der 
Sifte der Kranken fteht. Es müffen auch alle Soldaten 
die Lazarerhdienfte hun, alle Wochen gemuſtert wer- 
den, und dies auc) dann, wann fie zu ihren Regi— 
mentern gehen, damit feiner zurüfbleibe, der Dienfte 
thun kann. Diefen müffen allemal, um Ordnung zu 
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erhalten , ein oder zwei Offiziere mitgefchift merden, 
Sie müffen furze und leichte Tagereifen machen, und 
Pferde oder Wägen bei fi) haben, welche das Ger 
päfe und die noch fehwachen Soldaten führen ; au 
müffen fie beim Iegimente fo lange leichte Dienfte thun, 
bis fie fich völlig erholt haben. | 

Iſt der militärifche Dberauffeher abmefend, fü ' 
muß der ältefte Offizier, welcher über die Genefenden 
die Aufficht hat, feine Stelle vertreten. 

Jeder Offizier, der zum Dienfte der Genefen« 
ben abgefchife wird, muß fich bei dem milifärifchen 
Dderauffeher zu erſt melden, und feine Befehle einho« 
len. Alsdann muß er nad) dem Komtoir des Jaja: 
vethverwalters gehen, um von ihm das Verzeichniß 
allee Soldaten zu befommen, die unter feine Auffiche 
gehören. Den folgenden Tag muß er diejenigen , wel: 
che Einquartirungszettel haben, muftern, und den Zus 
ftand ihrer Brauchbarfeie unterfuchen. Alsdann muß 
er mit dem Wache habenden Unteroffizier das ganze 
Sazareth durchgehen, um alle Soldaten darinn zu be- 
fidyeigen und zu erfahren, ob die von dem Proviante 
amt gegebene !ifte richtig ift. Nachher muß er alle: 
Tage die Soldaten im eigentlichen Kranfenlazarerhe' 
durch einen Unteroffizier befuchen laffen, der ihm die 
Nachricht bringt, wer entlaffen worden oder geftorben 
ift.. Miberhaupt muß er um den Zuftand feiner Uns: 
‚tergebenen beſorgt fein, und Ordnung und Zucht bes 
ftändig zu erhalten, und fich felbft in den Stand zu 
fezen fuchen, daß er zu allen Zeiten feiner "Behörde! 
von jedem Soldaten Nachricht geben Fönne , der ent— 
weder in das Sazareth aufgenommen oder Daraus enter 
laffen- worden, oder darinn geftorben ift, 


ST 
(Alte die bisher gemachten Vorſchläge werden: 
kaum halb wirffam fein, und nie zu dem beften der— 
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Zweke führen, wohin die Medizinalanftalten für eine 
Armee allerdings zielen müſſen; wenn die Einrich— 
fung und Verfaſſung der Feldapotdefen nicht 
nad) vernünftigen Grundfäzen baftitene iſt. Eine 
Feldapotheke, heißt es bei Frize, *) ift das Maga- 
zin, woraus Arzt und Wundarzt die — zum 
Leben und zur Geſundheitswiederherſtellung der kranken 
und verwundeten Soldaten hernehmen. Beide können 
die geſchikteſten und rechtſchaffenſten Männer von der 
Welt ſein. Werden aber ihre Verordnungen nicht 
planmäßig befolgt, dann iſt beides eitel, ihr Talent 
ſowohl, als ihr rechtſchaffenes Herz. Iſt irgend ein 
Gegenſtand bei der Armee, der die ſchärfſte Prüfung 
aushalten muß, ſo iſt es die Feldapotheke, indem das 
Leben vieler Tauſenden davon abhängt, Die daran ar: 
beitende Perfonen müffen Männer von vorzüglichem Ge: 
fchif , ausgebreiteten Renntniffen, unermüdeten Dienft- 
eifer und unwandelbarer Treue gegen ihre Pflichten 
fein, — Eben fo müffen auch die Lieferanten der ein- 
fachen Medifamenten verbunden fein, folche zu liefern, 
die die fchärffte Prüfung aushalten können.“ — Ge: 
ſezt nun, daß die bei einer Feldapothefe arbeitende Per- 
fonen alle ihre Pflichten erfüllen, fo werden noch im« 
mer die beiten Abfihten dabei vereitelt, fo lange Die 
innere Einrichtung einer Feldapotheke nicht fo befchafz 
fen iſt, wie fie fein follte; und dies hänge einzig und 
allein von dem Werthe des dazu beftimmen Difpenfa= 
foriums ab. 

Unter den vielen gedrukten Felddiſpenſatorien iſt 
dasjenige, welches Monro ſeinem Werke einverleibt 
hat, unſtreitig eines der brauchbarſten, welches ver— 
dient zum Muſter aufgeſtellt zu werden, ohngeachtet 


*) In dem Königl. Preuſſiſchen Feldlazarethe nach feiner Medizinale 
und ökonomiſchen Verfaſſung. S. 392. und 395. 
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auch darinn noch manches abgefürze, und entbehrlich ' 
gemacht, oder nad) der individuälen Viberzeugung eis 
nes jeden Kenners , geändert werden kann; aber wel⸗ 
her Abftand von diefem nachahmungsmwürdigen Mufter, | 
welches 1751 fehon eriftirte , findet fih nicht in dem 
Difpenfatorium der Königl. Preufifchen zweiten Ar⸗ 
mee von 1779, *) wenn man ben fo fichtbaren Mans 

gel an philofophifcher Präzifion in demfelben mit Ken- 

neraugen erwäget. Dies bat Herr Hofrath Frize in 

deffen erſterwahntem Werfe gewiß zur allgemeinen Be« 

friedigung,, N freilich die Lenhardts nicht gehören, 
gethan. 

Im Jahr 1779 kam zu Petersburg die Pharma- 
copœa caſtrenſis Roflica heraus, welche großtentheils 
ein Auszug von der Pharmacopæa Roflica iſt, die 
eben dafelbft als die erſte Schrift diefer Art 1778 ere 
ſchienen iftz; und von welchem Apothekerbuche Murray 
**) fagt: man fieht ihm leicht an, daß es die Wirf« 
famfeit und Simplizität der Arzneien,, als Haupt- 
zweke fich vorgefezt hat, und auffer diefen von einer 
jeden gründlichen Pharmakopoee unzertrennlichen Eigen- 
fchaften, manches dem Sande Angemeffene , und man: 
ches andere Eigene enthält , das überall nachgeahmet 
werben kann, und nachgeahmt zu werden verdient. 


Der Mangel an Naum verbiet eg mir, mich hier 
über die nähern Grundfäze, nach welchen ein Felddiſpen⸗ 
fatorium abgefaße fein foll, einzulaffen. Wo das alle 
gemeine Landesdiſpenſatorium gut ift, kann der Aus: 
zug aus demfelben für. ein Felddifpenfatorium gewiß 


*) Defignatio remedioram tam fimplicium quam compofitorum 
pharmacopoex caftrenfis exercitus primi Magni Regis Be- 
ruflie, Niſſæ. 


3*) Medizinifh:praftifhe Bibliothek. IT. B. 3. ©. 
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nicht fchlecht ausfallen; *) befonders wenn dabei auf die 
im Felde am meiften vorfommende Fälle Nüffiche 
genoinmen wird, Kaum dürfte fir diefes der vierte 
Theil des Sandesdifpenfatoriums nöthig fein, wenn man 
bedenkt, daß im Felde der $urus und die unnöthigen 
Vervielfältigungen, die zu Gunften des Publikums, 
obfhon in gehöriger Einfchränfung, geduldet werden 
miüffen, gar niche flat haben, und daß der Feldarzt 
oder Wundarze mit Kenntniffen ausgerüftee fein muß, 
welche dem Gebrauche eines gründlichen Difpenfato- 
riums nicht im Wege ftehen. Freilich follte dies auch 
der Landarzt und Wundarzt fein, Gegenwärtig ift er 
es aber noch nicht überall; daher es dann bei der Aus— 
wahl der Feldärzte um fo wichtiger ift, daß die Wahl 
Diejenigen freffe , die nicht gewohnt find, bei einer je; 
den Erfcheinung eines verbefjerten Apotheferbuches zu 
fehreien , wie der Berliner Pöbel bei der Erfiheinung 
des neuen Öefangbuches.) 


$. 779. 

(Bei der DVerfaffung eines Feldlazareths muß 
endlich auch auf die Todten nicht vergeffen werden, 
Ehe diefe dafür erfannt und als folche behandelt wer⸗ 
den, ſagt Frize im angeführten Werke, müffen fie 
aufs ‚genauefte unterfucht werden. Sind ihre Kranke 
heiten bösartig oder faulicht gewefen , fo darf man 
mit ihrer Hinwegfchaffung nicht zaudern , und mit 
folchen, die fihleunig und unvermuthet dahin fter« 
ben, muß man fich nicht übereilen , weil eine 
heftige Ohnmacht fic) oft unter der Maffe des To— 
des verbirgt, Man müßte folche feheinbare Todte in 
ein anders geräumiges und [uftiges Zimmer bringen , 
und alle die Verſuche mit ihnen anftellen, die man in 
der Privatpraxis mit den glüflichften Erfolg zumeilen 
anzuftellen pflegt. Für die Todten muß ein Zimmer 
) S. den II. Art. des I. Abſchnitts. Auch meinen Fritifhen 

Kommentar über die Deftreichifche Proyinzialpharmafopose, 
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angeriefen werden, das von den Kranfen und Geſun— 
den fo weit als möglich entfernt ift, auf daß fie wer 
der durch ihre Ausdünftungen , noch durch Efel ſcha— 
den konnen. — Die an anftefenden Kranfheiten vere 
ftorben find , werden höchftens in 24 Stunden begra« 
btn, und man muß fie nicht aus Bequemlichkeit ftehen 
faflen , um etwa alle Wochen nur 2 bis zmal derglei— 
chen Beerdigung vorzunehmen. Das Polizeiamt des 
Orts und das Sazarefhdireftorium werden dahin fehen, 
daß die Grabftätten tief genug, und foviel als möglich, 
gegen die Anftefung der Einwohner gefichert werden.) 


U, Etwas über die Medizinalanſtalten für | 
die Seemiliz befonders. 


G, 780. 


Den Unterfhied der Medizinalanftalten 
fir Die Seemiliz gegen diejenigen für die Landmi— 
iz, beftimmt blos der Aufenthalt auf dem Waſſer, 
die Einfchränfung imSchiff, und fehr oft die Wer 
änderung des Himmelsftriches in entfernten Gegen« 
deg. Allen diefen Sagen ift die Seemiliz in Friedens- 
ten entweder gar nicht , oder höchft felten, oder we— 
nigftens nicht anhaltend ausgefezt; daher: es überflüflig. 
wäre, von den Medizinalanftalten für folche in Frie— 
denszeiten befonders zu fprechen, nachtem oben nad) 
Colombier's Anleitung überhaupt bon das Nöth⸗ 
tigfte gefage ward, welches mit wenig Abänderung füge 
lich auch für die Seemiliz anwendbar iſt; und die 
Gründe dieſer geringen Abänderung fönnen leicht aus! 
den Medizinalanftalten fir diefe Gattung Sol⸗ 
daten in Kriegszeiten gezogen werben: und diefe 
find, wie folget: 
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U) Medizinalanftalten für die Erhaltung ber 
Geſundheit der Seemiliz. 


§. 781. 


Die Einſchiffung der Landtruppen iſt hier 
der erſte Gegenſtand, welcher Aufmerkſamkeit verdient, 
und bei welchem nach Brocklesby *) folgende Vor⸗ 
ſchläge genau zu befolgen find : die Tonnage muß im 
Sommer und unter einem heiffen Himmelsftriche je— 
derzeit größer fein, als im Winter und in Falten Ge— 
genden, fo, daß das Fleinfte Verhätniß des Naums, 
welcher für Truppen, Die zu einer monatlichen Reife 
beftimme find, auf den Mann nicht weniger , als eine 
und drei Viertel Tonnen betrage; eine längere Reiſe 
aber erfordeet mwenigftens bis zwei und drei Viertel 
Tonnen. Das Seben einer Menge Menfchen, welches 
durch dies Verfahren gerettet wird, kann die Koſten, 
welche die Negierung auf diefe Art aus Menfchenliebe 
übernimmt, binlänglich erfezen. 

$. 782. 

Während der Reife muß, nach eben bleſem 
erfahrnen Verfaſſer, die möglichſte Sorgfalt ange— 
wendet werden, alle Pläze zwiſchen den Verdeken, 
im Schifsraume, bei den Brod:und Vorrathskam— 
mern, vollfommen rein zu halten und beftändig gut zu 
Iuften. Der leztern nothwendigen Abficht würden vor 
allen andern Mitteln die Wentilafors am beften ent= 
fprechen: in Ermanglung dieſer aber muß man fich 
der Windfegel bedienen, welche die Soldaten felbft 
verfertigen müffen, und die man alle Tage drei oder 
viermal zu beftimmten Zeiten brauchen müßte, wohin 











*) Delonomifhe und mediziniihe Beobachtungen’ zur Verbeſſerung 
der Krieglazarethe und Heilung der Feldkrankheiten. Berlin 
3772. 
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ber fommanbirende Offizier zu fehen hätte, Ein Ber 
fehl des Generals müßte oft erneuert und mit Schärfe 
darauf gehalten werden, daß alle Pläze im Raume 
und bei den Lagern der Lute alle Tage gefehret und 
gewafihen würden. Die Hangematten müſſen täglid) 
auf das Verdek gebracht, bei guten Wetter aufges' 
bangen und dem Winde ausgefezt werden, und über- 
haupt muß man die größte Gorgfallt anwenden, das“ 
Waſchen derfelben zu verhüten ; denn nichts ift der Ge= 
fundheit mehr nachtheilig , als die Feuchtigkeit, fowohl 
in den Kleidern *) und Berten, als überhaupt zwifchen 
ven Verdeken. Es ift auch dienlich, das Schif oft 
zu durchräuchern , welches am beften bemwerfftelliget 
wird, wenn man ein glüendes Eifen in ein Gefäß mit 
Theer oder Pech fteft, und durch den dadurch entſte⸗ 
henden Dampf die böfe Feuchtigkeit verbeffert. — Nach 
der Sonnen Untergang muß fein Plaz zwifchen ven 
Verdeken befeuchtet werden, weil alsdann die $ager zus: 
rechte gemacht werden,. der Durchzug der Luft gehin— 
dert ift, und Die feuchte Juft.alg ein warmes erſchlaf— 
fendes Bad auf die fehädlichite Art auf den Menfchen 
wirft, da fie mit den ungefundeften Dünften angefülle 
ift. — Alle Tage müffen die Truppen bei faltem Wer- 
tee wenigftens dreimal, und bei warmen viermal ges 
muſtert 
*) Die einfache Kleidung der Schifsleute vernichtet oft alle Sorge 
falt, die man in diefer Abſicht anwendet, da oft eine einzige 
Kleidung ihre ganze Gaderobbe ausmacht, mit welcher ſie bei 
Tage arbeiten und zu Nacht ſchlafen. Dieſem abzuhelfen, 
räth Miacbride -- Exerimental Eſſays otı medical and phi- 
lofophical fubjeäts. London 1767. -- fie eben fo , wie die Lande 
truppen gleichfürmig zu Eleiden, und auf die Neinlichfeit mit 
eben der Schärfe zu halten; welches fie wenigftens nöthigen 
würde, des Nachts ihre Kleider abzulegen. Selle Wiberf. des 
Brocklesbyſchen Werks. en 
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muftert werden: fie müffen bei dem Vorleſen auf dem 
Verdefe perfönlich antworten, und angehalten werden , 
zu gewiffen Zeiten, und zwar jedesmal eine Stun« 
de auf dem Verdeke zu bleiben; wobei man aber je— 
derzeit dahin fehen muß, daß fie vor den gerade auf 
fallenden Sonnenftrahlen gefchüzet find. Während 
diefer Stunde müſſen fie fic) viel Bewegungen ma— 
chen, durch Brunnenziehen, Klettern auf den Maft, 
und überhaupt auf fo vielerlei Art, als nur möglic) 
ift. Dies wird auch ihre Gemüther befchäftigen, und 
einigermaffen das Elend, nichts zu thun zu haben, 
aufheben, welches fowohl im niedrigen als vornehmen 
$eben die Urfache fo mancher Krankheiten ift. Hierdurch 
wird auch zugleich der Luft zwifchen den Verdeken ein 
freier Durchgang verftattee und die fchädlichen Dün— 
fte werden zerftreuer. 

Die falzigten Speifen , fähre Brocklesby fort, 
find größtentheils in folder Menge und von fülcher 
Befchaffenbeit, daß fie viel zu arob find, um durc 
die gewöhnlichen Kräfte des Magens und der Gedäte 
me, ohne Beihülfe einer ſtarken Bewegung verdauet zu 
werden; wie denn felbft die Seeleute, troz aller Ge— 
wohnheit, oft mit der Unverdaulichfeit beſchwert find, 
daher auf den Flotten und allen Föniglichen — enge 
lifhen — Schiffen, ſo lange fie im Hafen liegen, 
frifche Kräuter und Speifen erlaubt und befohlen find, 
Hurhant hat in diefer Abfiche den Zider und Macs 
bride den Zufer oder den gemeinen Sirup zum Ge 
brauche vorgefcehlagen. Die gefalzenen harten Speis 
fen werden zurüfbehalten, bis die Schiffe in See 
find, und der Mangel befferer Nahrung fie dazu nö— 
thiget. Es wäre aud) fehr vortheilhaft für die Sol— 
daten, wenn man ihnen frifche Speifen erlaubte, fo 
oft fie in einen Hafen Eommen, wo diefes oft leicht 
möglich wäre, wenn man es nur zugeben wollte, So, 


II. Theil, Ee 
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wie ſich die Leute den heiffen Gegenden nähern, müſſen 
ihre Nahrungsmittel verändert und von denjenigen ver» 
fehieden fein, die fie am Land hatten. Kin natürlie 
cher Trieb hat die Bewohner der Wendezirfel und der 
heiffen Himmelsftriche gelehrt, fich vorzüglich vom 
Mflanzenreiche und befonders von fäuerlichen Früchten 
zu nähren. Daher die Unmäßigfeit im Fleiſcheſſen, 
und eben die harte unverdaufiche Nahrung, Die bei 
Falter Witterung und in den mehr nordwärts gelege- 
nen Gegenden zu erfragen ift, als eine binlängliche 
Urfache mand)erZerrüttung unter den Truppen angefehen 
werden kann. Es ift daher rathfam, in heiffen Ger 
genden den Schiffsleuten aufs höchſte nur 2, bis zmal 
die Woche falzigte Speifen zu geben, und mit dem 
Kind - und Schweinefleifch abzumwechfeln, und überhaupt 
auf alle übrige Einrichtungen ftrenger , als gewöhnfich, 
zu halten, * Uiber diefen Öegenftand kann Linds Were 
fuch über die Krankheiten, denen Europäer in heiffen 
Klimaten unterworfen find, *) mit großem Nujzen ge- 
leſen werden, 


$. 783. 

Die Vernachläfigung oder Werabfiumung vor- 
ftehender Maafiregeln zieht gewöhnlich faule Fieber 
und den Scharbuf unter dem Schiffsvolke 
nad) fih, und dies um ſo mehr, wenn Mangel an 
guten Waffer iſt. Mit fauern Pflanzenfäften, fage 
Stark, **) Die unterwegs öfters eingefchiffe werden 
fönnen, wenn man fie mit Brandmwein vermifcht, und 
mir ber Verminderung des eingefalzenen Fleiſches bis auf 
ein Drittel kann jenen Folgen viel vorgebeugt werden. 
Dergleihen Sauerbrandwein kann auch zugleich zur 


*) Riga und Leipzig, 1773. 


»*) Beobachtungen über die Krankheiten auf Iangen Reifen nad 
heiffen Gegenden. Koppenhagen, und Leipzig, 1778 
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Verbefferung des fihlechten Waſſers dienen. Uibri— 
gens haben wir die meiften Verbefferungen des Waf 
fers zur See, entweder des Seewaſſers felbft oder des 
in Tonnen vorräthigen Waſſers, den ngländern zu 
verdanfen. So läßt Lind *) 3. DB. das Meerwaf- 
fer diftilliven, und fehläge zu diefer Abficht vor, auf 
alle Fupferne oder metallene Transportgefäße , oder 
worinn man Focht, paffende Deftillichelme zu machen, 
um nicht ſowohl die Truppen überhaupt als vielmehr 
die Kranken im Mothfalle mit Waſſer verforgen zu 
fönnen. Johann Neinhold Forſter **) läßt faulige 
und übelfchmefendes Wafler, in der Wiberzeugung , 
daß es Schwefelleber enthält, durd) ungelöfchten Kalch 
niederfchlagen, und von diefem foviel dazu zunehmen, 
als zur Dämpfung fowohl des übeln Gefchmafs als 
des Geruchs erforderlich if. Eben nah Forfters 
Nachricht, bedient man fich auf franzöfifchen Schiffen 
des Kalkwaſſers mit dem beften Erfolg, um das Waffer 
in den Tonnen frinfbar zu machen, da hingegen das Waſſer 
ohne Beimifchung dejfelben unerträglich roch und ſchmekte. 
Ein berrächtlicher Theil des übeln Geruchs des Waffers 
den Tonnen gehet, nach eben dieſem erfahrnen See— 
arzte, durch die bloße Bentilazion **) weg; allein es 
bleibe doch noch faulige, übelfchmefend und höchſt un« 
gefund, Daher dann die oben vorgefchlagenen Mittel zu 
Ee 2 


*) Sn der Alten Auflage feiner Abhandlung, wie die N 
der Seeleute zu erhalten fet. 


**) S. Deflen Bemerkungen auf feiner Reife, um die :ett, im 
lezten Abſchnitt. 

»**) Man gießt es nemlich durch verſchiedene übereinander lies 
gende durchbohrte Bleche, da dann während der Operazion die 
fleinen Tropfen duch das Durchſtreichen der Luft gereiniget 
werden. 
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ergreiffen find. Oft kommt felbft die Natur der 
Noth an trinfbarem Waffer zu Hülfe. Hieher gehört 
die Selbfiverbefferung des Waffers , das wirflicd) fehon 
einmal verdorben ift, wenn man bie finie paßirt hat, 
da der faule Hefen fo zu fagen nad) vollendeter faulen 


Gährung von felbft niedergeſchlagen wird. In den. 


Polargegenden wird das gefrorne Seewaffer, wenn man 
es aufthauen läßt, trinkbar gemacht. 

Uiberhaupt muß es auf Schiffen nie an gegen 
die Mannfchaft verhälnißmäßigem Vorrathe an 


vegetabilifchen Nahrungsmitteln mangeln, wel⸗ 


che zugleich gefchife find, bei der fo großen Anlage 
zum Seefforbut und andern faulen Krankheiten, die— 
fen fo viel als möglich vorzubeugen. Unter allen ftüne 
de zum allgemeinen Gebrauche befanntlih das Sau⸗ 
erfraut oben an, wenn es nicht nah Machrides, 
Prinales und Kapit. Cooks Erfahrungen durch 
den Malztranf wäre verdrängt worden. Inzwiſchen 
glaube ich), daß es als Nahrungsınittel, welches zu« 
gleich den Magen füllen foll, allerdings feinen Werth 
sieben dem Malztranf behalten wird, ungeachtet diefer 
für Kranke oder folche, bei welchen ſich ſchon Spuren 
bemeldter Kranfheiten zu äuffern anfangen , allzeit vor 
züglich bleibt. 


3. Medizinalanftalten für die Herftellung 
der Geſundheit der Seemiliz. 


$. 784- 

Hier fomme alles auf die gute Verfaſſung der 
Schiffslazarethe an, wovon eben die Medizinal- 
perfonen und die Einrichtung der Schiffsapothefe nicht 
ausgenommen werden. Die bei Gelegenheit der Bes 
trachtung über die Feldlazarethe angezeigten allgemeie 
nen Grundfäze paffen auch hieher. Die Bemerkun— 
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gen aber welche ein Schiffslazareth befonders angehen, - 
find folgende : 

Wenn Truppen über das Meer gefchift werden, 
fast Monro, *) fo muß auffer den Sazarerhfchiffen 
noc) ein anderes Schiff zu der Aufnahme der Franken 
Dffiziers gehörig zu rechte gemacht werden, **) und 
jedes Lazarethfchiff muß mit allen Arten von Nahrungs» 
mitteln und andern zur Einrichtung eines Lazareths nöthie 
gen Dingen befrachtet fein, ehe es abſegelt. Die verfchie- 
denen Käſten, worinnen die Arzneien, die hirurgifchen 
MWerfzeuge, die Binden, der Neis und andere für 
ein Lazareth nöthige Dinge eingepaft find, müffen 
alle numerirt und bezeichnet fein. Es muß von je- 
dem eine genaue $ifte verfertiget werden, was darinn 
enthalten ift, und auch befonders angemerfe fein, in 
was für einem Schiffe fie fich befinden; und nachher, 
wenn biefe gelandet find, auf was für einen Wagen oder 
in was für einem Vorrathshauſe fie find niedergelegt 
worden. Bon diefen Werzeichniffen müffen Abfchrife 
ten an die vornehmften Aerzte, Wundärzte und Apo— 
thefer von der Armee, und an die Auffeher der Laza— 
verhe gegeben werden, damit fie wiffen können, was 
vorräthig, und wo es im Nothfalle anzutreffen ift. — 
Eins oder mehrere bewaffnete Schiffe mit Nahrungs- 
mitteln, Wein, und allen für Kranfe norhivendigen 

Ee3 


) Im Artikel von den Feldlazarethen des oben angezeigten und 
benuzten Werfes. ©. 92. 


ar) Wird Fein Schiff zur Aufnahme ber Eranfen Offiziere ausges 
rüftet, fo find diefe bei folhen Fällen in höchſt eleuden Um: 
fländen. Denn, weil fein Plaz zu ihrer Aufnahme in den all» 
gemeinen Sciffslazarethen vorhanden ift, fo müſſen fie faſt 
allemal ohne Hülfe in einer volen Kajüte unter ‚gefunden Leu: 
ten bleiben, 
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Dingen, muß die Armee begleiten. Oder geht der 
Zug in heiffe Lander, fo müffen diefe Schiffe, eher als 
die Flotte, abgehen, um Wein und Früchte, z. B. Li— 
monien, Pomeranzen u. d. gl. Gartengewächfe von 


alierhand Art und iebendiges Vieh zum Gebrauche 


der Kranfen einzunehmen, 
Alle Sazarethe bei Flotten müffen unter ihrem 


Vorrathe eine Anzahl großer Gezelte haben, um die 


Kraufen und Verwundeten darein zu legen, wenn die 
Truppen find ausgefehifft worden. Und da an vielen 
Drten, befonders in * Gegenden, weder Stroh 
noch eine hinlängliche Quantität trokene Platanus-oder 
andere Blätter leicht zu haben find, um Strohſake 
und Polſter damit zu ſtopfen, ſo muß man eine An— 
zahl mit Haar oder Wolle angefüllte Madrazen 
und Polfter mitnehmen, um die Kranken darauf zu 
legen; und um foviel beffer würde es fein, wenn auch 
eine Anzahl Bertftellen unter den Vorrath des Laza— 
reths eingenommen würde. 

Wo eine Belagerung zu vermuthen ift, welche 
Zeit erfordert, und wo die Kranken nicht eher Fünnen 
verpflege werden, als bis die Belagerung vorbei ift, 
fo müffen eins bis zwei Schiffe mit Bettern und an« 
dern nothwendigen Dingen, die zum Baue großer Bu— 


den oder leichter Baraquen für die Kranken erforder. 


fi) find, mit der Flotte abgehen, oder fie an dem 
Orte ihrer Beftimmung antreffen. Solche bedefte 
Hütten find in beiffen ändern fehr nöthig, da die 
fenfrechten Sonnenftrahlen auf die Leinwand der Ge- 
zelte fallen, und fie unerträglich heiß machen. 

Iſt nicht weit von der belagerten Feftung eine 
Befizung, fo kann dafelbft ein flehendes Lager errich- 
fen werden: und zwar, entweder in Häufern, wenn 
dazu faugliche vorhanden find, oder in dazu gebauten 
Hütten; und dazu eingerichtete Schiffe bringen die 


— — — — 
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Kranken und Verwundeten bin, und die Genefenden 
zurük. Oder was bei Seldzügen in beiffen Län· 
dern noch beſſer iſt, man läßt einige von den Trans— 
portfchiffen, davon die Soldaten gelandet haben, als 
Schiffslazarethe zu rechte machen, und wenn ſie 
eine hinlängliche Anzahl von Kranken am Bord haben, 
ſie ein Stük in die See hinein ſtellen. Denn 
man hat durch die Erfahrung gefunden, daß ſich die 
Kranken viel eher und in größerer Anzahl erhohlen, 
wenn fie in die See hineingehen, als wenn fie am Ufer 
oder in einem Hafen in heiffen Sändern bleiben, 

Der VBerfaffer der Onomatologia medico - pra- 
etica ) hat aus der groffen franzsfifchen Enziflopädie 
folgende Befchreibung eines Sazarethfchiffes entlehne. Auf 
jede Esfadre von zehen Kriegsfchiffen wird ein Ho— 
fpitalfchiff gerechnet, wo nur folche Kranfe aufgenom« 
men werden, die auf andern Schiffen dem Dienfte 
binderlich fallen würden, und deren Kranfheit eine 
ganz befondere Sorgfalt erheifcht. Das Defonomifche 
eines folchenHofpitalfchiffes ſteht gemeiniglich unter Aufe 
ficht des Flottenfommiffarius, und das Medizinifche unter 
einem Arzte oder Oberwundarzte. Auffer dem Apother 
fer und Alnterwundärzten befinden fich noch die zur 
Verpflegung nöthigen übrigen Perfonen, nebft einem 
eigenen Koche, und den zur Bedienung des Schiffs 
felbft gehörigen Boofsmännern darauf. Gemwöhnlic) 
beſteht ein folches Krankenſchiff aus zwei fehr hohen 
Verdeken, deren Seitenraum offen und luftig ift, Die 
für die Schiffe überhaupt fo nüzlichen Hales’fchen Ven— 
tilatoven find bier mehr und zahlreicher nöthig, als 
auf andern Schiffen. Gleich diefen werden auch jene 
mit Gewitterableitern verſehen. Das Schiffgerache 
| Ee 4 


*) Sm Artilkel Noſocomium. 
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und Taumerf muß fih nur auf dem obern Verdeke 
befinden," im untern ift gewöhnlid) die Apothefe, u. fi 
w. Die Krankenbette befinden fich im Raume zwifchen 


beiden Verdefen, als wo fie am bequemften anzubrins 


gen find. 


$. 785. 
Schiffsaͤrzte, Wundarzte und Apotheker 
miüffen eben ſowohl von erprobter Treue, Fleiß und 


Gefchiktichfeie fein, als jene bei den Armeen zu Sander 
und wehe der flotte, an welcher ihren Medizinalperfonen 


folgende Anekdote zur Satire werden muß. in juns 
ger Barbiergefelle aus dem Reiche ward in einer gro— 
fen Handelsftadt, die viele Schiffe nach) Grönland 
fchift, von einem Bartfunden zum Wundarzte eines 


Schiffes gewählt, doch dazu angehalten, daß er ſich 


von dem einpfangenen VBorfchuffe einige gute Bücher 
anfchaffen follte. Der arme Menfch gieng zu einem 
Buchhändler , und bat ihn, einige recht gute Autoren 
für ihn auszufuhen. Der Ehrenmann las ihm fole 
gende aus; 
Langens Chirurgie, 
Tabernaͤmontani Kräuterbuch, 
Dehmens medizinifche Fama, 
Krautermanns Schriften. 
Damit fegelte der Aesfulap nad) Grönland. *) 


§. 786. 

Zu einer Schiffsapotheke nimmt Clark, in 
ben ſchon angezeigtem Werke, folgende Grundſäze an: 
ı) Die Schiffsapotheke muß fo einfach und fo wenig 

weitläuftig als möglich, überhaupt ihre ganze 

Verfaffung nach der Befchaffenheit der fich zum 

öfteften ereignenden Krankheiten eingerichtet fein. 


”) Todes medizinifh- hirurgifhe Vibliothek. V. B. ©. 439. 


1 


| 


| 
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2) Miüffen die zuverläßigften Arzneien gewählet wer- 
den, 

3) Arzneien, welche leicht verderben oder gegen andere 
eben fo wirffame zu theuer find, müffen vermieden 
werden. 

4) Die Menge derfelben muß nach der Zahl der 
Mannfihaft und nach den mehr gewöhnlichen 
Kranfheiten beſtimmet werden. 

5) Auf einer Neife durch ein heiffes Klima find die 
draftifchen Purgiermittel faft entbehrlich, oder in 
einer fehr geringen Quantität mitzunehmen : dafür 
mehr gelinde, 


Diefen Grundfäzen gemäß hat Clark feinem 
Merfe ein Arzneienverzeichniß für eine Reiſe nach Chir 
na 3. DB. angehänge. Mit allem Rechte mache ihm 
Hr. Ritter Murray den Vorwurf, daß zwei Pfund 
Vitriolgeiſt zu wenig feien, *) Ich dächte von Opium 
und Saudanum , fo wie vom Brechweinftein und Spiege 
glanzwein, wäre eins leicht entbehrlih. Uibrigens 
muß man der Clarfifchen Arzneienauswahl Gerechtig— 
feit widerfahren laſſen. Uiberhaupt muß eine ver. 
nünftige Wahl, nicht fowohl für KRriegsflotten fondern 
auch für Handlungs und Erpedizionsfchiffe allzeit den 
beftellten gefchiften Schiffsärzten oder Wundärzten 
überlaffen werden. Es verfteht fih, daß man dabei auf 
fporadifche Krankheiten und chirurgifche Fälle nicht 
vergeffen darf, 


II, Medizinalanſtalten für die Invaliden. 
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Diejenigen, welche ihre Jugend, ihr Blut dem 
Schuze des Vaterlandes geweihet, ſagt v. Sonnen⸗ 


“) Mediziniſch⸗ praktiſche Bibliothek. J. B. ©. 165. 
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fels, *) baben ein Recht, von diefem ihre Verpfle— 
gung zu fodern, wenn fie ſich zu ernähren unfähig 
find. Aber insgemein wird der Name Anvalide 
zu weit ausgedehnt. Wer zu Kriegsdienften untüche 
tig iſt, iſt darum nicht eben auc) ſchon untüchtig, zu 
arbeiten. Diejenigen alfo, welche der Kriegspflicht 
entlaffen werden, und noch einen zur Arbeit geſchik⸗ 
ten Körper haben, gehören nicht hieher, obgleich bil» 
lig ift, denfelben durch einige Vorrechte die Naher 
rungswege zu erleichtern. Die wahren Invaliden 
werden in nvalidenhäufern unterzubringen fein, tele, 
che daher als eine nothwendige Anftalt im Staate ara 
zufehen, und vorzüglicher Begünftigungen würdig find.. 
Die innere Einrichtung ber Invalidenhauſern ift von 
andern Werforgungshäufern nicht unterfchieden, weill 
alle Umftände gleich find. Man pflegt auch den Dorfa 
fehaften, welche den Nefruten geftellet, die Verpfle 
gung deffen, wenn er Invalid ift, aufzutragen. Dan 
find fie, wie die armen Landleute zu betrachten. 











$. 788. 

Schon Pififtratus, derjenige unfer den Tirannen, 
welchen Cicero den beften nennt, bat ein Geſez ge 
geben , nach welchem diejenigen öffentlich zu verpflege 
befohlen werden, welche im Kriege ein Glied verloh 
ren haben. **) Ludwig der XIV. hat feine Regie 
rung auch dadurch glänzend gemacht, daß er da 
prächtige Invalidenhaus zu Paris errichtete, *) defl 
fen innere Einrichtung feinem Prachte nichts nachgiebt 
und worüber der Korrefpondent in den Perfianifchen 


*) Grundfäze der Polizei, $. 210. 


»*) Plutarchus in Solone, 


*«) Udens Magazin für die gerichtl. Arzneik. und mediziniſch 
Polizel. I, B. 3. St 
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Briefen des von Montesquieu ) in folgenden 
enthuftaftifchen Wunſch ausbricht: daß Diejenigen , 
welche Blut und eben für das Vaterland laffen, in den 
empeln aufgefchrieben und verwahret, auc in ges 
viſſen Regiftern beibehalten würden, welche man als 
ie Quellen der Ehre und des Adels anfehen könnte. 
at wohl Friedrich II. durch die Inſchrift des Syn» 
alidenhaufes zu Berlin, durch das Invicto Militi we> 
iger gethan, als es zur Duelle der Ehre und des 
dels gemacht ? und Joſeph der Große, der wire 
ige Sohn feiner Großen Mutter und der wahre Ba: 
er feiner Soldaten, handelt er nicht allenthalben fo, 
ls wenn er alle feine großen Eigenfchaften an der vä— 
erlihen Sorgfalt für feine Soldaten und alle feine 
Unterthanen , welche ſich ihm durch Verdienſte empfehs 
en, oder empfohlen haben, auf einmal erfchöpfen wolle 
fe. Man darf nur die Snvalidenhäufer zu Wien, 
rag und Tyrnau und überhaupt alle milden Stif— 
tungen in feinen Staaten befuchen ; fo wird man allent- 
alben die fiefften Spuren feiner Größe, überall den 
äterlich wachenden Monarchen erblifen, 
+ 789. 

\ Here von Sonnenfels bat gemwiffermaßen 
Recht, wenn er behauptet, daß die innere Einrich— 
tung der Invalidenhauſer vor andern Verſor⸗ 
= nicht unterfchieden iſt; in fo ferne nem— 
lich, in wie’ ferne der Invalide als bloßer gutgeſitte— 
er und, aus Mangel der Kräfte, Brod zu verdienen, 
uch als nahrungslofer Menfch angefehen werden muß: 
n:wie ferne man aber die fnvaliden als Menfchen 
efrachtet, welche auch in Rükſicht ihres Verdienſtes 
auf die Koften des Staats verpfleget zu werden verz 
dienen; fo muß die innere Einrichtung eines Verſor⸗ 


2) 72. Brief. 
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gungshaufes einer wichtigern und dabei doch zuſam⸗ 
men gedrängten Klaffe von Armen gewiß auch wichtis ı 
ger fein. In allen Staaten wird diefe Wichtigfeit an⸗ 
erfennet, und die Berfaffung aller Invalidenhäuſer eve » 
fcheine in allen Nachrichten , welche wir davon haben, , 
jener gemäß. Sreilich ift eg nicht nöthig, fo wie dies 
auch nicht gefchieht, daß die Einrichtung des Invali— 
denhaufes diejenige übertreffe, wo der noch im Dien⸗ 
fie fiehende Soldat fid) mit feinen Brüdern gemeines 
ſchaftlich befinde. Es können alfo alle Mebdizinales 
anftalten für die Armee in Friedenszeiten überhaupt, 
Diejenigen ausgenommen , welche mit dem Dienfte ini 
Beziehung ftehen, auch an den Invaliden angemwendett 
werden, — Sollte fid) Jemand über die Einrichtung 
der Invalidenhäuſer aus ben befondern Nachrichten 
hierüber mehr Licht verfchaffen mollen, fo findet er imn 
3 Stüfe des II. Bandes des ſchon angeführten Ma— 
gazins für die gerichtliche Arzneikunde unde 
medizinische Polizei eine Befchreibung des 
royal des Invalides zu Paris *) und des Fönigliche 

Invalidenhauſes zu Berlin von Herrn D. Kruͤnitz. 





IV. Medizinalanftalten für Briegsgefangene. 
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In diefer Numer hat der Leſer Feine beſonde 
Anſtalten zu erwarten. Dafür gebe ich folgende aus 
dem Gefühle der Menfchlichkeit gefloffene Anmerfungs 
zur Erbauung hin: daß man nemlich, nad) den Grunde» 
fäzen des allgemeinen Natur- und Völkerrechts, ſich 
über die Kriegsgefangenen Fein anders Recht ans» 





>») Hr. Zunczovsky hat in den mediziniich- chirurgifchen Beobach⸗ 
tungen auf feinen Reifen ebenfals das Invalidenſpital zu Par + 
ris bef&rieben. 
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maffen follte, als die fichere Lieferung derfelben an den 
Dre ihrer Beftiminung, und in diefem die Bewachung 
derfelben bis zur Ranzionirung, damit fie nicht entlau« 
fen können. Dies ift das einzige Necht, nach) wele 
chem man dem Kriegsgefangenen die Schuld des ge= 
gründeten oder ungegründeten Staatsrechtes feines Jans 
desfürften, welche er für 5, oder 7 kreuzer auf fich ge» 
nommen bat, fühlen laffen faın. Gebt aber das 
Kriegsrecht weiter, fo fängt die Tirannei an, ihre Nole 
le zu fpielen ; und jedes härtere Verfahren mit ihnen 
ſchmekt nad) unverfcehuldeter Rache, Weder das Ans 
fehen noch) das Intereſſe eines Staats, welcher nad) 
menfchlichen Grundbegriffen beherrfcht wird , verliert 
dadurch, ja beide gewinnen vielmehr durch die Wie— 
dervergeltung der Öegenparthei, wern man den Kriegs« 
gefangenen eben diejenige Sorgfalt für ihr Leben und 
ihre Geſundheit angedeien läßt, welcher man eigene 
Unterthanen würdig fchäzf. 

Eine befondere NRüfficht verdienen die fogenanne 
ten Seifeln , welche oft eines großen Theils ihres Ver— 
mögens beraubt, ebenfals zu Kriegsgefangenen gemacht 
werden. Diefe werden allezeit aus der beffern Kaffe 
der Menfchen , welche entweder wohlhabend find, oder 
fonft in einem anfehnlichen Karafter ſtehen, ausgeho« 
ben; fie find aller der Mühfeligfeiten befchwerlicher 
Keifen , gemeiner Verpflegung und Einquartirung un= 
gewohnt ; gefchweige deffen ‚daß fie gemeiniglich , durch 
den Verluſt eines Theils ihres Wermögens und durch 
die Entfernung von den Ihrigen, welche fie in Noth 
und Gefahr zurüflaffen mußten, in ihrem Gemüthe, 
als einer gewöhnlichen Urfache förperlicher Kranfheis 
ten, abgehärmt find. Ihre Schuld ift noch geringer, 
als desjenigen , welcher für täglihe 5 Kreuzer den 
Vertheidiger feines Waterlandes macht: nun fo ift es 
auch, ich will nicht fagen billig, es ift gerecht, wenn 
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man ihnen ihre Sage fo erträglich zu machen fücht, als 
nur immer möglich ; befonders, da diefe Leute Die auf 
fie verwendeten Koſten des Staats meiftens felbft wies 
der gut machen Fünnen. Iſt je Subordinazion und 
Mannszucht nothrvendig , fo ift es bei denjenigen, wel— 
che die DBeforgung, Transportirung und Wache über 
Geißeln und Gefangene auf fid) haben : und auch 
felbft dann , wern Geifeln gemacht werden, muß ber 
Krieggeifer gegen Menfchen,, welche in feinem Ver— 
theidigungsftande find, nie in ungeftümme Grauſam⸗ 
feit und unrechtmäfßige Plünderung ausarten; welches 
eben auch bei ver Gefangennehmung des ſchon er 
neten Kriegers Statt haben ſollte. 


V. Das mediziniſche Briegsvecht, 
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Herr D. Sikora ift meines Wiffens der erfte ,, 
mecher die Grundlinien des medizinifchen Kriegs— 
rechtes im Drufe befannt gemacht hat: *) und der 
Viberfezer der Hallerifchen Vorleſungen über die gericheli 
che Arzneiwiffenfchaft hat folches in deutſcher Sprach) 
dem Hallerifhen Werfe angehängt, wo es in folge 
der Ordnung abgehandelt wird: | 














1) Die rechtmäßigen Urſachen der Entlaſſung vo 
Dienſte oder der Verweigerung in denſelben 3 


treten. 
2) Die Hinderniſſe des Dienſtes, welche nur eine Zei 
lang Statt findet: — impedimenta temporaria⸗ 


3) Momente, wodurch Vernachläſſigungen im Dienſte 
fönnen entfchuldiget werden; und 


*) Confpedus Mediclnæ legalis legibus Auftriaco - provinciali« 
bus accomodatus, Prag& , 1780, 
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4) Die Abhandfung von militärifchen Strafen , in fo 
fern diefer Gegenftand medizinifcher Kompetenz ift. 


Die Enefcheidung der ‚dahin gehörigen Fragen 
gehört gewöhnlich den Feldärzten und Generalchirur« 
gen, (auch Negimentssund Staabschirurgen,) zumeilen 
aber werden der Wichtigkeit der Fälle wegen aud) Stadt« 
ärzte oder Wundärzte zu Rathe gezogen, Wegen Mangel 
des Raums empfehle ich Herrn Sikora's Werf , und 
die Weberifche Miberfezung der Halleriſchen Vorle—⸗ 
fungen, *%) 


* 
* * 


9 79% 

Daß es, auffer diefen medizinifchen Bemerfungen 
und DVorfichtsregeln für die Armee, noch viele andere, 
vielleicht auch beffere, oder mehr entwifelte, und ausge« 
führte gebe, daran zweifle ich gar nicht, Ich habe 
Nüberhaupt in meinem ganzen Werfe die Abficht nicht, 
Jalles in ein Siſtem zu bringen, als vielmehr einen 
WVorſchmak der ganzen medizinifchen Polizei zu geben, 

oder den ſchon bei Manchen vorhandenen: Gefchmaf 
füfterner zu machen. Die Quellen woraus ich ge» 
fchöpft habe, und moraus jeder Wißbegierige noch 
mehr ſchöpfen kann, habe ich) fleißig angezeigt: und 
Jauſſer den fehon im Verfolge diefes Artifels angezeig- 
Iten find noch wichtig : 


ID Für die medizinifche Kriegspofizei überhaupt mit 
Inbegrif des Unterrichts und der Beobachtungen 
von den Kranfheiten der Armee: Pringle’s Beo— 
bachtungen über die Kranfheiten der Armee, Al— 
tenburg 1772, Thedens Unterricht für die Wund« 


) Bern, 1783. II, B. 2, Th. 
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ll 


*) S. Baldinger introduftio in notitiam feriptorum medicine » 


— 


ärzte bei Armeen. Berlin 1774. van Swietens 
kurze Beſchreibung und Heilungsart der Kranken, 
welche am öfteſten im Feldlager beobachtet werden. 
1771. Baldinger, von den Krankheiten einer 
Armee. Langenſalza, 1774, und noch andere mehr. *)» 
Für die medizinifche Kriegspolizei zur See, ebene 
falls mit Inbegrif des Unterrichts und der Beobach« 
fungen über die zur See vorfommenden Kranfheie . 
ten : Ronppe de morbis navigantium. Lugd, 

Bat. 1764. Pringle's Vorleſungen von der 
Verbeſſerung der Mittel , die Gefundheif ber’ 
Eeeleute zu erhalten. Göttingen 1777. Machrie 
de's, Nachricht von einer neuen Art den See 
fharbof zu behandeln. 1777. Aaskow diarium 
medicum navale. Hafniz 1774. Linds Abe 
handlung vom Scharboke. Riga. 1776 ein Flaffie 
fhes Werk. Milmanns Abhandlung über den 
Scharbok, die faulen Fieber, u. d. gl. London 
1782 , iſt nur in Englifcher Sprache heraus, und 
verdiente gewiß eine deutfche Uiberſezung. Meh— 

rere Schriftfteller über diefen Gegenftand findet 
man in Danield Entwurf einer Bibliothek der 
Staatsarzneifunde, (Halle, 1784) verzeichnet. 


Des 


militaris. Berolini. 1764, 





‚ Des vierten Abſchnitts 
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Deffentlihe Medizinalanftalten für das 
Kommerz⸗und Dandlungsivefen. 
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S⸗ weitläuftig als der vorhergehende Artikel aus-· 


gefallen iſt, um ſo kürzer werde ich mich in 
dieſem und in den drei nachfolgenden faſſen können. Die 
Medizinalanftalten in diefen vier Artifein beziehen fich, 
entweder auf die allgemeinen Grundfäze , deren im er» 
ften Bande ſchon ausführlich) gedacht ward, oder auf 
Mebenbegriffe, welche in dem Aufferordentlichen und 
Befondern der Lage, des Berufs und der Handthierung, 
oder in einer befondern Beziehung auf das allgemeine 
Wohl des Staats oder der Gefellfchaft gegründet find ; 
und in diefer leztern Rükſicht ift in dem vorbergehen« 
den Artikel fehon fo viel gefagt worden, daß alfo in 
den drei nachfolgenden meiftens nur Rükwinke nöthig 
fein dürfen. 





J. Wichtigkeit der Handlung für den 
Staat. 
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Ich betrachte gegenmärtig die Handlung nicht 
‚allein in ihrer ausgedehnten Bedeutung, in fo ferne 
fie nemlicy einen Gegenftand der allgemeinen Staats« 
funft ausmacht , fondern auc) im eingefchränftern Sin⸗ 
ne, in fo ferne diefelbe eine Privatbefchäftigung der 
Menſchen iſt. Inzwiſchen ift der Begrif der Hand⸗ 
II. Theil Ff 
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lung als Privarbefchäftigung immer nur relafiv, und 
und beziehet ſich als folcher blos nur auf das Intereſſe 
der den Handel treibenden Perfonen : in der Folge aber : 
wird ſichs zeigen, das auch der Privarhandel, fo yut,, 
wie der des Staats, als ein Gegenftand muß angefes ı 
hen werden, welcher der öffentlichen Aufmerkfamfeit der ı 
Aerzte nicht entgehen darf, fobald erwiefen worden, daß} 
der Einfluß deffelben auf die öffentliche Eicherheit und) 
das allgemeine phififche Wohl der Geſellſchaft mächtigy 
ift. Es ift demnach der Handel in feinem ganzen 
Umfange betrachtet, ein Gegenftand der medißi⸗ 
niihen Polizei. 


..795. 

Nachdem nun einmal Handel und Kommerz 
den Staaten fo nothwendig und zur Haupttriebfeder 
der Aufrechthaltung und Beförderung des Staatsin« 
tereffe wurden ; da fih, wie Raynal ſagt, dieſe 
neue Seele der moralifchen Welt immer weiter und) 
weiter Durchgedrungen , bis fie gleichfam der Organie 
fazion oder der Eriftenz der politifchen Körper mefent 
lich geworden ift; und da endlich der Iufammenhang 
der Handlung mit dem phififchen Wohle, nicht nur de 
ganzen , fondern auch der dem Handel treibenden Ges 
fellfchaft, veäl und wirklich ift: fo kann es daher de 
Vorſtehern der Staaten nicht gleichgültig fein, ob Bei⸗— 
des, der Bang und die Verfaffung der Handlung , de 
Bedürfniffen des phififchen Wohles der Gefellfchaft , 
fo viel als möglich, angemeffen, eingerichtet fei, um 
dem Hauptgrundfaze der Polizeiwiffenfchaft, der öffen 
lichen Sicherheit nemlich, entfpreche , oder nicht? 
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den Handel, 
6796 

Die befondern Umſtände, welche den Handel 
und das Kommerz fur das phiſiſche Wohl der 
ganzen menfchlichen Geſellſchaft, folglich auch dem 
Arzte wichtig machen , find folgende : 


A) Die Handlungsreifen, entweder zu Waſſer oder 
zu Sande, 
B) Der Aufenthalt der, Handlenden in fremden Län⸗ 
dern. 
G) Die Waare : diefe ift der Geſundheit befonders 
widhig: ’ | 
1) Dutch die Einsund Ausfuhr 
2) Durd) die Aufbewahrung. 
3) Dürch den Verkauf, 


Y) Don den Sandlünttsreifen in medizinifchen 
Rükſicht. 
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Durch die Nothwendigkeit des Handels und 
Kommerzes ſind zugleich Reiſen zu Lande und zur 
See nothwendig geworden, um auf dieſe Art die ents 
weder aus Bequemlichkeit, oder aus Jurus, oder aus 
Nothwendigkeit entftandenen Bedürfniffe Andern zus 
zuführen, ober für das Vaterland zu holen. Es mag 
dies nun im Solo⸗oder Rompagniehandel gefchehen , 
fo ift der Staat allezeit mittelbar interefjirt dabei, Ja 
oft treibt felbft der Staat oder, der Sandesfürft mehr 
oder weniger Solohandel für ſich, oder ift mit großen 

Kompagnien in Verbindung: 


Sf 
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Die Sicherheit “der hinzoder herzufiefernden ı| 
Waare, das Eine-Aus:und Umpafen derfelben, das ] 
‚See:oder Sandfuhrwefen , und dann die Abficht, 
die Waare zu verfaufen oder umzutaufchen,, u. d. gle, 
erfordern oft ein zahlreiches Perfonale von Kaufber) 
ftändigen, Intereſſenten, Unterbedienten, Handlangern, 
Fuhrleuten, Matrofen, u. fe w., welche man alle: 
nicht aufs Gerathewohl den Ungemächlichfeiten langer 
und befchwerlicher Reifen preis geben kann. Das erſte 
Bedürfniß Neifender ift die Geſundheit, welche um ſo 
mehr Gefahr läuft, je weniger den häufigen und mäch⸗ 
tigen Einflüffen auf diefelbe vorgebeugt wird , und je! 
weniger man darauf bedacht ift, denfelben,, fo viel: 
als möglich), auszumeichen, 
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In Eultivirten Landern müffen die Hands: 
Iungsreifen zu Lande, entweder der Kaufleute für: 
ihre eigene Perfon oder der übrigen Handlungs = und) 
Srachtperfonen, in medizinifcher Rükſicht, allezeit als 
eine Privafangelegenheit angefehen werden, weil manı 
fich überall die mediziniſchen Polizeianftalten der Länder, 
wo man fi) aufhält, oder welche man paffirt, zueignenı 
kann. . 


| $. 799. 

Um fo mehr aber entfteht die Nothwendigke 
öffentlicher Anftalten für die Gefundheit der 
Keifenden , wenn fie der Handlungsberif durch) 
wirfte, unfichere, und unpolizirte Ländereien 
führt. Zum Glüfe für das Kommerz find wenig 
‚Staaten der Mothmwendigfeit ausgefezt, in diefer Rük— 
fiche für das Wohl ihrer Unterthanen Sorge zu tragen,, 
Unter den europäifchen Staaten ift Rußland in dieſe 
Punfte allein nur betroffen. Zu deſſen nähern Era 
iäuferung die Gefchichte der Handlungsfaravanemı 
durch Aſien, befonders nad) China, dienen Fann, 
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Eine Handlungsfaravane ift in Afien eine große 
Geſellſchaft reifender Kaufleute, um vor den Straffen« 
räubern defto ficherer zu fein. Diefe Raravanen find 
befonders darum in Afien nothivendig, weil das fand 
wegen der großen Wifteneien, wegen den flreifenden 
Tartarn und andern Völfern fehr unficher ift. Daher 
fid) dann meiftens etliche hundert Kaufleute mit ihren 
Pferden und Kamelen vereinigen , und oft unter milie 
tärifcher Begleitung ihre Reiſe fortfegen, auch wohl ein 
Dberhaupt unter fich ermählen, welches der Richter 
und Führer von der ganzen Gefellfchafe ift. Die Kar . 
mele werden darum viel gebraucht, weil eines derfelben 
fo viel, als drei und mehr Pferde fragen Ffann , fich 
mit fchlechtem Futter begnügen läßt, und in den Wü⸗ 
fteneien, wo Waffermangel ift, etliche Tage Durft leie 
Iden kann. Das Getränfe der Kaufleute wird gemei« 
Iniglich in ledernen Säfen oder Boffellen geführt. Wer 
gen der zugroßen Hize reifet man auch mehr des Nachts, 

als bei Tage. Unterwegs werden Herbergen ,. (Katar 


chen fie bei fich führen, Fochen und zehren. *) 

Daß die Handlungsfaravanen mit Medifamen 
ten , Aerzten oder Wundärzten verfehen feien, erinnes 
re ich mich nicht irgendwo gelefen zu haben. In den 
frühern Zeiten unfers Jahrhunderts, oder bejfer, vor 
den Zeitpunft der ausgebreitetern Aufflärung in Ruß. 
land, ift es ganz natürlich, daß auf die medizifche Po— 
ligei der Handlungsfaravanen nicht gedacht ward ; aber 


ußland mie im ange der polizirten Staaten ftehet, 


öf3 


*) Man fehe die Geſchichten der Neifenden durch Allen. 
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um fo mehr für das phififche Wohl diefer unternehmen⸗ 
den und fo vielen Gefahren ausgefezten Gefellfchaft von ı 
Seiten des Staats geforget werden follte, wenn eg 
nicht ohnedies gefchieht. Geſezt, daß der Staat ſelbſt 
nicht unmittelbar dabei intereſſirt wäre, fo ver⸗ 
dient doch die Erhaltung fo vieler nüzlicher Bürger 
feine Aufmerffamfeit ; und geſezt der Staat fände! 
niche Hinlängfiche Gründe, fi) für Die Sache einer! 
Privargefellfchaft unmittelbar zu verwenden , fo erforer 
bert der erfte Grundfaz der Bevölkerung, die Erhaler 
eung der Gefundheit und des Lebens ber Unterthaneny, 
daß wenigftens durch eine angemeffene Inſtrukzion Dass 
für geforget werde, mie dieſer Zweig der Gefellfchaft 
bei feiner großen Anzahl, und unter fo vielen gefähter 
lichen Sagen, auf eigene Koften für fein Gefundheitger 
wohl zu forgen habe, Etliche hundert meiftens wohl⸗ 
habende Menfchen geſchweige der Eicherheitsgleitung, 
verdienen unter jenen Umftänden gewiß einen Arzt, oder 
Wundarzt, welcher die Stelle deffelben vertreten Fünne 
te, und welcher nicht fowohl die Kranfen auf der Reiſe 
als auch die Sebensmittel , das Getränke ‚und das ganzel 
Verhalten in allen anhaltenden oder abwechslenden Sal 
gen den Grundfäzen zur Erhaltung der Gefundheit ge 
mäß beforgte, und überhaupt Die Medizinalanftalten 
für folche Neifende auf ſich hätte, | 
\. 800. 

Sn England , Frankreich, und überhaupt in d 
$ändern, welche den Seehandel treiben , ift ma 
ſchon lange, je nach) dem Grade der Aufklärung dafelbft, 
darauf bedacht geweſen, feinen Neifenden zur Se 
die Ungemächlichfeiten der Schiffart für die Gefund 
Heit durch gute Medizinalanftalten erträglicher 5 
machen, Inzwiſchen würde man dies vielleicht no 
nicht zuverläflig fagen Fünnen, wenn nicht die fon 
vorhergegangenen Medizinatanftalten für die Seemilij 
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das Muſter dazu abgegeben hätten. Hierüber iſt aber 
im vorhergehenden Artikel das Nothige ſchon angezeigt 
worden , wohin ich mich beruffe. Der wefentlicdye Un- 
terfchied, welcher hier allenfalls Statt finden Fönnte, 
beruhet blos nur aufder geringen Anzahl Menfthen auf 
einem Handlungsfchiffe oder einer Handlungsflotte, als 
auf einem Kriegsfchiffe oder dergleichen Flotte, Sonſt 
find die Verhältniffe auf beiderlei Flotten beinahe die» 
ſelben. Selbſt der Dienft des Seefoldaten kann hier 
nicht in Betracht kommen, und muß auf Seereifen 
immer nur als eine Uibung für die Erhaltung der Ge— 
fundheit angefehen werden. Der Kaufmann oder Paffa- 
gier, wenn der Dienft feines Berufs nicht zu der 
Klaffe der Uibungen gehört, muß fich dergleichen felbit 
‚erfinden, oder eine von Arzten dazu vorgefchlagene 
Methode befolgen : u, ſ. m. wie im vorhergehenden Ar⸗ 
tifel. ) 


A) Don dem Aufenthalte der Sandlenden in 
fremden Ländern, 


6. 801. 


Wenn die Handlungsfchiffe nach) vollendeter Fahrt 
nun an dem Dre ihrer Beftimmung angelanger find, 
fo mache der Aufenthalt der Kaufleute und Paffa- 
giers , unter einem meiftend neuen Himmels— 
ftrich abermals einen wichrigen Gegenftand der ‘Bes 
trachtung für den Arzt aus. In dieſem alle ift es 


») Der Stußfchifhandel verdient, fo lange die Schiffe nicht im 
die See ſtechen, um lange Fahrten zu machen, und fo lauge 
die Fahrt nicht durch unpoligirte Provinzen, wie auf ber Do— 
nau 3. B. durch das Türkifhe Gebiete gehet, Feine beſon— 
dere öffentliche Aufmerkfamkeit, Es ift folder übrigens allzeit 
im Kalle des Hanbeld zu Lande. 
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gewiß höchſt nothwendig, daß der beſtellte Schifs arzt 
oder Wundarzt von der Geſundheit der Lander, von 
ihrer Lage, und von den daſelbſt —— ende⸗ 
miſchen und epidemiſchen Krankheiten, u. d. gl. wohl 
unterrichtet ſei; damit er die erforderlichen Maaßre— 
geln dagegen bei Zeiten anwenden könne, oder wenn 
ſich, aller Vorkehrungen ungeachtet unter, feiner Geſell— 
ſchaft dennech dergleichen Uibel verbreiteten, er ſchon 
durch vorbereitende Kenntniſſe in Stand geſezt ſei, den— 
ſelben auf die angemeſſenſte Art abzuhelfen. So hat 
z. B. Clark den Engliſchen Kompanien in die ſer 
Rükſicht, in dem im vorhergehenden Artikel ſchon an— 
geführten Werke, einen Vorſchlag gemacht, welcher um 
ſo wichtiger iſt, wenn die übrigen Vortheile der Kom— 
panien damit nicht im Widerfpruche ftehen. Der Vor⸗ 
flag mit der Veranlaffung dazu ift folgender : der 
Handelsvortheil der Englifhen Kompanien, und der | 
glüfliche Erfolg der Neife machen es zur Nothwendig— 
feit, daß die Schiffe früh im Jahre von England ab» 
gehen müſſen, fie langen deswegen unmittelbar vor 
oder während der regnichten Monaten in Bengalen an, 
und die Paffagiers und Nefruten find bei ihrer erften 
Ankunft wiederholten Anfällen von Kranfheiten aus: 
gefezt. Diefen glaubt Clark folgendermaſſen abhelfen 
zu Fünnen: da die Küfte von Koromandel nicht fehr 
weit von Bengalen abgelegen ift, fo follten die Euro— 
päer, welche iv) am leztern Orte niederlaffen wollen, 
die Monate Julius, Auguftus und September auf 
biefer gefunden Küfte zubringen, vorzüglic) diejenigen, 
bie zur Nefrutirung abgefchift werden. — Aus Man- 
gel der Aufinerffamfeit auf diefe einfache wirffame 
Methode, die feibesbefchaffenheit der Europäer bei ih. 
rer erften Ankunft zu bewahren ‚ werden alle Jahre 
unzählig viele Perfonen in Bengalen weggeraft. — 
Die wirffanifte Methode, das Leben der Matrofen ; 
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die fich alle Jahre’ nothwendig in Bengalen auf: 
halten müffen, zu bewahren, ift, die Schiffe auf den _ 
gefundeften Anferpläzen im Fluffe vor Anker zu les 
gen, und den Matrofen eine hinlängliche Menge Wein, 
(befonders fäuerliche) zuzugeftehen , wenn fie vonKranf- 
heiten entfräftet worden. (Diefe Vorficht kann auf 
allen ungefunden Befizungen und Handelspläzen in 
Dftindien gebraucht werden.) 

Die mir vorgefehriebenen Gränzen meiner Arbeit 
find zu eingefchränfe, als daß ich mic) in das Detail 
der Nacheichten von der phififchen und medizinifchen 
Sandesbefchaffenheit der meiften Befizungen der Euro« 
päer in beiden Indien einlaffen könnte, ungeachtet ich 
feinen Mangel an Quellen leide, welche jever Schiffs- 
arzt oder Wundart, ehe er fi) auf lange Geereifen 
begiebt, wohl ftudirt Haben muß. Monro in feinen 
Bemerkungen über die Mittel, die Gefundheit der 
Soldaten zu erhalten, giebt uns von den Englifchen 
Beſizungen Nachricht, und Hilları) von der Inſel 
Barbados befonders; ) Lind und Clark find ſchon 
oben bei den Anftalten für die Seemiliz angeführet 
worden. Fermin **) hat die Kranfheiten in Suri— 
nam, Baion die auf Cayenne, de Monchy ***) die 
Kranfheiteiten in Weftindien überhaupt, ihre Urfachen, 


*) Beobachtungen über die Weränderungen der Luft und die dae 
mit verbundenen epidemifchen Krankheiten auf der Inſel Bars 
bados. Keipzig 1776. 

*) Traité des maladies les plus frequentes a Surinam, a 
Amfterdam 1765. 

**) Effai fur les caufes et fur la eure des maladies ordi- 
naires, dans les voyages des Indes occidentales ; enfemble 
avec les prefervatifs contre ces maladies, en reponfe aux 
queftions propofes par la Soc. des feiences d’ Hollandais ; 
Quelle Sont les caufes &c, aLondr, 1764. 


48 IV. Abſchnitts IT. Artikel, 


die Vorkehrungsmittel und die Heilart derfelben befchrie« 
ben, Ich übergehe viele andere Schriftiteller, welche 
Herr D, Daniel in feiner Bibliothef der Staatsarge 
neifunde angezeigt hat. 

So wenig die Neifen der Handlenden durch zie ; 
viliſirte Staaten in medizinifcher Nüfficht eine öffente | 
liche Aufmerffamfeit für ihre Perfon oder ihr gedun« - 
genes, Perfonale verdienen; eben fo wenig macht ihe 
Aufenthalt dafelbft aus der fehon oben angezeigten Ur— 
fache einen Gegenftand derfelben aus; daher dann, auffer 
diefer Erinnerung, davon zu fagen nichts übrig ift. 


E) Don den Faufmännifchen Waaren in mer 
dizinifher Rükſicht. | 


6. 802. | 
PT So wichtig die vorhergehenden zwei Punfte für 
die zum Handel gehörigen Perfpnen waren; eben fo, 
wenn nicht noch wichtiger, find dies die Waaren für 
die ganze Gefellfchaft, aus welcher ein Staat beſtehet. 
Die Motiven ‚durch welche die Kaufmannswaaren für 
das phififche Wohl der Gefellfchaft wichtig find, wer⸗ 
den, wie fehon angezeigt worden, entweder von der 
Ein - und Ausfuhr der Waaren, oder van dem Lager, 
oder von dem Verkaufe derfelben hergenommen. 


. 803, 

Bei der Einzund Ausfuhr der Waaren 
entfcheider für das phififhe Wohl eines Staats das 
Woher ? Wohin ? Welche Waare ? und Wie viel 2) 
— Woher eine Waare komme? dies muß wohl ete» 
wogen werden, wenn die Gefellfehaft oder das der⸗ 
felben zugehörige Vieh, vor anftefenden Seuchen, bee» 
fonders der Deft, welche durch verfchiedene Waaren, 
wenn diefe von einem verdäcjtigen Orte herkommen, 
mehr oder weniger verbreitet werden Fönnen, geſchüzt 
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fein fol. — Die allgemeine Menſchenliebe und dag 
Völkerrecht erfordern es, daß wir auch mit unfern 
Produkten und Waaran alle Gelegenheit vermeiden 
follen, damit ſolche nicht, ohne vorher getroffener 
Vorfehrung und Sicherftellung,, unfern Nachbarn 
durch Anftekung gefährlich werden : es ift demnach das 
Wohin Eeine fo leere Frage, als es vielleicht manchem 
ſcheinen dürfte ; fonft ift es in medizinifcher Rükſicht 
gleichgültig, wohin eine Waare gehe. — Es ift be> 
Fannt, daß manche Waare vor andern mehr Fähigkeit 
habe, den anftefenden Stof in fich zu nehmen und 
fortzupflangen, wie z. B. Wolle, Pelzwerf, Kleider 
u.d. gl, Daher es dann nicht gleichgültig ift, welche 
MWaare aus-und eingeführet werde. — Der für feine 
Unterthanen beforgte Staat muß aber auch mit dem 
Verhältniſſe der Menge der im Sande befindlichen Waa- 
ren gegen das Bedürfniß der Einwohner wohl befannt 
fein, und allzeit dabei erwägen, wie viel Waare aus» 
geführet werden könne, ohne das der Unterthan Man- 
gel leiden dürfe: er muß auc) erwägen, wie viel eine 
geführet werden müſſe, wenn ſchon wirklicher Mangel 
vorhanden ift. Beides gilt hauptſächlich von den 
Waaren, welche zum täglichen $ebensunterhalt der 
Einwohner unentbehrlich find, vom Getraide, Fleiſch 
u. d. gl. 
$. 804. 

Ah das Waarenlager verdient in 1 Asfihe 
auf die Gefundheit die Aufmerffamfeit der Polizei, 
Hier kommt es darauf an, wo und wie die Waaren 
aufbewahret werden. Die gewöhnlichen Derter hiezu 
find die ordentlichen Verkaufläden, die Vorraths— 
fammern und die Tranfito - oder andere Depofitorien. 
Auf der Befchaffenheit der Waare beruhet es, welche 
entweder ihrer Matur nach fihädliche Ausdünſtungen 
verbreitet, oder dies fehon als verdorben thut. In beider 
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Rükſicht ift es der Klugheit gemäß , das Lager derglei— 
chen Waaren, fo viel als möglich, von bewohnten 
Pläzen zn entfernen, welches mit Depofitorien am er» 
ften ehunlich ift, oder wenigfteng freie Pläze dazu zu 
beftimmen ; und follte beides nicht angehen, fo muß” 
darauf gefehen werden, daß die Art, dergleichen Waa— 

ve aufzubewahren, den möglichften Vortheilen für die 

Gefundheit entfpreche und beftändige Neinlichfeit und 

Ausluftung der Aufbewahrungsörter beobachtet werde; 
weswegen die Dazu eigens erbaute und beſtimmte Ma+ 

gazine diefem Zwefe gemäß eingerichtet fein follen. Es’ 
ift nicht genug, daß dabei nur auf das Wohl der gane 

zen Geſellſchaft Niükfiche genommen werde, und daß 

man nur ganze Gäffen vor dergleichen nachtbeiligen 

Einflüffen zu bewahren fuche : die Worfteher einer 
Handlung find oft leichtfinnig genug, und glauben , 

wenn nur. ihr Nachbar gefchonet wird, ihre, Untergebe« 

nen Eönnen fih fehon dergleichen Befchwerlichfeiten 

ausfezen und daran gewöhnen. Dergleichen Leichtſinn 

ift allerdings gefährlich, und die Vorfteher der Staa— 

ren find fehuldig, über die Sicherheit eines jeden eins ) 
zelen Menfchen zu wachen, Die größte Obforge ver« | 
dienen die Materialmaaren, Safran, 5. DB. dann Käfe, 
marinirte Geeprodufte, u. d. gl. 


$. 805. 

Wie gefährlich ein unbedingeer Waarenverfauf 
der öffentlichen Sicherheit und der Geſundheit fei, hat 
die tägliche Erfahrung fihon fo vielmals beftättiget, 
und mache alle übrige Beweife entbehrlich. Bei dem Ver⸗ 
Fauf der Waaren muß man demnach gut beobachten : 
was, und an wen eine Sache verfauft werde ? Eine 
Waare ift entiveder ihrer Natur nach unter allen Ume 
ftänden ſchädlich, wohin die meiften verdorbenen oft 
auch verfälfchten Nahrungsmittel zu rechnen find; - 
oder "fie ift dies in den Händen der Unerfahrnen, we 
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hin die Gifte und viele Apothekerwaaren gehören, es 
ne muß ganz verboten fein, und diefe foll nur unter 
gehöriger Einfchränfung verfauft werden, wovon felbft 
die der Jugend fo gefährliche Naſchwaaren, auch an« 
dere gefährliche Dinge, welche entweder als Kleidung 
dem Baue des Körpers, oder durch einem Zufall mit 
den Nahrungsmitteln vermifcht, als Sprengglas u. d. gl. 
oder auf eine andere Art der Gefundheit nachtheilig were 
den fönnen, nicht auszufchließen find, 

Dei dem für die allgemeine Geſundheit erfprieße 
lich fein follenden Verkaufe der Waaren ift es auch) 
feinesweges gleichgültig, daß der Preis derjenigen 
Waaren, welche allgemeine Bedürfniffe find , nicht 
ohne dringende Noth fo leicht erhöhet werden dürfe ; und 
daß jeder Handlende für das ihm zugediehene Bür— 
gerrecht und den Genuß der Handlungsfreiheit , gebale 
ten fei, es an Vorrath der wichtigften Bedürfniffe zum 
$ebensunterhalt, an Fleiſch, Brod u. d. gl. befonders, 
wenn er fich dazu auf eine beftimmte Zeit anheifchig 
gemacht hat, niemals mangeln zu laffen, 

$. 806, 

Es wäre von dem Einfluffe der Kaufmannswaas 
‚ren auf die Gefundheit der Menfchen hier noch vieles 
zu erinnern ; wenn die Beziehung deſſelben auf die 
ganze Gefellfchaft dies nicht fehon in dem erften Abe 
fehnitte, als dem allgemeinen heile der medizinifchen 
Polizei , erfodert hätte; und ich beruffe mich deswegen 
auf den II. IH. IV. und VII. Artikel deffelben im 
erſten Bande , wo alles, was hier nur wiederholet 
werden müfte, an gehörigem Drte zu finden ift, 






Des vierten Abſchnitts 
I. Artifel 





Oeffentliche Medizinalanftalten für Fabrifen 
$. 807 | 
Me hat hier eben fo wenig eine vollftändige Ab⸗ 


®- handlung über die Gefundheit und die Kranke 
heiten der Gewerftreibenden zu erwarten, als id) mich 
in andern Xrtifeln viel in Verhältniffe einlaffen Fonnte, 
welche den Staat nicht unmittelbar angehen, Derjenigen 
Beziehungen bes Gewerfwefens, welche die Gefund« 
heit der ganzen Geſellſchaft treffen, ift im erften Ab: 
fehnitte bei jeder Veranlaſſung dazu fhon gedacht wor⸗ 
den, Hier ift demnach nur allein von dem bie Rede, 
was dem Staat unmittelbar intereſſirt, wo er gleich⸗ 
ſam zum Mit » oder Alleinintereſſenten perſonifizirt, 
und mo das Gewerkweſen als ein wirkliches durch eine! 
eigene dazu auserlefene Gefellfchaft beftehendes Gefälll 
des Staats oder Landesfürſten angeſehen werden muß. 
Darunter wird nun das fo genannte Fabrikweſen 
gerftanden, Die Grenzen, in wie ferne der Staatl 
unmittelbaren Gemwinnft daraus zieht, find unbeſtimmt, 
und in der mehr oder weniger gut eingerichteten, 
ein » oder vielfeitigen Staatsöfonomie gegründet. Ich 
werde mich daher nach Ackermanns Grundfäzen 
auch nur ſoweit über das Fabrikweſen verbreiten Fönsd| 
nen, als mich jene Unbeſtimmtheit der Grenzen leiter) 
wird, 

















®) Aus Ramazzini’s Abhandlung über die Kranfheiten der Kuͤnſt⸗ 
fer und Handwerker, neu bearbeitet und vermehrt von DE 
J. C. G. Ackermann. 
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$. 808. 

Raynal, diefer große Politiker, hat die Wich— 
tigfeit der Fabriken fir den Staat gewiß trefe 
lic) gefhildert: wenn es wahr ift, fagt er, *) daß die 
fleißigen Völker, in dem gegenwärtigen Zuftande der 
Welt, die glüflichften und mächtigjten fein müſſen; 
entweder, weil fie in 'unvermeidlichen Kriegen mehr 
Soldaten, Kriegsvorrath, Bedürfniffe für See und 
Landmacht aus fic) felbft liefern ‚oder durch ihre Neich« 
thümer erfaufen; oder weil fie die Streitigkeiten durch 
Unterhandlungen beilegen, da ihnen am Frieden mehr 
gelegen ift; oder weil fie bei ihren Schlappen den Ver- 
luſt durch vieles Arbeien fchleiniger erfezen ; der weil 
fie eine fanftere erleuchtetere Regierung , troz der Werfe 
zeuge des Verderbens und der Knechtſchaft, die die 
Weichlichkeit und der Pracht der Tirannei darbietet, be: 
ſizen: mit einem Worte, wenn die Künfte die Nazio— 
nen gefittet machen, fo muß ein Staat alle Mittel 
fuhen, die Manufafturen in blühenden Stand zu fer 
zen. Abbe Raynal hat diefe Mittel angezeigt, aber 
darunter aud) eines der wichtigften vergeffen, ohne wel⸗ 
chem alle übrigen nur halb fruchtbar fein werden. Die 
ſes Mittel ift die Sorgfalt des Staats für die Gefunds 
beit der Manufafturiften. Da diefe nun einmal dem 
Staate fo wichtig find, fo if auch viel daran gelegen, 
ihre Krankheiten, welche entweder befondere find oder 
allgemeine , womit fie aber gewöhnlich mehr als andee 
ve Menfchen befallen werden, zu Eennen, die Urfachen 
derfelben zu entbefen, und die gehörigen Maafregeln 
Dagegen zu freffen, 


®) Im VII. Abſchnitt des XIX. Buches feiner philoſophiſchen 
and politiſchen Geihichte des Handels u. f. w. 
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1, Brankheiten folcher Perfonen, die in Sas 
briken arbeiten. 


A) Uiberhaupt. 


$. 809. 

Unter den Fabrifen find diejenigen, mo Lein— 
wand, wollene oder feidene Zeuge, oder auch 
baummollene feine Zeuge verfertiget werden, 
die haufigften, und für den täglichen Gebrauch, für 
ven Handel und den Staat die wichtigften. 

$. 810. 

Verfchiedene ungünftige, auf den Körper heftig 
wirfende, und der Gefundheit nachtheilige Umftände, 
welche ein junger Menſch in einer Fabrife nicht ver- 
meiden kann, dann eine meiftens unordentliche, aus— 
fehweifende Lebensart der Arbeiter in denfelben, und 
feibft die Unreinigfeit, die meiftens in einem mit Men« 
fehen vollgeftopften Orte obmwaltet, geben zu verſchie— 
denen und befondern Krankheiten Anlaß. Es ift 
wichtig dieſe Kranfheiten zu Fennen, weil viele derſel⸗ 
ben unter einem fo großen Haufen von Menfchen leicht 
allgemein werden, aud bisweilen eine etwas andere 
Heilart, als die geröhnliche, erfordern und größten⸗ 
theils wegen verfchiedenen der Heilung ungünftigen. 
Umftänden ſchwer zu heilen find, 







3. BEL, 

Die Gebäude, wo folche Perfonen arbeiten,, 
find meift von Stein meitläuftig gebaut, und die größe: 
ten Arbeitsfäle inggemein in den untern Stofwerfenı 
angebracht. — Die Materien, die bearbeitet werden,, 
fhaden theils durdy) den Staub, der von denfelben: 
während der Bearbeitung fliegt, und von den Arbeie- 
tern durch das Athemholen eingezogen wird ; theils une 
terhält auch dort, wo wollene Zeuge verfertiget were, 

den, 
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den, die gefämmte fette Wolle, durch ihre Ausdün— 
ftungen , einen beftändigen Wiberfluß fetter, naffer 
Dämpfe , die den Lungen fehr nachtheilig werden: der- 
gleichen Wolle verbreitet wegen dem ranzigen alten Fett, 
welches oft die Gewinnfucht der Kämmer in größerem 
Maaße, als nothig, Dazu mifcht, einen heftigen ſtin— 
kend fetten Geftanf, und felbft die gewafchene Wolle, 
und das durch feharfe Jauge und Seife gereinigte Garn 
dünftee, fo forgfältig auch auf die völlige Reinigung 
deffelben gefehen worden, einen ziemlich ſtarken fettigen 
oder alfalifch feifenhaften Geruch aus. 

Diefen Ausdünftungen find nun die Arbeiter , die 
fih) durch ihre eigenen Ausdünftungen noch überdies 
die Luft vergiften, vorzüglich ausgefeg. Am meiften 
aber leiden diejenigen, welche das Garn im Fett oder 
ungemwafchen verarbeiten , und alfo die Dämpfe davon. 
ohne Unterlaß einfchlufen müffen. Durch diefe Dam- 
pfe, welche noch beträchtlich vermehret werden, weil 
‚befonders im Winter das gemafchene naffe Garn zum 
Trofnen meift in den Arbeitsfälen aufgehangen , und 
‚der fogenante Einfchlag allemal naß abgefpült und ver— 
arbeitet wird, werden die Zimmer beftändig feucht er. 
(halten, und da ein großes Zimmer felten völlig durch- 
hizet werden kann, haben die Fabrifenarbeifer auch fehr 
‚viel von der naßfalten Luft der Arbeitsfäle auszuftehen. 
‚Hingegen find Fabriken, wo Baumwolle oder Seide, 
‚oder rohe ungefämmte Wolfe oder Kamelhaar verarbei« 
tet wird, der Gefundheit weniger ſchädlich. Die Ur« 
ſache liegt in der Neinlichfeit der Marerien, und der 
Nachtheil, welcher der Gefundheit aus dem Bleichen, 
Waſchen und Zubereiten der baummollenen Zeuge er— 
wächſt, betrift theils Sabrifenarbeiter nicht , theils ver— 
hütet auch die dabei häufige $eibesübung an freier Luft 
einen großen Theil der übeln Folgen ihrer der Gefund« 
heit in allem Betracht ſchädlichen Arbeit, 

I ZI, Theil, Gg 





u, — Pe IT. Artikel. 


S. 

Die Kleidung der "Fäbrifanten iſt, wegen 
des oft ſparſamen Erwerbs, meiſtens ſchlecht, und oft 
verträgt auch die Arbeit keine andere, als eine leicht 
Bedekung des Körpers, und dieſe iſt, weil fie ſelten oftt 
verwechſelt werden kann, meiſtens elend und unrein. 
Uiberdies arbeiten die Weber der Geſchwindigkeit wer 
gen, und um die Schemel leichter treten zu können, 
gerne mit bloßen Aermen und Füßen , womit be 
Grund zur leichtern Anftefung der Kräze gelegt wird. 























$. 813. 

Die Fabrifenarbeirer , und überhaupt faft alle 
Zeug Baumwollen-Seiden-und Strummeber, erhalten 
ihren John blos im baarem Gelde; für ihrem Unter 
halt müffen fie felbft forgen. Dies macht ihnen ein« 
fparfame, üble, fehlecht bereitete und unverdauliche: 
meift Falte Koft nothivendig, Diele Fabrifanten pfler 
gen auch die Koft zu fparen , und ſich mit Bier, unt 
andern geiftigen Getränfen, felbft mie Brandwein zu 
ſättigen: abermal eine fruchtbare Urfache von Krank! 
beiten. 

e Uiberhaupt find bie Fehler in Rükſicht des Geträt 
fes für die Zukunft und für das ganze $eben dieſe 
Menfchen wichtig. 

Die.meiften Arbeiter in Fabrifen find junge Leut 
die den Öefezen ihres Handwerks gemäß ‚den Ort, w 
fie gelernt haben , auf einige Zeit verfaffen müffen, uni 
eben diefe mit der Kunft, ihre Freiheit recht zu gebrau 
chen , unbekannte $eute begeben ſich am liebften a 
Derter , mo fie diefe Freiheit in einem hohen Grat 
haben, und ganz unbeftraft nuzen können. Einig 
Tage und faft alle Abende in der Woche find gemer 
niglich dem Teunfe gewidmet, der beides, den Erwer 
und die Gefundheit diefer jungen Leute aufreibe, WM 
unbrauchbare Glieder des Staats — 
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Wie viele derfelben bringen fich endlich nicht durch 
Hurerei um ihre Geſundheit, und den Staat um 
die künftigen Generazionen ! 

Defto frauriger aber ift ihre Sage, da fie entwe— 
der von Vorurtheilen verblender, oder aus Geldmangel, 
oder anderer Umftände , befonders der fehlenden Ver⸗ 
pflegung wegen, felten thätige Hülfe von dem Arzte 
erwarten Fönnen, 


$. 814. | 
Aus dem Gefagten ift es nun leicht einzufehen, warum 
die Kachexie und alle Kranfheiten, die unter diefes 
mweitläuftige Gefchlecht gehören, beiden Fabrikarbei⸗ 
tern am haͤufigſten beobachter werden, und warum 
Diefe entweder blaß, fahl, aufgedunfen und ſchwäch— 
fi) , oder abgezehrt ausfehen, 

Hartnäfige Wechfelfieber „welche von einer An⸗ 
häufung des zähen Schleims im Unterleibe entſtehen, 
find befonders im Herbft eine unter Fabrikanten fehr 
gemeine Krankheit, hauprfächlich vier-und alltägige, 
welche fich felten eher vollfommen heilen laffen, als 
bis der Kranfe die Fabrike verläßt, und zu einer ore 
dentlichen,, gefunden, feinem Körper angemeffenern Le— 
bensart zurükkehrt. Auffer diefen find noch anftefende 
Hautkrankheiten, befonders eine langwierige, tief freſ— 
fende , heftige, infonderheit die äuffern Gliedmaffen 
ungern verlaffende Kräze bei folchen Perfonen fehr ges 
mein. Diele junge Handwerfer fommen von ihrer 
Wanderfchaft mit Krankheiten beladen zurüf, die von 
einer zurüfgetriebenen oder unvollfommen geheilten 

räze entftanden find. Da der damit Behaftete alle 
zeit ein ſchweres Unterfommen findet, fo fucht er fich 
in der Unmiffenheit der übeln Folgen davon um fo eher 
zu befreien. 

Sehr nachtheilig find die Fabriken dem menſchli— 
chen Seben auch deswegen, weil anſtekende Se 

6Gg2 
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chen Teiche in denfelben entſtehen, und noch leichter 
fi) dafelbft fortpflanzen. Ein gefchwächter,, kränkli— 
cher Körper ift fehon für fih mehr geneigt, das Gift } 
der Seuchen aufzunehmen , als ein gefunder, und bei | 
einer Menge von Menfchen , die in einer unvermeidlichen ® 
Gemeinfcyaft untereinander, und noch dazu meift une | 
ordentlich leben, muß auch eine an andern Orten 
langfam fortgehende Seuche fehleunigen Fortgang ge= ) 
winnen, und weil Rranfheiten diefer Art bei ſchwäch⸗ 
lichen Perfonen allemal gefährlicher find als bei Gefun: ) 
den, fo werden defto mehr Menfchen dadurd) wegge⸗ 
raft, befonders, da denfelben befanntlich oft der Bei | 
fand eines guten Arztes und die nöthige Pflegung } 
fehlt. 
i Indeß find die Fabrifenarbeiter einigen epidemis | 
fchen Kranfheiten weniger, als andern ausgefezt. Une: 
reine und gefchwächte Körper werden, z. B. felten mit! 
veinen entzündlichen Krankheiten befallen. Häufiger ſind 
‚Dagegen bei ihnen epidemifche Kranfheiten gallichter, 
und fäulichter Art, gallichte Faulfieber, und gallicht fäu— 
lige Entzündungen. Die Ruhr hat oft in folchen Oer⸗ 
teen auf das heftigfte gewüter. (Uiberhaupt wüten 
dergleichen Kranfheiten oft fo heftig, daß der größten] 
Theil der Arbeit in Stillſtand gerathen, und das Sn«f 
teveffe der Fabrike einen beträchtlichen Verluſt leiden 
muß.) 





B) Don den Brankfbeiten einitger Sabrifen 
befonders. 


$. 815. 

(Es ift ſchon erinnere worden, daß die Ver— 
fehiedenheit der Materien und der Ark, folche zu verar⸗ 
beiten ‚auc) verfchiedene Folgen für die Gefundheit nach 
fid) ziehe. Dieſe Verſchiedenheit iſt auch Schuld, | 
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daß die nachtheiligen Wirkungen derfelben oft von ganz 
enfgegengefezter Art find. Die Stofe, welche, auffer 
oben ſchon berührten allgemeinen , noch in Fabrifen 
verarbeitet werden, und bie Art, wie dies gefchieht , find 
der Geſundheit nachtheilig, entweder durch ihre Fein- 
heit, oder durch die Feuchtigkeit, oder durch die Hize 
des Feuers , oder endlich) auch wohl felbft durd) die 
Komplifazion einiger diefer Urſachen.) Ä 
. 816. 

Die Bearbeitung feiner und zarter Stofe 
in Fabrifen verrichten, 3. B. Uhrmacher, Spizen« 
fabrifanten, u. d. gl. Die Krankheiten, welchen diefe 
unterworfen find, rühren entweder von ber fizenden 
$ebensart oder von der Anftrengung der Augen her. Kurze 
fihtigfeit, Schwäche und Entzündung der Augen, an- 
derer Krankheiten verfelben, und der Blindheit als ei⸗ 
ner Folge von jenen zu gefchweigen; dann die Hipo— 
chondrie mit ihrer ganzen Verwandſchaft, Kacherien , 
und alle vom vielen Sizen herrührende Rranfheiten 


ſind faft die beftändigen Plagen diefer Leute. 


$. 817. 

Zu den unreinen Fabriken gehören vor allen 
andern die LKederfabrifen. Man Fann zwar den 
meiften Fabriken die Unreinfichfeit zur Saft legen, auch 
wo blos vegetabilifche Stofe bearbeitet werden , wovon 
aber oben fthon überhaupt die Nede war : inzwifchen 
darf ein hoher Grad der Unreinlichfeit, mit einem ge- 
wöhnlichen, erträglichern nicht verwechſelt werden, befon- 
ders wenn folcher von fhierifchen Stofen entfteht; und 
welchen die Gerber in Lederfabriken gar fehr ausgefezt 
ind. 

Die Arbeiten der Nothgerber kaffen fih füglich 

in 3 Klaffen bringen ; deren erfte in der Auflöfung der 

fleifch-und. gallertartigen Theile der Häute, und in der 

$osmachung der Haare, und anderer überflüſſigen Theile 
693 
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von denſelben; die zweite in dem Garmachen beg | 
Leders durch frärfere oder ſchwächere anziehende Mater ) 
terien, und die dritte darinn befteht, Daß durch Thran, Fett, 
undandere Materien diefer Art in dag Leder Biegſamkeit, 
Gefchmeidigkeit und Widerfiand gegen das Eindringen 
der Näffe gebracht wird. — Der Nachtheil von dieſen 
Arbeiten befonders der erſten auf die Gefundheit muß 
bemnach von der heftigen Fäulniß und den fäulichten } 
Ausdünftungen vor allen Dingen hergeleitet werden. ) 
Oft muß der Gerber, um fein Jeder dem Lob defto 
eindringlicher zu machen, die Auflöfung der in demfele 
ben enthaltenen thierifchen Säfte , durch Fünftliche 
Mittel verftärfen, und zu Diefem Endzwek haben man« 
che das flüchtige Alkali, welches in dem Mift, befone 
bers in dem der Hüner und Tauben fich befindet, für das 
Defte gehalten, wodurch dann die faulen Ausdünſtun- 
gen vermehrt und erhöht werden müſſen. Die Kleider 
der Gerber werden meiftens von dem faulen Wafler, 
mit welchem fie umgeben , durchnäßt ; alle Arbeiten 
müſſen fie mit bloßen Händen, viele mit bloßen Füßen 
verrichten, und dieſe umgiebt alfo die faule Jauche 
und wird beftändig durch die einfaugenden Gefäße der 
Haut aufgenommen, *) Hiezu kommen noch andere 
Schärfen, die den Körper ebenfalls nicht unberührt 
laffen , befonders die Schärfe des Kalks. Die naffe, 
oft fertige Atmosphäre, die den Gerber beftändig um 1 
giebt, die feuchte Kälte der fuft des Gerbhaufes , die | 
öfteren Abmwechstungen der Wärme und Kälte, die er 
bei feinen Arbeiten nicht vermeiden kann, u. d. gl. m, 
geben großen Anlaß zu Unreinigfeiten der Säfte, zu, 


*) Die Wirkungen der Fäulniß würden bei den Gerbern noch 
häufiger wahrgenommen werden; wenn fie nicht einiger maſſen 
die Ausdünfinngen von dem der Faulniß fo Früftig widerfiehen- 
den Loh fchiizten. | 
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 Steifheiten der Gelenfe, Rhevmatifmen und zur Gicht, 
Die Ausdiinftungen des ranzigten Fettes verurfachen 
Bruſtbeſchwerden, Wiblichkeit , Kopfweh, eine allgemei- 
ne Ermattung der Sebensgeifter und alle die Krankhei— 
ten, welche bei Wollfämmern beobachtet werden. Diefe 
find die wichtigften Urfachen der Krankheiten der Gerber, 
woraus erhellet, daß diefe Krankheiten meiftens von 
der gesemmten natürlichen Ausdünftung , und von eie 
ner Anhäufung grober, unveiner, fcharfer und fäulich— 
ter Säfte in dem Körper entfiehen müffen. Daher 
fehen mehrere Gerber blaß aus, andere find gefchwollen, 
gelb , und milzfüchtig. Nicht wenige befommen, 
auſſer den ſchon genannten Kranfheiten, die Waffer- 
ſucht, und werden befonders von leufophlegmatifchen 
Gefchwilften der Füße geplagt. 

Die Weißgerber find den nemlichen Krankheiten 
unferworfen,, nur mit dem Unterfchiede, daß fie un— 
gleich mehr von den fäulichten Ausdünftungen der Felle, 
von dem Kalf, den fie häufiger und flärfer brauchen, 
und von dem Fett leiden müffen, womit fie ihrem fer 
der die große Gefchmeidigfeie beibringen. Auch felbit 
die Gerbematerien , womit fie ihr Leder fämifchgar mar 
chen, find bei weiten fo antifeptifch nicht , als das 
$oh der Rothgerber, und einige derfelben faulen gar 
leicht, wenn fie nur einigermaßen lang ftehen bleiben. 

$. 818. 

Unter denjenigen Fabriken , in welchen nebft den 
allgemeinen Angemächlichfeiten des Fabriklebens, Die 
Schärfe des Staubes und der Ausduͤnſtun— 
gen von dem bearbeiteten Stofe der Geſundheit zufezet, 
find die Tabakfabriken befonders merfwiürdig. Am 
allermeiften werden von dem Staub und dem Dunfte 
des Tobafs die fungen, der Magen , der Kopf und bie 
Augen angegriffen, und die Kranfheiten diefev Theile 
| find es auch), welche bei den Tobafbereisern am haufig: 
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ften vorkommen, oft fo heftig, daß felbft das Leben Ge⸗ 
fahr Läuft oder darüber eingebüßt wird, 
$. 819, 
Die Feuchtigkeit ift wohl in den mehrften Fabris 


fen gefährlich , jedoc) in einigen mehr, als in andern, - 
In Salzfiedereien z. B, ift dieſe Urfache beinahe 


die einzige, deren Wirfung auffallend ift. Man könnte 


noch die Abwechslungen von der äufferften Hize zur 


Kälte hieher rechnen. Inzwiſchen hat Ackermann 
durch Zeugniffe und Erfahrungen dargethan, daß dies 
jenigen, welche in Salzhütten arbeiten, meiftens flat 


fe und gefunde Leute feien, *) theils durch die Ges 


wohnbeit, die Abwechslung in der Arbeit, und mand)« 
malige Ruhezeit, theils, meil diefe Leute ihre Kinder 
fhon von den eriten jahren an dazu gewöhnen, 
Bei denen, die eine ſchwächliche KRonftituzion des 
Körpers von Natur haben, entitehen zuweilen Krank— 
beiten des Kopfs, befonders heftige Kopffchmerzen 
und Fatarrhalifche Zufälle und Fieber , welche die Bruft 
insgemein am meiften angreifen. Durch das lang= 
wierige Stehen bei ihrer Arbeit wird der Zurüffluß 
des Blues, welches, da es durch die heftige Aus— 
bünftung feiner flüffigen Theile beraubt ift, ohnedem 
gern in den Fleinften Gefäßen ftoft, aus den untern 
Gliedmaßen verhindert, und man findet niche felten 
bei den Salzſiedern Aderbrühe an den Schenfeln, 


*) Die Salzarbeiter in Italien davon ausgenommen, welche 
meiſt Enhektifh und waſſerſüchtig find. Es ift aber noch 
nicht entfhieden, ob dies eine Wirkung der Ausdünftungen 
som Salze, oder von der dort überhaupt verdorbenen Luft fei, 
wo gewöhnlich Salz bereitet wird, wie in Gervia z. B. und 
nicht überall in Italien werden diefe Krankheiten in Salzhüts 
ten beobachtet. 
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Uiberhaupt fcheint die Schärfe der falzigen Ausdün— 
ftungen, diefen $euten weniger zu fihaden ‚als die ans 
dern angeführten Urſachen. Inzwiſchen kommt bier 
vieles auf Mebenumftände an, welche in der Art, 
das Salz zu gewinnen, in dem Himmelsftrih und 
umliegenden Boden , und in dem mehr oder weniger, 
befonders in eingefchloffener Luft, anhaltenden Ausfe- 
zen der Salzdünſte, die in die Sänge die feften Theile 
des menfchlichen Körpers angreifen und die flüffigen 
verderben konnen, ihren Grund haben. | 
(Sn Zuferraffinerien, welche Hr. Ader- 
mann nicht berührt hat, findet man eben die Franfe 
machenden Urſachen, wie in Salzfiedereien, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Arbeiter in jenen dem 
Machtbeile der Feuchtigkeit weniger, dafür aber um 
fo mehr den Folgen der zugroßen Feuer = und Darrhize 
und der Abwechslung der Kälte mit dieſer ausgefezt 
find ; und daß fie von den gelinden Ausdünftungen des 
Zufers gegen die vom Salze nichts zu befürchten 
haben.) 
| $. 820, 

Sehr viel müffen die Arbeiter in denjenigen Fa⸗ 
brifen ausftehen , befonders , wenn fie nicht vorzüg: 
lic) dazu abgehärtet find, wo mit heftigen Feuer 
gearbeitet wird, Die Sied-und Darrhize, welche 
viele Fabriken der Gefundheit gefährlich macht, wie in 
Salzhütten und Zuferraffinerien z. B. ſteht mit dem 
Glüh⸗und Schmelzfeuer in gar feinem Vergleich, wo⸗ 
durch die Gefundheit der ftärfften Leute in las: 
Spiegel-Porzellain Metallen = und dergleichen Fabriken 
zu Grunde gerichtet wird. Hiezu fommt noch, daß die 
Berfchiedenheit des Metallenftofes nicht felten, durch 
die vermehrte Ausdünſtung defjelben während dem 
Schmelzen, verfchiedene fpezifife giffartige Wirfungen 
hervorbringt, welche auch in den Glashütten von den 
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zum Färben der Gläßer und des Porzellains gebrauche « 
ten Mineralien beobachtet werden. Die große Hize 
macht die Arbeiter an dergleichen Dertern meift durch ı 
die gefährlichften Krankheiten der Bruſt und der Augen, 
anderer nicht zu gedenken, unterliegen ; und wie äuſſerſt 
fchädlich die Dlei-Queffilber-und dergleichen Ausdine } 
ftungen mehr feien , ift nur zu befannt. | | 
rn! 
(Endlich, wenn man fich mit dem Fabrifenteben ı 
genauer befannt macht, fo wird man finden, daß jede 
der vorangezeigten befondern Urfachen felten für ſich ale j 
‚lein den Grund zu den Libeln leget, welchen Se 
fanten unterworfen find ; man wird finden, daß dieſe 
freitich zu erſt auffallende Urfachen meift in Gefellfchaft 
mit andern komplizirt feien, entweder mit den jeder Far 
brife eigenen allgemeinen, oder mit zufälligen Mebens 
urfachen , welche durch die Sage und befondere Einriche 
tung der Fabrife , durch eingeriffene freiwillige Lebens⸗ 
art der Fabrikanten, u. d. gl. veranlaßt werden. — 
Die Grenzen meiner Arbeit erlauben mir es nicht, alle” 
für die Geſundheit wichfige Umftände des Fabriflebeng 
fo anfchaulich darzuſtellen, als es die Wichtigkeit des 
Gegenftandes verdiente. Inzwiſchen war es aber doch 
nötig, diefen Artifel wenigftens mit fo viel pathologifchen 
Bemerfungen auszuftatten, Die, da ſolcher geroiffermaffen 
zum erftenmal in der medizinifchen Polizei erfcheint, 
und mit andern Artikeln weniger verwandt ift, hinrei— 
chend wären, die Nothwendigkeit der öffentlichen Auf— 
merffamfeit auf denſelben darzuthun. Zum ausführlis 
chen Unterricht über diefen Gegenftand ift Heren Acker⸗ 
manns angezeigte Abhandlung eine unentbehrliche 
Duelle, welche beinahe alles, was hierüber ſchon ges 
fehrieben worden, entbehrlich macht.) | 
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| 
UI, In wie ferne das Sabrikwefen die medi⸗ 
zinifche Polizei angehe. 


G. 822. 


Um allen berührten und unberührten ſchädlichen 
Einflüffen auf die Gefundheie der Fabrifarbeiter Dam» 
me zu ſezen und dagegen paſſende Maaßregeln 
zu treffen, dazu ergeben ſich aus dem Vorhergehenden 
folgende Anzeigen — Indicationes: 


L) Die Einflüſſe der Arbeit und der Materie, welche 
verarbeitet wird, aus dem Wege räumen , oder 
wenigftens fehwächen. — An Borfchlägen, diefe 
Anzeige zu erfüllen, ift nicht nur die medizini— 
fehe Polizei, fondern auch die ganze Flinifche Arz— 
neifunft gewiß fehr arm. Hier ift das Intereſſe, 

als die erfte sfonomifche Indikazion zu mächtig; 
und dem zu gefallen können die Arbeiten weder 
unterbrochen noch anders eingerichtet werden, als 
es der zu verarbeitende Stof erfordert, und Die 
fhädlichen Materien, bei welchen der Intereſſent 
gewinnet, Fönnen nicht mit unfchädlichen zum 
Schaden beffelben vertauſcht werden; und Die 
Fälle find fehr felten, wo paffende Rathfehläge 
fönnen angebracht werden, ohne daß das Inter— 
effe darunter leide. Ein ausführbarer Vorſchlag 
z. B. ift diefer: daß man Diejenigen, welche zar- 
te Stofe verarbeiten, zur Erhalung ihrer Augen 
mit dazu bequemen Brillen verfehe. Wenn nun 
aber die nothwendigen Einflüffe der Arbeit und 

Materie nicht aus dem Wege geräumt werden Fün« 
nen, fo kann man fie einigermaffen doch durch die 
Erfüllung folgender Indikazionen ſchwächen, uns 
geacht auch) bier viele Schwürigfeiten im Wege 
find, 
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Die fchädlichen Einflüffe der Gebäude mäßigen, 
und denfelben , wo möglich, ausweichen. — Man 
muß demnac) Fabriken, fo lange der Vortheil des 
Ertrags derfelben nicht widerſpricht, an Lüftigen 
und gefunden Pläzen anlegen, und auf alle Fälle 


ben zu befürchtenden fehlimmen Folgen von dee 


übeln Sage und der Unreinlichfeit, Durch angemeffer 


ne möglichft zu befolgende Keinigkeitsanftalten zus 
vor zu fommen fuchen. Hierüber ift in meinem 


ganzen Disfurfe fehon genug gefagt worden, wel⸗ 


ches mir die Wiederholung erſpart. 
Den Fabrifanten die Befolgung guter Ordnung 


und der Maäßigfeie empfehlen. — Ich fage em= 
pfehlen ; denn der Fabrifante ift ein freier Menſch, 
welcher über fich nicht ‚gebieten läßt, und auſſer 
den Pflichten gegen die Sandesgefeze und fein hand= 
greifliches Intereſſe Feine andere fennt. Manı 


nehme diefen Seuten die Freiheit durch eingeführte 
ftrengere Subordinazion und Difziplin, fo werden 
bald alle Fabrifen darben , diejenigen hingegen blü— 


hen, wo man es nicht thut. Das einzige Mike 


tel iſt; dieſe Leute Durch einen beftellten Arzt, wels 
chen ohne dies die folgende Anzeige nothwendig 
macht, und durch erbaulichen Religionsunterricht, 
melcher ihrer Lebensart gemäß eingerichtet fein muß, 
eines Beffern zu belehren. Warum follte es nicht 
jedem Pfarrer zur Pflihe gemacht werden, der 
diefer Klaffe von Menfchen zu predigen hätte, feine 


Hiede zivefmäßig einzurichten? Wider grobe Laſter, die 


der Gefundheit im Wege find, muß die Polizei je— 
des Orts wachen, Fabriken, welche davon entlegen 


find, geben um fo mehr Gelegenheit zu Ausfchweis 


fungen. Endlich giebt es feine und heimliche 
Vergehungen, melche Fein Gegenftand der Polizei, 
die über die allgemeine Sicherheit wacht, find, 
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und doch der Gefundheit oft höchſt nachthei— 
lig werden. Hier richten gelinde Mittel, wie 
durch Aerzte und Prediger 3, B. welche die An- 
lagen diefer Klaffe vom Menſchen Eennen müffen, 
gewiß mehr aus, als gewaltfame, 

IV.) Die fchon entftandenen Krankheiten der Fabri— 
fanten nach den beften Grundfäzen der Kunft 
heilen — Die Norhwendigfeit eines angeftellten Arz« 
tes oder dazu gefchiften Wundarztes, welcher zue 
gleich für die Medifamenten forgen müßte und die 
Dbforge für die Erhaltung der Geſundheit auf ſich 
hätte, auch die Nothwendigkeit eines zu diefem 
Zwefe eingerichteten Kranfenzimmers ergiebt ſich 
ee von felbft; vorausgefezt aber, daß dies der 

rtrag einer Fabrife zuläßt. Wo oft einige hun— 
dert Menfchen in Gefellfchaft arbeiten, follte der 
Ertrag, dächt' ih, um fo weniger Schwierigfeit 
machen, da durch dergleichen gute Einrichtungen 
um fo viel mehr gufe Arbeiter zum Vortheile der 
Sfntereffenten zugezogen werden, Auf der andern 
Eeite aber, wo fein Aufwand zur Erfüllung dies 
fer Abfiche gemacht werden Fann, ift es allerdings 
Pfliht des Staats, einer Klaffe von Menfchen, 
welche ihn Aufrecht erhalten, und blühen machen 
helfen, gewiffe Borrechte in Abficht auf ihre Ge- 
fundheit vor andern einzuräumen, welche fich we— 
niger darum verdient machen. Dergleichen $eute 
follten, felbft die Taglöhner in Fabrifen nicht da- 
von ausgenommen, einen vorzüglichen Anfpruc) 
auf die Aufnahme in Spitäler, oder auf die une 
entgeltliche Verordnung des Arztes in einem Spi: 
tale und dergleichen Abreichung der Arzneien aus 
demfelben haben, ‘wenn es nemlich mit der Kranf« 
heit noch nicht fo weit gefommen ift, daß ſolche 
die Aufnahme in daffelbe erfoderte, 





Des vierten Abſchnitts 
V. itel 





Oeff entliche Medizinalanſtalten für die Berge 


leute ») und Huͤttenarbeiter. 


J. Zuſtand der Bergleute in aͤltern und neuern 
Zeiten. 


$. 823. 


Le der großen Anzahl der Künſtler und Hands 
werfer (fängt die Ackermannifche Abhandlung, 
welche ich in möglicher Kürze verfolgen will, an) find. 
die Bergleute und überhaupf diejenigen, die fich mit 
dem Ausgraben , der Vorbereitung und dem Schmele 
zen der Erze, und der Veredlung und Reinigung der 
Metalle befchäftigen, den allermeiften, mannigfaltig- 


ften, gefährlichiten, und am fchlimmften heilbaren 


*) Ich war Anfangs, wie man dies aus der im Prologe gemach⸗ 


ten Eintheilung der med. Polizei fliegen kann, willeng, dies 


fen Artikel mit dem vorhergehenden im Zufammenhange ab: 
zuhandeln. Sch habe die Sade genauer überlegt, und dung” 
gefunden, daß der Berg: und Hüttenbau ganz uneigentlich ım= 


ter den Fabriken finden. Als Anhang zum vorhergehenden 
Artikel hätte die Abhandlung diefes Gegenftandes fhon cher 


gepaßt: allein die Wichtigkeit deffelben erforderte eine weite: 
re Ausführung, welche als Anhang grüßer ausgefallen wäre 
als das Ganze; und fo entftand ein neuer Artikel, deffen Ente 
ſtehung ich freilich nit früh genug vorhergefehen habe. 


**) Hier follten auch die Medizinalanftalten für diejenigen, wel: 
he in Salzbergwerken arbeiten, abgehandelt werden. DR 
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Kranfheiten ausgefezt. Es ift befannt, daß von den 
Bergleuten, im Verhältniffe mie andern Künfklern und 
Handwerkern, nur fehr wenige ein Hohes Alter erfan. 
gen. ’ Unter folchen, die in Dueffilber-Bergwerfen ars 
beiten ift es eine feltene Erfcheinung, es auch nur ein 
Jahr auszudauern, ohne von Kranfheiten befallen zu 


werben, und eine eben fo feltene , das sote Jahr des 
Lebens zu erreichen, 


$. 824. | 

Eine fo ungefunde Arbeit mußte nothmendig von 
den Menfchen verabfcheuee werden. Die Folge davon 
war, daß diejenigen, die entweder das Anglüf gehabt 
hatten, von andern überwältiget zu werden, ober eine 
dem Tode nahe Strafe verdiene haften, oder in der 
Sflaverei gebohren waren, zu der Arbeit in Bergwer« 
fen gewaltfam angehalten wurden. Das Verdammen 
dazu gehörte im Alterthum unter die größten und denje⸗ 
nigen des Todes am nächften kommenden Strafen, wel⸗ 
che die erſten Chriften unter der Regierung der heidnie 
ſchen Kaifer fo oft erdulden mußten, und die Eroberer 
der neuen Welt an fo vielen Unglüflichen ausgeübt 
hatten, 

Heut zu Tage hat man in Europa, vielleicht be- 
mogen durch das vielfache Ungemach, welches auf die 
Arbeiter diefer Art wartet, alles Entehrende davon 
weggenommen, und nicht leicht zugelaffen, daß fich un- 
er ihnen Menſchen befänden, die ihr voriges eben 


nun aber die Art der Gewinnung des Salzes dem Bergbaue 
überhaupt fehr ähnlich ift, auch die ſchädlichen mineralifhen 
Ausdünftungen dabei niht zu fürchten, und da überhaupt dies 
jenigen, welhe in Salzgruben arbeiten, Feinen befondern 
Krankheiten unterworfen find, ausgenommen folhen, welde 
von den mechanifhen Gefahren des Bergbanes abhängen ; fo 
wäre es überflüffig, fih in ein vielleicht zugeſuchtes ‚Detail 
einzulafen, 
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durh Schandthaten befleft hatten; man hat denen, bie 
durch ihre Kranfheiten uns die Schäze der Erde ger. 
mwinnen, eine, wenigftens das $eben hinzubringen, hin⸗ 
reichende Belohnung, und eine nicht alljufang dauren«, 
de fägliche Arbeit in dem Innern der Erde verftatter. 
Das natürliche Bedürfniß, welches der Menfch übers 
all bald fühlen lernt, hat in die Herzen der Meiſten 
diefer Arbeiter eine Neigung zur Mufif, zum Gefang, 
zum Tanz und zur Fröhlichfeit gelegt, wodurch das Un— 
angenehme ihres Jebens mächtig verfüßt und mancher 
Keim zu Krankheiten in feiner Geburt erftife wird, 
Auch den Vorftehern der Staaten ift die Lebensgefahr 
der Bergleute und Hüttenarbeiter nicht entgangen: meh⸗ 
rere derfelben haben durd) die löblichften Verordnun⸗ 
gen ihre thätigfte Sorgfalt für fie bewiefen. Mehrere 
gelehrte Gefellfchaften haben beträchtliche Belohnungen. 
für den beftimmt, der die beften Wege, die Kranke, 
heiten der Hüttenarbeiter abzuhalten und zu heilen, 
vorfchlüge, und mehrere Aerzte haben diefe Kranfheis 
ten mit großem Fleiße behandelt. I 
Ungeachtet diefer Sorgfalt find aber noch iezt die 
Krankheiten der Bergleute und Hüttenarbeiter fo zahl- | 
rei) und mannigfaltig, daß fie immer noch eine be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit verdienen, | 


. 


IL. Don den Krankheiten der Bergleute, und 
müttenerbeiter. Bi 


U Der Bergleute, | 


$. 825. | 
Die plozlihen Lebensgefahren, denen ein 
Grubenarbeiter häufig ausgefeze ift, find unftreitig dag 
erfte, was die Aufmerffamfeit des beobachtenden Arz- 
tes unter Bergleuten vege macht, Viele Linglüfse 
| faͤlle 
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falle entftehen fogleicy bei dem Einfahren in die Grus 
‚be, andere, wenn mit Erzen beladene und aufgewun- 
dene Gefäße fih vom Seile [osreiffen, und durd) das 
Hinabfallen tödten oder vermwunden. Oft made fic) 
das Geftein unvorhergefehen von feinen Wänden los, 
fälle hinab , und zerſchmettert und verwundet viele; ja 
es find felbft Fälle, daß Gruben zufammenfallen , und 
Arbeiter teils verfchütten , theils fonft fehr befchädi« 
gen, nicht ſelten. Seltner, obfchon zumeilen , ges 
fehiebet es auch, daß das plözlich einbrechende Waffer 
bei Durchfchlägen viele rödter. 
6. 826. 

Unter den häufigern Arten, wodurch die Gru— 
benarbeiter unvermuthet ihren Tod finden, gehöret auch 
der Mangel einer gefunden, guten atmosphaͤ— 
rifchen Luft, und die verfchiedenen von der Mae 
fur unter der Erde erzeugten, von uns fogenannten 
fünftlichen Luftarten, die dem Menfchen, ver fie 
in ihrer Fonzentrivten Geftalt athmet , den fehnellften 
Untergang drohen, und fich oft unverfehens und fchnell 
aus den Mineralien fo häufig unter der Erde entbinden, 
daß der Arbeiter, dem ohnedies die gemeine, reine atmos« 
phärifche Luft mangelt, der in einer mit Phlogifton 
und Feuchtigfeiten von feiner eigenen Ausdünftung 
und den Lichtdämpfen angefüllten Luft ohnedem 
ſchwer athmet, nun leicht durch diefe Fünftlichen in der 
Werfftatt der Natur bereiteten $uftarten getödtet wird. 

ach den neuern Beobachtungen find wir über« 
zeugt , daß blos die Fünftfiche $uft die fogenannten bö— 
fen Wetter eigentlich ausmache, und daß der Fall, 
wo fih in Dämpfe aufgelöfte Mineralien mit der 
atmosphärifchen $uft verbinden , und diefelbe fehr ſchnell 
in Bergwerken tödlich machen, fehr ſelten, und bei 
weiter nicht fo häufig, als man ehedem , und fogar bis« 

er geglaubt hat, ſei. Die verfchiedenen Arten derfelben, 
II, Teil. 95 
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Bergleute bei dem Sprengen bes feften Gefteins mit 

Schiespulver ausgefezt iff, hat eine Menge unglüftie 

cher Beiſpiele nur zu oft beftärtiger, | 
$. 820. | 

Die Hauptquelle der Kranfheiten, und welche 
alle vorhergehende an Fruchtbarfeit übertrift , beides 
der Grubenarbeiter und Hüttenleute, liegt darinn , daß 
bei ihrer mühſeligen Arbeit noch ſehr viele fremde | 
und dem Körper hoͤchſt fehadlihe Subftan- 
zen in denfelben durch verfchiedene Wege häufig ger 
langen, dafelbft nad) und nach die größten Unorönungen j: 
anrichten, und die baraus entftehenden heftigen Kranke" 
heiten, den Huften, die Engbrüftigfeit , die Bergfucht, 4 
die Bleikolik, Sähmungen aller Art, Zittern der 
Glieder , die heftigften rheomatifchen Schmerzen, ‘ 
u. f£ m. verbreiten: und thäte nicht die Macht der 
Gewohnheit das Ihrige Dabei, fo würden die — 
leute gewiß nicht ſo lange dauern, als dies doch noch 
wirklich geſchieht. 

Unter den zu dieſen Krankheiten Gelegenheit ge⸗ 
benden Subftanzen ift der zarte Staub von dem 
Seftein überhaupt und von den verfchiedenen Mine | 
ralien und Metallen die vornehmfte. Der zarte Staub" 
von den Felfen wirft zugleich) als eine einfleifternde oder 
verftopfende und als eine feharfe Materie, da folcher 
aus efigten , fpizigen , vielgeftalteten und alfo auch hefe 1 
fig zu reizen fähigen Theilen befteht ‚woraufdann verſchie⸗ 
dene Krankheiten der erften Wege, der Jungen, und der 
Augen entftehen. Aufferdem befize diefer Staub meift noch 
eine heftige den mineralifchen und metallifchen Körper, 
eigene Schärfe, welche bald arfentfalifch ift , bald vom 
Kupfer, Vitriol, Schwefel, Alaun , Blei oder Quek⸗ 
filber herrührer , und durch vielfache Wege in den 
menfchlichen Körper eindringet, Jeder diefer Stofe 
zieht eigene ganz fpezifife Folgen nach fich, deren man 
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fih aus dem erften Bande diefes Diffurfes bei verſchie— 
denen Gelegenheiten erinnern kann: fie find alGeit ges 
wiß fraurig. 


$. 830. 

In der Naffe des Dunftfreifes, der den Ar- 
beiter in der Grube umgiebt, in dem Waſſer, in welchem 
er arbeiten muß , liegt noch ein Grund der vielen Krank: 
beiten der Bergleute, Ihr Körper wird dadurch erfchlaft, 
und durch Die Unterdrükung der Transfpirazion wird der 
Grund zur Anhäufung fcharfer Säfte, zu Ausartune 
gen der Galle, VBerftopfungen der Leber und der Eins 
geweide des Unterfeibes, zu Kacherien , Ahevmatifinen, 
und wäfferichten Geſchwülſten der Füße gelegt, 


$. 831, 

Herr Afermann läße fich ferner in die Betrach⸗ 
tung der Krankheiten unter den Bergleuten 
noch näher ein, und nimmt die hauptfächlichften der- 
felben einzeln vor. Ich übergehe diejenigen , welche 
ber Bergmann mit andern Menfchen zwar gemein hat, 
denfelben aber viel häufiger und gewöhnlich in einem 
heftigern Grade ausgefeze ift. 

Eine befondere Aufmerkfamfeit aber verdient die 
ı Bergfucht , eine Krankheit , welche bei Bergleuten 
am allerhäufigften und einzig beobachtet wird, und wel« 
he, wenn fie einen höhern Grad erreicht hat, befon- 
bers, wenn die Arbeit, welche fie unterhält und erzeugt 
hat, bis zur völligen, ‚alle Arbeit verbietenden Kraftz 
fofigfeit fortgefeze wird, ganz unheilbar ift ; welche bei 
aller Wermeidung der Umſtände, die fie begünftigen, 
Beobahtung eines fchiflichen Verhaltens, auch in ihr 
rem Anfange , äufferft hartnäfig ift, und oft noch 
den Tod verurfacher, nachdem die Unglüflichen viele 
Jahre ſich damit gefchleppet haben. 
| Die Aerzte find über die wahre Beftimmung: dies 
fer Krankheit nicht ganz — Man muß hier zwei 

b3 
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Kranfheiten, nemlich die bergmännifche "Engbrüftige 
feit — aflıma montanum — Die bei Arbeitern in 
Bergwerken fehr häufig vorkommt, und die bergmaͤn— 
niſche Lungenſucht, oder Bergſucht — phthifis‘ 
pulmonalis montana — von einander unterſcheiden. Er⸗ 
ſtere macht eine für ſich ſelbſt beſtehende eigene Kranke 
heit der ‘Bergleute aus, und iſt deswegen mit der lege 
fern verworren worden, weil fie faft allemal aus der 
bergmännifchen Engbrüftigfeit entftehet , als weiche 
insgemein den erften Grad derfelben ausmacht. Sehe” 
unrecht aber hat diefe Rranfheit den Namen der berge 
männifchen Sungenentzündung erhalten, weil uns fehon 
ihre lange Dauer Gewähr leifter, daß fie nicht zur 
Klaffe der reinen entzündfichen Krankheiten gehören 
fönne , ungeachtet fich diefe Benennung bei den mein 
fien Arten der Sungenfucht , aber ſehr uneigentlich 
rechtfertigen läßt. Man muß fid) alfo unter der Berg: 
ſucht eine Krankheit vorftellen , weſche zwei ver 
fehiedene Arten von miteinander zufammenhangenden 
Krankheiten in fich begreift. (Die Urfachen derfelben I 
werden fchon aus dem Vorhergehenden begreiflich, und 
ihren allenfalfigen Rarafter zeigt die Benennung an. \ 
Zum Beweife der Wichtigkeit diefer Krankheit für die 
medizinifche Polizei ift dies immer genug ; das ganz” 
fpezifife der Urfachen und Erfcheinungen derfelben gebt 
mehr den Klinifer an, der ſich's aus Deren Ackermanns 
Abhandlung und eigener Erfahrung holen muß.) 
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DB) Don den Rrankbeiten der 
Hüttenarbeiter. *) 


$. 832. 


Ungeachtet die Hüttenarbeiter zur Erzeugung 
der Krankheiten fehr wirffamen Ausflüffen der Subſtan— 
zen, die fie bearbeiten, ausgefezt find, und ungeachtet 
man glauben follte, fie müßten, wo niche mehrern , 
doch eben fo vielen Krankheiten ausgefezt fein, als die 
Grubenarbeiter ; fo hat die beftändige Erfahrung das 
Gegentheil gezeigt. Die Urfachen diefer fo günſtigen 
Erfahrung liegen unftreitig nicht in den Subftanzen, 
die die Hüttenarbeiter bearbeiten, den diefe find mit 
denen in den Gruben einerlei; fondern in verfchiedenen 
mit der Arbeit felbft verbundenen für die Gefundheit 
günftigen Umftänden ; nemlich : weil ihre Arbeit felten 
anhaltend oder immer von einerlei Art ift, und, wenn 
fie aud) dies ift, ihnen doch den Genuß der freien Luft 
niemals unferfaget; weil die Hütten und Werkſtätte 
größtentheils fo gebaut find, daß die freie Luft fie wer 
nigitens einigermaßen durchſtreichen kann; weil der- Are 
beiter in denfelben niemals fo anhaltend zu arbeiten 
braucht, daß er fich nicht in das Freie, um reine Luft 
zu atmen, begeben könnte; weil fehr vieles von den 
fehädlichen mineralifchen und metallifchen Dämpfen, 
durch Fünftliche Mittel, durch gefchift angelegte Ablei> 


ter, Rauchfänge, u. ſ. w. fortgeführet wird; weil die 


Arbeit in den Hütten meiſt leichter, als die in den 
Gruben, und mit mehr Abwechslung und Bewegung 
verſchiedener Theile des Körpers verbunden iſt; weil 
endlich auch von dem Einfluſſe der kalten und naſſen 
Luft weniger in den Hütten zu befürchten ſteht. 


2) Derjenigen Arbeiter nemlich, die fih mit den NVorbereituns 
gen der Erze zum Schmelzen, dem Schmelzen felbft, und der 
übrigen Behandlung der Mineralien beſchäſtigen. 


438 IV, Abſchnitts IV, Artikel: 


$. 833. 

Diefem ungeachtet darf man aber deswegen niet 
denfen, daß die Arbeit eines Hüttenarbeiters ganz ges ı 
fahrlos und für feine Geſundheit gleichgültig fei. Das 
Fuͤhren des Gefteins in Karren giebt zu häufigen 
Brüchen Anlaß, und das Umleeren zieht alle die Fol— 
gen nad) fi), „welche von dem dabei entfteheuden 
Staube zu erwarten find. In Anfehung des mine⸗ 
ralifchen Staube3 und dergleichen Ausduͤn—⸗ 
ſtungen ift befonders das Scheidewerf ter Ge 
fundheit gefährlih. Auſſer den Froftbeulen und den 
Gefchmwüren, fagt Hr. Lentin *) werden die Bocher 
von Anhäufungen in der Bruft, Grindföpfen, der 
‚Bräune, gefchwollenen Ohrendrüfen, Sfrofeln, Krö— 
pfen, und andern Kranfheiten diefer Art, infonderheit 
aber von Würmern in den Gedärmen befallen. Hie— 
zu fomme nun auch oft, daß fich die unvorfichtigen 
Arbeiter dem Kohlendampf, wenn fie fih erwärmen 
wollen, ausfezen. Die Behandlung der Erze mit 
Waſſer gehört ebenfalls zu den Urfachen der Kranfe 
heiten der Hüttenarbeiter. In Bleibergwerfen, wo 
Waſſer durch die Erzgänge fließt, fagt Percival, **) 
wird das Geſicht der Arbeiter beftändig mit Waffer 
beſprüzt; denn fie zerbrechen das Erz, und waſchen das 
Unreine forgfältig ab. Daß diefes Waffer, wenn es anz 
Haltend in den Körper kommt, nicht gleichgültig fein 
kann, weil es leicht auf diefe Art in den Mund ger 
langet und überhaupt durch die zurüfführenden Ge 
fäße leicht in den Körper gebracht wird, ift fehr leiche 
zu feben, 





*) Memorabilia circa a&rem, vitae genus, Sanitatem et mor. 
bos Claufthalenfium, 
”*) Beobachtungen über die Bleigifte: im Magazin für Yerzte, 
3. St. 
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Ungfeich wirffamer und gefchifter zur Erzeugung 
der Krankheiten, als der Staub, find die Dampfe 
von Mineralien, welche bei dem Nöften, dem 
Schmelzen, den mit dem Silber vorgenommenen Blei« 
Spiesglas- und Queffilberarbeiten u. f. w. auffteigen, 
Wie häufig diefe Dämpfe aus den Schmelzhütten aufe 
ſteigen, beweißt eine Nachricht des Herrn de Luc *) 
nad) welcher auf dem Harze jährlich) 40000 Zentner 
‚Blei mehr, aus eben fo viel Erz bereitet werden, feit 
dem die hohen Defen an die Stelle der Krummöfen ein« 
geführee worden, Bei der erftaunlich großen Menge 
von Materie, welche aus dem Holz, den Kohlen und 
mineralifchen Subftanzen entbunden und flüchtig ge» 
macht wird , ift es gewiß Fein Wunder, wenn die fid) 
diefer Atmosphäre auszufezen gezwungenen Arbeiter 
von fehr verfihiedenen Krankheiten häufig befallen wer⸗ 
den. Die bei dem Schmelzen aus den Hütten auf 
fteigenden Dämpfe vergiften oft einen großen Theil der 
Atmosphäre fo fehr, daß die über die Schmelzhücten 
mwegfliegenden Vögel todt zur Erde fallen, und die 
Hilttenleute felbft, wenn nicht die nöthige Vorſicht 
gebraucht wird, mit der Zeit ungefund werden, und 
wie Todtengerippe ausfehen. 

Uiberhaupt find nicht ſowohl beim Röſten, als 
noch mehr beim Schmelzen, ber übeln Folgen von 
der heftigen Schmelzbize nicht zu gedenken, fol 
gende mineralifche Dampfe der Geſundheit höchſt 
gefährlich, | 


1) Die Schwefeldämpfe, welche fo flüchtig find, daß 
fie auch) in der leichten Hize des Röſtens leicht in 
die Höhe ſteigen. 


Phiſikaliſche und moraliſche Briefe über die Geſchichte der Er— 
de, 69 Brief. 
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2) Die Zinfdämpfe, deren Wirfung mit der von dem 
Dleivämpfen analog ift. 

3) Die Queffilberdämpfe, 

4) Die Dämpfe von Spiesglas. | 

5) Die Dämpfe des fid) aus den Erzen leicht, auch 
bei gelindem Feuer, entwifelnden Arfenifs, welche 
befonders bei der Bereitung der Smalte aus dem 
Kobolt auffteigen, 

6) Unter allen Subftanzen aber, deren Einfluß Fein 
Hittenarbeiter nicht vermeiden fann, iſt der 
Dampf vom gefchniolzenen Blei diejenige, 
weiche die gewiffefte Beſchwerde -verurfachet, die 
anfänglich unmerflich, aber nad) und nad) merfe 
ficher werdend, die Gefundheit mächtig untergräbt, 
und endlich Kranfheiten erzeugt, die nicht ſowohl 
wegen ihrer fehnellen Tödlichkeit furchtbar, als 
wegen des mit ihnen verbundenen großen 
Schmerzens und Elendes und ihrer ſchweren Heile 
barfeit als gefährlich anzufehen find. Der leiche 
ten Auflösbarfeit des Bleies wegen , find die da= 

her rührenden Kranfheiten bei Bleifchmelzern weit 
häufiger, als bei denjenigen, welche, es graben. 
Auch ift ein Hüttenarbeiter nicht leicht im Stanz 
de, alle Gelegenheiten zu vermeiden , durch welche 
das Blei, von verfchiedenen Subftanzen aufgelößt, 
(oder in der Geftalt des Dampfes aufgenommen) 
in den Körper gelangen Fann. Die mit Bleitheile 
chen vermifchten Nahrungsmittel und Getränke ge« 
ben zu allen den Krankheiten Anlaß, die vom 
Blei zu entftcehen pflegen. Es ift fein Theil und 
fein Weg am menfchlichen Körper , welcher nicht 
“ fähig wäre, das Blei aufgelößt oder in Dampf 
entwifele aufzunehmen, daher dann nothwendiger 
Weiſe auch die Wirfungen, die aber allzeie ſchrök⸗ 
lich find, verfihieden fein müffen. Cs mag in 
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in den Körper kommen durch welchen Weg es will, 
fo wirft es in denfelben als ein austrofnendes, vers 
ftopfendes, Verhärtungen der Drüfen erzeugen- 
des, die Abfonderungen des Schleims hemmendes, 
den Merven in einem hohen Grade feindfeliges , 
diefelben reizendes, und die natürlichen Verrich— 
£ungen insgefamme langfam, aber gewiß verändern: 
des Gift, (Unfere pathologifchen und praftifchen 
Schriftſteller haben dies allenthalben beobachtet, 
und jeder, der mehr wiſſen will, kann das Nä- 
here fich aus denfelben hohlen.) Die fo genannte 
Huͤttenkaze, eine unter den Hüttenarbeitern all- 
gemeine Krankheit, ift nichts anders, als die den 
Aerzten unfer dem Namen Bleikolik, Töpferko-. 
if, Kolif von Poitiers, colica pictonum, oder 
colica faturnina befannte graufame Krankheit. 


IM. Oeffentliche Medisinalanftalten für die 
Dertleute und Hüttenarbeiter. 


9. 834. 

(Alles, was der Staat in Rüfficht der bisher 
bejchriebenen elenden Sage der Bergleute und Hütten: 
arbeiter unternehmen kann, beftehet darinn: erftens , 
die Entftehung und Ausbreitung aller jener Ungemäch- 
lichfeiten fo viel als möglich zu verhindern, und die 
Arbeiter davor zu bewahren; zweitens, die möglichft 
beften Anftalten zu treffen, durch welche dieſe Leute 

‚ ihre hinfällige oder ſchon verlohrne Gefundheit wieder 
erhalten können.) 
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U) Unftalten für die Erhaltung der Gefunds 
beitder Bergleute und Hüttenarbeiter. 


ı) Der Bersleute, 


$. 835. 


Ein großer Theil der Borbauungsmittel wie 
der die Krankheiten der Bergleute und Huͤ⸗ 
tenarbeiter beruhet nicht fomohl auf Beobachtung 
mediziniſcher Vorſchläge, als auf einer richtigen An— 
ordnung des Bergbaues und Hüttenweſens, beſonders 
zur Verhütung der plözlichen Ungläksfälle, als worü— 
ber die Bergbauverſtändigen ſelbſt nachzudenken hät— 
ten. Die vornehmſten Vorbauungsmittel find fol- 
gende : 


$. 836. 

Ein großer Theil * unverſehens ſich er⸗ 
eignenden Unglüksfaͤlle kann verhuͤtet werden, 
wenn der Bau des Bergweſens richtig angeordnet 
worden, wenn das Holzwerk, die Stempel, welche 
den Schacht und die Kaſten halten, und welche leicht 
verfaulen und beftändige Aufſicht und Reparatur fſo— 
dern, die Stüzen, wodurch bedenfliche Stellen gegen 
den Einfturz verwahret werden u. f. w. oft und forg« 


faltig unterfucht werden, und immer neues und gutes I 


Holz an die Stelle des fchadhaften und verdächtigen 


gefezt wird. Auch der Grubenarbeiter fann einen gros 


Ben Theil der fihnelfen $Jebensgefahren, die ihm der 
Einfturz des Gefteins droht, durdy Klugheit und Vor⸗ 
fit verhüten, und auch das Sprengen mit Schies— 
pulver kann großtentheils ohne Schaden geſchehen, 
wenn ſich nur die Bergleute dabei oft nicht unverzeih» 
liche Unvorfichtigfeiten zu Schulden fommen ließen. 
Gut angelegte und hinlänglich tief geführte Stollen, 
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und andere Fünftliche Erfindungen verhüten einen gro« 
sen Theil der fehnellen Verunglükungen durch das 
Waſſer. 

Wenn ja durch Tinflurz eine Streke verſperrt wird, 
ſo wird auf dem Harz vor allererſt das Verzeichniß 
der in der Grube beſindlichen Bergleute nachgeſehen. 
Wird einer vermißt, ſo geräth alles in Bewegung, bis 
er, two möglich, gerettet if, Was aber die Berg— 
leute mehrentheils rettet, ift ihre Kaltblütigkeit, und 
ihre Fertigkeit, fich in der Gefahr zu helfen. Sie 
werden doch einige Augenblike vor dem Einfturz, durch 
das Krachen des Holzes, von der Gefahr benachrich« 
tiget. Sie kennen alle Schlupfmwege auf dem gan« ° 
zen Gebäude, und finden alfo leicht einen Ausweg 
oder Zufluchtsort, Bisweilen ſtemmen ſich einige 
Stüfe Holz aneinander, und bilden mitten unter den 
Trümmern -ein Gewölbe, wo der Verfchürtete einges 
fchloffen bleibt, und in Diefem Falle werden alle Kräfe 

te angewandt, um ihn zu befreien. *) 


§. 837. 
Auch zur Verhütung der Einflüffe der 
von der Natur indem Innern der Erde ers 
zeugten kunftlichen Luftarten auf die Grubenar- 
beiter find die Stollen von äufferfter Wichtigkeit, und 
! das einzige, wenigftens das wirffamfte Mittel, Die 
-Gemeinfchaft der äufferlichen atmosphärifchen Luft mit 
der Grubenluft zu erhalten. Diefer für die Geſund⸗ 
heit der Arbeiter fo wichtige Wetterwechfel wird bee 
fonders durch die Stollen, und durch die Verbindun— 
gen der Gruben untereinander mit den Stollen erhale 
ten. Wenn die $uft in zwei Schädhten, oder in ei— 
nem Schacht, und am äuffern Ende eines Stollens von 
verfchiedener Temperatur ift, fo entfieht dadurd) ein 





| ) de Lic’s phiſikaliſche und moralifhe Briefe ıc. 67. Brief. 
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Luftzug, in den die Luft von der kältern Seite eindringt, 
und an der wärmern wieder herausgeht. Wenn dies 
fer Umlauf niche von fich felbft erfolge, fo bat man 
verfchiedene Wege erdacht, denfelben zu befördern, Der 
Gebrauch des Feuers zu Diefem Entzwek ift ale, und 
fehr wichtig. Auch die Werterblafer und Werterfauger, 
oder die Saugepumpen , welche vie üble $uft aus den 
Gruben ziehen, und in denfelben überhaupt eine be— 


ftändige Bewegung der Luft verurfachen, find zu die⸗ 


ſem Zwef als fehr nüzlich befunden worben. *) 
Sinzwifchen gefihieht es doch zuweilen, daß fich in 


ganz gefund fheinenden Gruben die fhädliche Luft auf | 
einmal und in einem folhen Maaß entbinder, daß 


fie dem Arbeiter, der bineingefommen , augenbliflid) 
tödlich wird. Dies erfolgt fheils in Gruben, die eben 
gebauet werden, häufiger aber in alten Schächten, wo 


h 


die Fünftliche Suft durch die Fäulniß, durch den lan« 
gen Mangel der Bewegung u. f. w. erzeugte worden 


ift. a) 
$. 838 


Nach den Bemerkungen der Herren Scopoli 
und Ferber fcheint wider die Einfſluͤſſe der Quek— 
filberdampfe noch fein wirffames und bemwährfes 
Vorbauungsmittel entdekt zu fein. Obſchon einie 
ge Mittel die Wirkung des als Arznei in den Körper 
gebrachten Quekſilbers einiger maffen fchwächen und 
aufheben, fo find fie doc) immer von der Art, daß 
fie anhaltend gebraucht, welches bei Bergleuten nöthig 
wäre, fehädlicher als die Dueffilberdinfte ſelbſt wer: 
den. De Haen räth folchen Perfonen , die fich den 
Dueffilber - und Bleidämpfen häufig ausfezen müſſen, 
den Gebrauch fettiger, einwifelnder, fehwerverdaulicher 


”) de cuc ebendaſelbſt. 
cr) Siehe die Rubrik Scheintod im IT. Art. des J. Abſchnitts.) 


— 


ze 
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Subftanzen : allein fo vorfheilhaft auch) der Gebrauch 
die fer Mittel wider die Wirfungen des Bleies, oder 
anderer feharfen, veizenden, entzündenden, verflopfenden, 
verhärtenden und zufammenziehenden Mineralien ift; 
fo wenig werden fie als ſchwer und langfam verdaulic), 
‚gegen die Wirfungen eines Giftes ausrichten, deffen 
erfte Wirfung die Säfte auflößt und die Nerven 
ſchwächt. Und gefezt der Magen und die Gedärme 
würden dadurch einigermaffen geſchüzt, fo wird diefe 
Nahrung doch auf die Lunge wenig Einfluß haben. 

Arbeiter, welche mineralifivtes Queffilber brechen, 
find den Dämpfen deffelben nicht ausgeſezt. Alles, 
fagt Hr. Gerber *) was von den Krankheiten der 
Arbeiter in den Queffilberbergwerfen in Idria gefagt 
wird, ſchränkt fi auf diejenigen Derter ein, wo man 
das Jungfern-Quekſilber bricht, 

Diejenigen, fagt Anton de Ulloa, die in 
Amerifa in den Bergwerfen vom Duekfilber krank ge« 
worden find, bedienen fich eines leichten Mittels, fich 
bald wieder herzuftellen. Sie begeben fi), wenn fie 
ganz entfräfter, in ein groffes Thal, wo eine warme 
Witterung herrfcht. Dabei bauen fie das Sand und 
erhizen ſich, daß fie fehr ſtark ſchwizen, das Queffil« 
ber heraustreiben und gänzlich wieder hergeftellt wer— 
den. Sobald fie gefund find, Fehren fie freiwillig zu 
ihrer Arbeit zurüf 7 **) Man fieht leicht ein, daß 
diefe Veränderung der $ebensart und der Luft alle an« 
dere Mittel an Wirkſamkeit zur Erholung (und Borz 
bauung größerer Uibel) übertreffen müffe. 2 


$. 839. 
Gegen den Staub des Gefteins, Der Mer 
talle und ubrıgen Mineralien ſcheint Butter, 

















*) Befchreibung der Quekſilberbergwerke zu Idria. 
**) Phiſikaliſche und hiftorifhe Nachrichten pom füdlihen und 
nordöftlichen Amerika, IL, Theil. 
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Spef, fette Speifen, und überhaupt etwas ſchwer 
verdauliche, einwikelnde, die Theile beſchüzende Nahe 
rung das wirkſamſte Vorbauungsmittel zu fein; bes; 
fonders, wenn die Vorſicht gebraucht wird, daß die⸗ 
fe Speifen, ehe fie verzehret werben , nicht lange in der» 
Grube liegen bleiben, oder in diefer gar nicht genoſ⸗ 
fen werden. 






















$. 840. | 

Vielleicht wäre eine gefchifte Anordnung und) 
Abwechslung der Arbeit in Gruben, das ſchik⸗— 
lichſte Mittel, die Kranfpeiten der Bergleute zu vers, 
mindern. ine andere zur Erhaltung der Geſundheit 
verfelben fehr wichtige Verordnung ift, daß die Ar 
beit der Bergleute in Amerifa in gewiffe Perioden eine 
getheilt ift. ine folhe Periode dauert 6 Monate, 
nach welcher die Arbeiter ‚nach der verhältnifmäßigen 
Menge der in der Nachbarfchaft befindlichen zur Fort 
fezung der Arbeit tüchtigen Perſonen, 2 bis 3 Jah 
frei find, um ihr Feld zu beftellen und ihren Körper 
färfen. *) (In Europa ift dies freifich nicht leicht oder 
gar nicht nachzuahmen.) | 


2.) Anſtalten für die Erhaltung der Gefunden 
beit der Hüttenarbeiter. 


S. 841. | 
Die Wichtigkeit geſchikter Anftalten zurVermi 
derung ſchadlicher Einfluͤſſe iſt beſonders bei dei 
Huͤttenweſen auffallend, und ohne dieſe würde die 
Arbeit in den Hütten überhaupt mit eben fo viel Ge 
fahren für die Gefundheit als die in den Gruber ver« 
bunden fein. Die vornehmften Anftalten diefer Ar 
find folgende : 


» =) de Ulloa im angeführtem Werke, 
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W 9 842 
Wenn eine Schmelzhuͤtte an einem etwas has 
hen Ort gebauet, und fo angelegt ift, daß der Wind, 
wenn es nöthig iſt, frei durch fie ftreichen, und die 
Dämpfe, fo wie fie fich entbinden, verführen Fann ; 
‚fo muß die Gefunöheit der Arbeiter dadurch nothwen— 
dig gewinnen, wenn ihr Körper den Dämpfen nicht 
in ihrer fo ſehr konzentrirten Geftalt, in der fie am 

ſchadlichſten find, ausgeſezt ift. 

9. 843. 

Noch wichtiger -ift Die Geſtalt und Anlage 
der Oefen, und der Luftzuͤge, die bei denfelben 
gebraucht werden. Die Bleifolif, ſagt Percival, *) 
ift fogar unfer denen, die fih mit dem Schmelzen 
bes Bleies befihäftigen, viel feltener geworden, ſeitdem 
man ſich dazu der Windöfen bedienet hat.“ So nie 
lich aber auch Defen mit ftarfen Suftzügen fein mögen, 
die fehädlichen Dämpfe fortzuſühren, fo fehr befördern 
fie die Flüchtigfeie der leicht flüchtigen, Diefem aber 
wird nach den Beobachtungen des Hrn, De Luͤc **) 
durch die Einführung der hoben Defen an die Stelle 
der Krummöfen viel vorgebeugt; da feit diefer Ein: 
richtung auf dem Harz jährlich 40000 Zentner Blei 
mehr aus eben fo viel Erz gewonnen werden 
Man hat auch noch andere Wege, das Em⸗ 
porfteigen der giftigen Dampfe zu verbuten 
erdacht; man hat den Erzen, von welchen es am meia 
fen zu befürchten ift, Zufchläge gegeben, mit welden 
dieſe Dämpfe eine enge Verwandfchaft haben und ges 
bunden werden. Auf diefe Are wird, eben nad) de 


> Verſuche ind Beobachtungen über die Bleigifte, im Magazin 
fur Aerzte, 3. St. 
>) Phiſikaliſche und moralifche Briefe. 1. 69. Brief 


IT. Teil, Zi 
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Luͤc's Bericht, auf dem Harz durch einen Zuſchlag 
von Eiſen das Nattenpulver und der Schwefel aebuns 
den, und verhütet, daß dieſe beiden Körper ſich nicht 
mit dem Silber, Kupfer oder Blei verbinden, und 
bei ihrer DVerflüchtigung einen Theil davon in die Hö⸗— 
he nehmen. | 

Unter andern kann die Vorficht in Anfehung 
ber fetten und etwas ſchwer verdaulichen Nahrungs« - 
mittel auch bier , wie bei den Örubenarbeitern anges 
wendet werden, | x 

Auch die Kalfbrennereien find, um die fehädlie 
chen Wirfungen der Bleivämpfe zu entfräften, ems 
pfohfen worden; und man will von dem Einathmen 
der mit der atmosphärifchen Luft vermifchten Sub- 
ftanzen, die fid) aus dem Kalfitein, bei feiner Ver— 
Falfung durch das Feuer entbinden, fehr gute Wire 
fungen wider diefe Dämpfe beobachtet haben, *) — 
(Bis hieher Ackermann.) 


3) Anftalten für die Herftellung der Ge 
fundbeit der Bergleute und Süttenarbeiter. 


$- 844: 

Bei den ſo vielen vorbereifenden und Gele 
genheit gebenden Urfachen zu allgemeinen und befon- 
dern Krankheiten der Bergleute und Hüttenarz 
beiter, iſt wohl für die Wiederherſtellung ihrer 
Geſundheit Fein größeres Bedürfniß, befenders, 
wo der Ertrag am Gewinnfte und die Menge der atz 
beitenden Mannfchaft dem Staate ein bündiges Ar 
gument fein müffen als die Errichtung öffentlicher 
allgemeiner Bergwerfsfpitäler, welche mit Aerzten , 
Wundärzten, einer Apothefe und den übrigen Erfor« 


» ©. Percival's angeführte Verſuche 16, 
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‚derniffen gehörig verfehen wären. Da die Einrichtung 
derſelben von der eines allgemeinen Krankenhauſes ges 
wiß nicht weſentlich unterfchieden fein darf, fo wäre 
4 überflüßig, hier auffer dem Winke dazu mehr zu 
agen, 


$. 845. 

Wie vielen Ungemächlichkeiten die Bergleute 

durch den Mangel eines Bergwerfsfpitals blos geftellt 
feien, Fann eine Bemerfung erläutern helfen, welche 
zugleich für mein Vaterland wichtig ift; nemlich, die 
pfrentliche Elinifche Verfaſſung des Bergwe— 
ſens in Ungern. 
Oeeffentliche Bergwerksſpitäler giebt es in den 
Bergſtädten in Ungern nicht; wohl aber find in Schems 
niz, Kremniz, und Neuſol angeftellte fogenannte Ka— 
meral= Phyfici. In Schemniz find ihrer zween: eie 
ner, der primarius, wohnt in der Stadt, der fecun- 
darius aber auf dem fogenannten Windfchacht. Der 
Eranfe Häuer oder Bergmann befuchet, wenn er fann, 
felbft den angeftellten Arzt, und hohlet dann die ihm 
vorgefchriebenen Arzneien aus ber vor das laufende 
Jahr beftimmten Apothefe. Die jährliche Komſum— 
zion der Medikamenten wird fodann aus der Königl. 
Bergwerksfammer-Kaffe bezahle. Iſt nun aber der 
‚Kranke bettlägerig, fo berichtee das Weib oder andere 
Anverwandte deffelben den Arzt über die Befchaffen- 
‚beit der Krankheit, Wie einem folchen Berichte ge— 
mäß nun die Arzneimittel der wahren Befchaffenheit 
der Krankheit entfprechend verordnet werten fünnen, 
laffe ich jeden felbft entfcheiden, der eben nicht Arzt, 
fondern nur davon überzeugf fein darf, wie viel oft an 
einem einzigen weniger auffallenden Umfland zur Her— 
ſtellung der Gefundheit gelegen fei, welcher auch den 
aufmerffamen Arzte zumeilen entwiſchen kann. Um 
ſo mehr muß dies bei einem Kranfenbericht durch Lai— 
i 2 
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en in der Arzneikunſt, oft über Kranke, welchen der 
Arzt nicht einmal perfönlich kennt, zu befürchten fein; 
und eg gefchieht nicht felten, daß durch einen folchen 
Bericht der ganze Karafter einer Kranfheit entſtellt 


wird, und den Arzt gerade zu einer entgegengefezten 


Heilmethode verleitet. Wegen der großen Menge der 
Bergleute, deren Anzahl in den Königl. Bergwerfen 
allein in die Zehntaufend fich belauft, und wegen ih 
ren fehr zerflreuten Wohnungen , Fann der Arzt einze⸗ 
te Kranfe nicht befuchen. Die meiften Bergleute 
wohnen mit Weib und Kindern in Kammern unter‘ 
dem bloßen Dache. Zur Winterszeit verfammeln. fie 
fi) bei Tage und Abends in ein geheiztes Zimmer 


f 


des Hausinhabers oder anderer Inwohner des Haufe, 


wozu fie auch ihr Kontingent zum Einheizen beitras 
gen. Abends gehen fie dann aus dem heiffen Zimmer. 
in die eisfalte Bachkammer ſchlafen, und durch diefe 
fchnelle Abwechslung von Kälte und Hize find ſchon 
oft die gefährlichften Epidemien unter diefen $euten 
entftanden. 
Die Freiheit, den beftelften Aerzten unentgeltlid) 
den Kranfenbericht abftatten, und auf die Koften des 
Staats Arzneien aus der Apothefe verlangen zu dür⸗ 
fen, genießen nur diejenigen Bergleute, die in den 
Königl, Kameralbergwerfen arbeiten. Weiber und 
Kinder und die Unteroffizianten, fo wie auch die übri— 
gen gewerffchaftlichen ‘Bergleute find ausgenommen. 
— Für die äuffern Kranfheiten und Werwundungen 
ift auch ein Wundarzt angeſtellt. 

Nach dieſer und in dieſem ganzen Artikel gez 


—e“— 


| 


t 


{ 


machten Bemerkungen ift es nun auffer allem Zweifel, - 


daß die Lage und die Erhaltung vieler Taufenden une 
fer den DBergleuten unendlich und zu einem nicht 
geringen Bortheile des Staats, durch die Errichtung 
eines allgemeinen Bergwerksſpitals, gewinnen 
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müßte ; als wohin auch die Bergleute gewerffehaftli: 
cher Bergwerke aufgenommen werden könnten; ſo— 
bald die Intereſſenten den erforderlichen Beitrag dazu 
entrichten würden, NHätten nun einmal die Königl. 
Bergleute diefen Vortheil zu genießen, fo würden eben 
dadurch aud) die Privat - Bergwerfgeigenthümer vers 
anlaßt werden, ihren “Beitrag zu geben, oder den 
Bergleuten es an Sold zu erfezen, was fie auf el: 
‚gene Koften im Kranfenhaus zu verwenden häften, 
Geſchähe Feines von beiden, fo wäre Davon Feine an- 


| 






mehr Mangel an guten $euten haben müßten, Die, des 


Vortheils in Anfehung der Verpflegung im Kranfen- 
| haufe wegen, meiftens dahin übergiengen , wo fie defr 
ſelben nicht beraubg wären, 


|dere Folge zu erwarten, als daß die Privatbergwerfe | 


Des vierten Abſchnitts 
Be Va RER 




















Oeffentliche Medisinalanftalten für dag 
Landvolk. J 


J. Wichtigkeit dieſes Artikels. 
$. 846. 


We Speiſen und Getränke zur Ernährung, 

haltung und zum Wachsthume des menfchlie 
chen Körpers beitragen ;das thut der Landbau für die 
Aufrechthaltung und Aufnahme der ganzen Gefellfchaft 
in einem Staate. Ohne Landbau Fönnen weder Maz 
nufafturen noch die Handlung dem Staate die Vortheile 
verfchaffen, welche ihn blühend machen follen, Dee 
Handel, fagt Raynal, der natürlich aus dem Aker 
bau entfpringr, ergießt fich durch feinen Hang und” 
durch den Umlauf wieder darinn. Ohne den Bau 
der Landereien iſt aller Handel erbettelt, weil es ihm 
an der erſten Grundlage, nemlich an dem Produkte 
der Natur fehlet. Der Landbau iſt alſo der erſte und 
wahre Reichthum eines Staats. „Aus dieſem OT 
auffallend wichtigen Grunde hätte es demnach dieſer 
Artifel allerdings verdient, den vier vorhergehenden” 
oben angeftefle zu werden. Da aber die Geſundheits— 
verhältniffe des Landmannes, als einer in dem Staafe 
am allgemeinften verbreiteten Menfchenklaffe , zu fehe” 
mit den Grundfüzen der allgemeinen medizinifchen Polizei 
verflochten find, und das Meifte hierüber ſchon im I. IE 
und III. Abſchnitt abgehandelt ward, fo kann diefer” 
Artifel gleichſam als ein Supplement zu jenen Abſchnit⸗ 


J 
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ten gelten, und als folches füglich den. bier angewieſe— 
nen Plaz einnehmen, | 

Wenn aber hier vom Sandmanne die Nede ift, fo 
darf darum der gemeine Mann oder der Bürger, wele 
cher feinen Lebensunterhalt in den Eleinen und mitteln 
fogenannten landwirtdfchaftlihen Städten zu erwerben 
ſucht, Bievon nicht ausgefchloffen werden, 


II. Umfang diefes Artikels. 


$. 847. 

Das phififche Wohl oder die Geſundheit des Sande 
mannes fteht eben fo, wie jedes in der Gefellfihaft le⸗ 
benden Menfihen, mit folgenden Gegenftänden in der 
genaueften Beziehung : 

1) Mit der medizinifchen Aufklärung , mit der prafti« 
fhen Arzneifunde, mit der Luft und den Wohnun— 
gen, mit den Nahrungsmitteln. mit Bewegung 
und Ruhe, mit den Seidenfchaften und den Ge: 
wohnheiten. — Darüber hat fich der Ite Abſchnitt 
meines Diffurfes größtentheils auch in dieſer Rük— 
ficht verbreitet, 

) Mie der phiſiſchen Erziehung, mit dem Eheſtande 
und der Fortpflanzung , und mit den DVerftorbe- 
nen , als Gegenftänden des IIten Abſchnitts diefes 
Werkes. 

) Mie dem Gortesdienfte und der fogenannten Vor— 
bereitung zum Tode, nach dem IlIten Abſchnitte 

eben diefes Werfes, 


IH. Supplement zu dieſem Artikel, 


§. 848: 


Hieraus Fann man es nun leicht einfehen, daß, 
enn ich über die offentlichen Anſtalten für das Land— 


sa IV Abſchnitts V. Artikel. 


volk eine einzelne Abhandlung ſchriebe, ſolche nach dem 
bekannten Umfange jener Abſchnitte, eben fo reichhal⸗ 
tig als dieſe ausfallen müßte. Inzwiſchen liegt mie 
noch einiges am Herzen, was ich im erſten Bande 
ohne Abficht unbemerkt worbeigehen ließ, und wozu 
fich hier die befte Gelegenheit darbietet, es nachzuho— 
fen, Es betrift die Orangen der Volksaufilas 
rung, die Provinzialapotheken, und die praftifche 
Vieharzneifunft, Und um der gelehrten Welt einen 
Begrif der medizinifchen Polizei auf dem Lande im 
Ungern zu verſchaffen; habe ih den Amtsunter⸗ 
richt für Die Komitaͤtsphiſikos in diefem Kö— 
rigreiche abbrufen laffen, J 


A) Graͤnzen der Volksaufklaͤrung. 


§. 849. 

ch habe im Iten Abſchnitt die Volksaufklaͤ⸗ 
rung fehon in ihre gehörige Graͤnzen zu fezen geſuchtz 
und um den vafelbft gemachten ‘Bemerfungen mehr 
Gewicht zu verfchaffen und folche noch einleuchtender zu 
machen; will ich nie Herrn Ritters Murray Öedane 
fen eigen machen, und folche hier kurz einrüfen. *) 

Die zu unfern Zeiten fo beliebte Popularität in 
den Wiffenfchaften erftrefet fih aud) auf die Medizin, 
vorzüglid) die praftifche. Sieht man auf die faft all 
gemeine Dienftferfigkeit, wider Diefes oder jenes Uibel 
Math zu geben , die vielen in Kalendern auch wohl gar 
in Kochbüchern aufgeftellten Kuren und Gefundheite 
regeln, oder den Lärmen manches feichten Arztes; ſo 


*) Ein Auszug aus der Nede de limitanda laude librorum me« 
dicorum pradticorum ufui populari deftinatarum , (Götting®, , 
1779) welchen der Nitter im sten Stüfe des Illten Bandes | 
feiner med, prakt, Bibliothek ſelbſt gemacht hat. 
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ſollte man glauben, daß Feine Wiffenfchaft mehr jeder: 


aus läßt fich doch ini Ernft bei weiten nicht fo viel 
für dieſe Popularität fchließen, als aus den Bemü— 
dungen mancher gründlichen Aerzte nach dem Vers 
ftändniß jedweden Leſers zu fehreiben , oder aus der 
Ausübung gewiffer Aeſte der Heilkunde, wie z. B. 
ber Hebammenkunſt, der Augenfuren, der Zahnkuren, 
des Bruchfchneideng , an Perfonen , die fid) in an— 
dern Theilen unferer Wiffenfchaft nicht weit verftiegen 
haben, und zum Theil überhaupt auf viele Kenntniffe 
nicht Anfpruch machen Fönnen. Noch mehr zum Vor- 
theile der populären Heilfunde fprechen aber die über 
Das Allgemeine der Praris fich verbreitenden Schriften 
eines Tiſſot, van Swieten , Defterdinger, 
Buchan, von Störk, u. a. fo mie, unfer ben 
Schweden, die Herren von Rofenjtein, von Da: 
ralli, Haartmann, , ähnliche herausgegeben haben. 
Ob nun gleich die Abſicht bei diefen Schriften ungee 
mein lobenswiürdig ift, da fie befonders in Ermange- 
fung des Arztes, Nuzen ſtiften, und vornehmlicd) 
den Unvermögenden und Sandleuten, die den größten 
Theil im Staat ausmachen , zu ftatten kommen follen : 
fo habe ich doch jederzeit daran gezweifelt, 9b der Zwek 
in dem gehoften Maaß fich erreichen laffe. 

Ich ſtelle mir diejenigen , die aus folchen Büchern 
Nuzen fchöpfen follen, von einer doppelten Klaffe vor, 
Die eine machen Gelehrte und Leute von ſolcher Er- 
ziebung aus, daß fie niche blos Bücher leſen, fondern 
auch darüber denfen können. Dahin gehören Sand» 
geiftliche , deren Rathſchläge und Aufmunferungen 
felbft in den Krankheiten flarfen Eindruf haben 
Fönnen, Gutsherrn, Beamte, Landwundärzte, Land— 
ſchulmeiſter; ja einem jeden Hausvater und einer jeden 
Hausmutter iſt man zum Vortheil des Ehegattens, der 


manns Sache wäre, als die mediziniſche Praxis. Hier. 
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Kinder , Verwandten, bes Gefindes ‚dadurch zu rathen 
gemeinet gewefen. Zur ziveiten Klaffe von Menſchen, 
denen dieſe Bücher nuzbar fein follten, gehören nicht 
blos Leute, die nichts gedruftes. lefen Ffünnen, fondern 
auch felhe, die, wenn fie gleich nicht fo weit in den 
menfchlichen Kenntniſſen zurüf find, doch noch Bü— 
cher mit Wiberdruß lefen, auch nicht im Stande find, 
über diefe zu denken, und das Öelefene anzuwenden z 
wie mancher Sandjunfer, aller Fertigkeit im Jagen 
und allem Anftand im Neiten ungeachtet, findet ſich 
nicht in dieſer Geſellſchaft! Für diefe find alfo dere 
gleichen Bücher unbrauchbar. 

Aber auch diejenigen von der erften Klaffe erreichen 
bei weiten das nicht, worauf dergleichen Schriften ger 
ziefet haben. Viele diefer haben es durch ihre Weit 
läuftigfeit verdorben, bei allem aber ift dies fchon ein 
Fehler, daß die Rathſchläge in einem Buche ertheilt 
werden. Sollen ſie in Krankheiten oder unverſehenen 
Unglüksfällen Dienſte leiſten: fo muß man fie, wenn 
man gefund ift, lefen. Wenige aber werden diefes 
ohne Aufforderung ihres Amtes thun, und, wofern es 
auch gefchähe : fo fällt es doch fehr ſchwer, zu gehöriger | 
Zeit ſich daran zuerinnern, In einer fo wichtigen und gang 
in Kenntniß der Natur gegründeten Sache ift aber 
eine flüchtige Jefung nicht hinlänglih, Denn wenn 
man ibn gleich in dergleichen Schriften mit Griechi= 
ſchen und Lateiniſchen Kunftwörtern verfchonet: fo iſt 
ihm doch die Sache, felbft bei dem Vortrag in der 
Mutterfprache fehr oft nicht deutlich) genug, Nun 
ſieht man den Grund ein, warum oft fo gar einfache ı 
Krankheiten, zu gefehweigen komplicirte, mit einander 
verwechfelt werden, wie Ungeübte fo leicht durch einige 
ungewöhnliche Zufälfe fic irre machen laffen, und die 
Krankheit anderswo in ihrem Vademecum fuchen , als 
wo fie befchrieben ſteht, wie ſchwer es den Perfonen 
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auffer dem Metier fein müſſe, ven Zeitraum des Llibels, 
die wirklichen Krifen von den zufälligen zu unterfcheis 
den, die Stufen des Uibels nac) dem Puls, Athem- 
holen, mancherlei Entledigungen,, u. ſ. w. zu beſtim⸗ 
men, und die Urfachen der Kranfheit zu prüfen, 

Da nun aber die pathologifche Kenntniß auf fo 
ſchwachen Füffen fteht : wie ſchwankend muß alfo auch 
nicht das Heilverfahren fein. Geſezt aud), daß die 
Krankheit Fenntlich genug befchrieben worden ift : wie 
fehwer fälle es nicht, im Druf fich mie der hinlängli— 
hen Faßlichkeit über das Heilverfahren zu erflären. 
Der gemeine Mann giebt zum Theil lächerliche Bei— 
fpiele an die Hand, felbft bei den fonft deutlichten 
mündlich ertheilten Anordnungen. Nun urtheile man 
von der Schwierigfeit die Arzneien nach der Compli— 
cation der Kranfheiten, dem Alter , Geſchlecht, Tem, 
perament, den Urfachen, dem Zeitraum des Hibels 
zu wählen, und die Doſis zu beftimmen, fo wie die 
Umſtände die Vermehrung oder Verminderung dere 
ſelben nöthig machen, und die Arzneyen gehörig ab— 
zuwechſeln.  Uiberdies werden manche Mittel vorges 
fhlagen, die unfchuldig zu fein feheinen-, und oft doch 
die größte Vorſicht nöthig haben, z. E. Aderlaſſe, 
Brechmittel, Zugpflafter,, u. ſ. w. wie man ſchon aus 
der Verſchiedenheit der Meinungen , welche felbft er« 
fahrne Aerzte in einzelnen Fällen äuffern , exfen- 
nen kann. Ferner fann man dieſen Büchern zur 
Laſt legen ‚daß fie oft den Kranken in unnöthige Furcht 
verfezen, wenn er darinn auf eine unvechte heftige 
Kranfheit geräth, oder von feinem Libel den ſchlimm— 
fien Ausgang mit erfährt, da diefem doch oft durch 
Hilfe der Kunft vorgebeugt werden kann; und daß 
fie oft ungeitige Widerfprüche von Seiten der Kranfen 
oder der Umſtehenden gegen die Vorſchriften des ger 
rufenen Arztes veranlaffen. 
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Ungerecht wäre es gleichwohl, die mancherlei an 
dern Wortheile, welche dieſe Schriften darbieten, zu 
verfennen, ob fie gleich den Hauptzwek nicht nach 


Wunſch erfüllen. Sie find manchem jungen Arzt un⸗ 


gemein wichtig, um die Wiberficht des Ganzen in dee 


medizinifchen Ausübung zu erleichtern, bringen ihm 


Geſchmak für die wirffame Simplizität bei, flößen 


ihm Menfchenliebe ein, befriedigen die Neugierde man- 


cher alter erfahrnen Aerzte , denen die Kurmerhode ihe 
ver Amtsbrüder nicht gleichgültig fein Fan. Dem | 


unmedizinifchen $efer dienen fie darzu, mancherlei der 
Geſundheit fehädliche Vorurtheile abzulegen , geben 
über manche faßliche Dinge brauchbare Anleitungen, 
veranlaffen eine Aufinerffamfeit auf mancherlei Um— 
fände , von denen man dem Arzt Rechenſchaft gebeaf 
muß, erleichtern die Rathſchläge des Arztes felbft, bes 
fonders des abwefenden , und verhüten das Unheil, das 
ein gegenmärtiger ungefchifter Arzt, den man ohne 
eine folche Hülfe holen laffen würde, anrichten dürfte, „, 


B) Etwas über die Provinzialapothefen, 


§. 850. 
Ich habe in meinem kritiſchen — über 


die Oeſtreichiſche Provinzialpharakopee , in dem dem⸗ 


felben angehängten Entwurfe zu einem gemeinnüzigen 


| 


4 


| 
\ 


verbefferten Difpenfatorium, den Gebanfen ſchon ger 


äuffert, daß die fogenannten Yrovinzialsoder Rus 
raldiipeniatoria ‚ ein medizinifches und politifches 


A 


| 


Unding fein, in wie Ferne nemlich von diefen die 


Verfaffung der Landapotheken abhängen folle. Wels 


che Arzneien in denfelben vorräthig fein follen, das. 


kann nie überhaupt und allgemein beftimmet werden. 
Jeder Sandarzt und jeder Landwundarzt hat feine Siebe 
lingsmittel , und beide find berechfiget ‚auch folche Heil: 
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mittel zu verordnen , die im Apotheferbuche nicht bee 
findlich find, wenn fie folche ihrer Praris angemeffen 
finden. Es wird ſchwerlich Orte geben, wo fich eine 
Apotheke , aber fein Arzt oder doch wenigftens Fein 
Wundarzt befände, Sollte diefer Fall doch möglich 
fein , fo halte fich jeder Apotheker an das allgemeine 
Difpenfatorium , aber mit der Einfchränkung , nur dag, 
was am üfteften vom Publifum verlanget wird, vor« 
räthig zu haben: und das wird er gewiß, wenn er 
‚anders nicht banferuf werden will; welches ihm aud) 
wohl neben Aerzten und Wundärzten widerfahren Fönnte, 
Ich ſeze mich z. B. in Fall, Landmedikus zu fein, 
‚und die Apotheker meines Bezirks, wo Feine Privatz 
ärzte ſich befänden , hielten alle Arzneimittel vorräs 
thig, welche in einer Ruralpharmakopee vorgefchrieben 
ſtehen; fo würde ich in meiner Prapis dem ungeachtet 
allzeit nad) eigenen Grundfäzen verfahren, und mich 
vielleicht nur auf den zehnten oder nod) geringern Theil 
der Nuralpharmafopee einfchränfen, Die unter mir 
ſtehende Wundärzte akkommodiren fid) meiner Ver— 
fahrungsart ; — ob, um mir zu bofiren oder aus 
Uiberzeugung, iſt hier gfeichgüleig ; ; genug, der Fall läßt 
fi) denken — und wehe dann dem Apotheker, welcher 
zwifchen mir und der landesfollegialifhen Vorſchrift 
in Kollifion kommt. Mac) diefer Bemerfung hört 
demnach die Nothwendigkeit eigener Apotheferbücher 
für die Nuralapothefen, ausgenommen ‚daß fie von 
dem in folche einen Einfluß habenden Arzte oder Wund⸗ 
arzte verfaßt wären, ganz und gar auf: Dafür aber 
iſt es um ſo nothwendiger, daß jeder derſelben eine ei— 
gene nach ſeinen Grundſäzen eingerichtete ſixe und 
Reiſeapotheke halte, um, wenn er auſſer Stand ge- 
ſezt iſt, feine Rezepte und Verordnungen von einer 
nahen Apoiheke verfertiget zu erhalten, auf alle Falle 
prompte Hilfe verfchaffen zu fünnen, 
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GE) Praktiſche Vieharzneikunde. 


$. 851. 
Sich habe im erften Bande meines Diffurfes *) 
ten Gedanfen geäußert, als ob ich Willens wäre, 
die praftifche WVieharzneifunde in einem. Anhange zu 
diefem Werke befonders abzuhandeln , und es gleich® 
fam damit zu fihließen. Ich muß aber meinen Vor⸗ 
faz ändern. Es ift mir weder Naum noch Zeit genug 
übrig. Ohnehin habe ich bei wichtigern Gegenitänden 
die mir vergefchiebenen Gränzen überfchritten ; die 
Dftermeffe rüft heran, und heißt mich einfchränfen, — 
wenn ich Wort halten will. Um aber ven Gegenftand 
niche ganz unbemerft vorbeigeben zu laffen, fand ih 
den gegenwärtigen Artifel, wohin folcher auch wirklich 
gehört, ganz bequem, um meine Abficht einiger maffen 
erfüllen zu können. 
$. 852, ’ 
Die praftifche Vieharzneikunſt ift afferdings 
ein Gegegenftand der medizinifchen Polizei, befonders 
derjenigen , welche das Landvolk berrift, und die Wege, 
die DVerfaffung derfelben auf dem Sande in einen der 
$andwirebfchaft vortheilhaften Stand zu bringen, und ° 
darinn zu erhalten, find ihrer zween: faßlicher und ge⸗ 
gründeter populärer Unterricht nemlicd) , und wohl⸗ 
befteffte Viehaͤrzte. | 
Eigentliche Wiehaͤrzte, welche diefen Namen wer ⸗ 
fentlich verdienen, können freilich in Dörfern und ‚Fleinen 
Landſtädten nicht angeftellt werden ; und um fomehe 
fließt hieraus die Nothwendigfeit, daß der populare | 
Unterricht, der den Rähigfeiten eines $andwirthes 
gemäß eingerichtet fein muß, und woran zugleich) die 


#) Auf der 137. und in der Note auf der 24, Seite. 
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Viehhirten und Schmiede eines Hrts Theil nehmen 
müffen, SEINEN verbreitet werde, 
$. 853. 

| Aus befattıten — iſt es gewiß , daß 
Feine Krankheit Des Viehes der Landwirthſchaft ges 
fährficher, feine wütender, und Feine mit fo vielen nach« 
theiligen Einflüffen, felbft auf die Gefundheit des Men- 
ſchen, verbunden fei,und daß folglich Feine fo fehr die öffente 
liche Aufmerkſamkeit verdiene, als die Viehſeuche. 
Wenn je Aufklärung für den gemeinen Mann unente 
behrlich iſt, fo iſt fie folches in diefer Hinſicht. Man 
muß vor allen Dingen trachten, ihm den wefentlichen 
Begrif von der Seuche felbft und ihrer Verſchieden⸗ 
heit beizubringen , ihn auf die Zeichen derfelben aufe 
merkſam und mit den Urfachen befennt machen. Die 
Befchaffenheit des’ gefunden Viehes in den Dertern, 
wo bie Seuche ausgebrochen ift, und: das Verhalten 
des gefunden Viehes wider diefelben,, beides muß ihm 
wichtig ſein; ſo wichtig als ſelbſt die Anſtalten, die 
mit den Kranken zu treffen find, fobalo die Seuche 
ausgebrochen ift, und wie man fich dabei in Anfehung 
der Nahrung, des Tranks, der Ställe, der Wartung, 
der Arzneien, u. d. gl. zu verhalten habe, Der Une 
terricht muß endlich auch auf den Gebrauc) der Haute, 
das DBegraben der Todten und die Reinigung der 
Ställe gerichtet fein. Alles dies bat Herr D. Wolr 
ftein, in dem Buche von Biehfeuchen für Bauern, 
) deutlich und gegründer zu vereinigen gewußt. Ge. 
Majeftät der Kaifer haben es in alle $andesfpra« 
chen feiner Staaten überfezen und vielfältig ab« 
drufen laflen, um es allen denen, auch jeder Ort— 
ſchaft ein Exemplar unentgeltlich in die Hände zu liefern, 
welchen es obliegt, den gehörigen Nuzen daraus zu 
chöpfen. 


) Wien 1783. Preßburg 1785,. 








512 IV. Abſchnitts V. Artikel 


Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdient die Eitte 
impfung der Hornviehfeuche. Die Erfahrungen, 
welche fir diefelbe fprechen, find nicht von geringer 
Wichtigkeit. Mach dem Verfaſſer des Veterina— 
rius *) iſt folche nur feit einigen dreißig Jahren zum 
erft in Deuffchland unternommen, und dann auch in 
andern Ländern nachgeahmer, in Holland, Meklene ı 
burg und Holftein aber fo fehr vervollkommet worden, 
daß fie allem Vermuthen nach endlich das einzige Mita ı 
tel, die Viehfeuche zu flillen oder wenigftens unfchäd 
licher zu machen, werden wird, Die Regeln ver Bes 
hutfamfeit dabei und der Verfahrungsart hat eben die⸗ 
fer Verfaſſer im angeführten Werfe vorgezeichnet: 

$. 854- + 

Zu wünfchen wäre es, daß wir einen ähnlichen: 
populären Unterricht von den fporadifchen Kranker 
heiten des Rindviehes und von einer guten War— 
fung defjelben überhaupt, fo wie aud) von den Krank⸗ 
heiten der Pferde, Schaafe, Ziegen und) 
Schweine hätten, ‚als jener von Hrn. D. Wolſtein, 
über die Seuchen , durch mehr als ein. Tiffotfches Ge⸗— 
präge fich auszeichnet. An der Menge fehlt es uns— 
wohl nicht, in wie ferne aber die wenigften darunter— 
entweder der Gründlichfeit oder Popularität oder beie 
den zugleich entfprechen,, mögen Diejenigen entfcheiden, 
die in diefem Felde bewandert genug find. **) +91 

‚Bon Viehfranfheiten und dem, was in Kaiſerl. 
$anden bei denfelben Rechtens ift, hat Hr. Weber i 
U. Bande der Hallerifchen Vorlefungen über die ges 
richel. Arzneiw. aus Hrn. Sikora's Confp, med, 
legalis gehandelt, J 











*) Veterinarius, oder theoretiſch praktiſcher Unterricht von d 
Behandlung, Kur und Wartung des Hornviehes. IL. Theile“ 
Gotha. 1779. 


#*) Henze Verzeichniß vererinarifcher Bücher. Göttingen. 1781. 
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©) Amtsunterricht für die Romitats: Phy= 
ficos im Rönigreihe Ungern. *) 


$. 855. 


Den in den Komitaten' eigends befoldeten Ko— 
mitats - Phyficis wird zur ficherer Erreichung der heil- 
famen Abficht ihrer Anftellung folgende Vorſchrift 
über ihre Amtspfliche ertheilet: 


1.) Die Verrichtungen der Komitats » Phyficörum 
beziehen fich auf den allgemeinen Gefundheitsftand 
des ihnen anvertrauten Diftrifts, auf den befon« 
dern Der einzelnen Kranfen, und auf die ihnen 
von der öffentlichen Aufſicht in landgerichtlichen 
Fällen gemachten Aufträge und Unterfuchungen. 

2.) In Anfehen des allgemeinen Gefundbeitsftandes, 
muß ihre Aufmerffamfeit auf Epidemien, **) 






*) (Bekannt lgemacht im Monat Februar diefes 1786ten Jahrs. — 

- Sch hätte, gerhe mehrere medizinifh= politifhe für das Kö— 
nigreich Ungern beftimmte Verordnungen in meinen Diffnts 
eingerükt, wenn dieſe, theils, weil ich nicht öffentlich ange: 
ftelt bin, theils, weil der größte Theil meines Wertes ſchon 
abgedruft ift, mir nit zu fpät in die Hände gekommen wären. 
Vielleicht, daß ich ſolche eheftens ald ein Supplement zu meinem 
Difturfe liefere, oder es wenigftens bei einer nodhmaligen 
Ausgabe erfeze, was ich gegenwärtig verfiumt habe.) 


=) (Unter die gefährlichften Epidemien gehört unftreitig auch das 
Scharlahfieber , eine Krankheit, die nah den Beobachtungen 
der Aerzte immer mehr epidemiſch und bösartiger zu werden 
fheint. Wenigftens fehlt es an Beweiſen für Ungern nicht, 
beſonders auf dem Lande, wo, wenn dieſe Krankheit bösartig 
zu herrſchen pflegt, gewöhnlih eine Menge von Kindern hin⸗ 
geraft wird und dem Staate verlohren gehet. Ich habe 
die Gefahr dieſer Krankheit im J. Abſchitte 9. 159. nach mei⸗ 


II, Theil, Kt 
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Viehſeuchen, Winkelärzte, Geburtshülfe, auf die 
Apotheken und alle diejenigen Gegenſtände ges 
richtet fein, welche allenfalls durch Werunreini« 
gung der Luft, und Unheilfamfeit der Lebensmite 
tel, Kranfheiten verurfachen Fünnen. 

3.) Die Drtsobrigfeiten haben bereits die Verordnung, 
fobald wahrgenommen wird, daß in einem Orte 
mehrere Menfihen in kurzer Zeit, durch einerlei 
Krankheit aufgerieben werden, fogleic) unfer der 
fhwereften Werantwortung, die Anzeige an dag 
betreffende Komitat zu machen. 

Bei einer einlaufenden Anzeige diefer Art, bat fich der 
Gefpannfchafts-Phyficus, auf Verordnung des Ko— 
mitats, unverzüglic) nach dem angezeigten Ort zu 
begeben, die Art und Befchaffenheit der Kranke 
heit , ihrer Verbreitung , und der dadurch verufe 
fachten Sterblichfeit genau zu unterfuchen, und 
über die erhobenen Umftände ven Bericht an das 
Komitat zu machen. | 


nen Kräften gefehildert, und zugleich den Gedanfen geäuſſert 
ob man nicht dur die Inofulazion, wider diefelbe gewinnen 
würde ? Aus Verſehen ließ ic) es aber unbemerkt; ob diefe 
Krankheit ebendenfelben Menſchen, welcher fie ſchon ausge: 
ftanden bat, wieder befalle oder nicht ? Eigene Erfahrungen, 
um dadurch eind oder dag andere zu behaupten, habe ich nie 
gemacht, auch errinnere ich mich nicht, jemals dergleichen ge: 
lefen zu haben. Neben dem lnterfchiede des gut - und böse 
artigen Scharladhfiebere wäre dann das einmalige Befallen 
deffelben ein Hauptmotiv zur Inofulazion. Da nım aber die 
Erfabrungeng bieriiber mangeln, vielleiht aus Mangel gehts 
iger Aufmerkfamfeit, fo verdiente diefer Gegenftand haupfe 
fählih den angeftellten Land : nnd Etadtärzten zur genauen 
Beobahtung und nachherigen Bekanntmachung empfohlen zu 
werden; ald woraus menigftens für die Zukunft ein unfäglie 
er Nuzen erwachſen Fünnte,) 
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4) Beſtättiget es fich, daß wirklich eine Epidemie 
herrfcht, fo hat der Phyficus über die den Umſtän— 
ftänden angemeffene Heilungs » und Berwahrungs« 
Methode, und fonft über die diätetifchen Mittel, 

Vorſchrift zu ertheilen, und fo lange an dem Orte 
zu verbleiben, bis das Uibel, wo nicht gänzlic) , 
doch mwenigftens größtentheils gehoben if, Won 
Zeit zu Zeit aber muß er den Fortgang und Wirs 
fung feiner Vorkehrungen dem Komitate einbe« 
richten. 

5.) Wenn, ungeachtet der angewendeten Hellungsmite 
- tel, das Uibel weiter um fich greifen follte, fo mu? 

der Komitats + Phyficus dem Komitate die genaue 
Befchreibung der Krankheit, der dabei wahrge— 
noinmenen Umftände, der gebrauchten Arzneimite 
tel, und gemachten Vorfehrungen, wie auch den 
Erfolg diefer Vorkehrungen überfenden. Das Ko— 
mitat begleitet diefe Befchreibung an die Landes— 
ftelfe , welche nad) Einvernehmung der Univerfirät 
denm Phyficus mittelft des Komitats die weitere 

Weiſung zufertiget. 

6.) Bei einer ausbrechenden Viehſeuche hat der Komi⸗ 
tats-Phyficus auf Veranlaſſung des Komitats 
ebenfalls die Befchaffenheit des Uibels zu unter 
fuchen, in diefer Abficht, um die Urfache und 
Are der Krankheit leichter und gemwiffer zu erfen« 
nen, ein neugefallenes Stüf zu eröffnen, und nach 
dem hieraus gefchöpften Kenntniffe, dem Landvolk, 
was zum Öegenmittel dienlich fheint, an die Hand 

| zu geben, 

7.) Findet er, daß die Anzeichen der Viehſeuche von 
der gewöhnlichen Are find, fo bat er nad) feiner 
Erfahrung, und nach der Wollſteiniſchen Anwei⸗ 
ſung, in welcher die ordentlichen Anzeichen, und 

gta 


en 


— — 
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die dabei zu gebrauchenden Heilungsmittel auf⸗ 
gezeichnet ſind, zu Werke zu gehen. 


8.) Bei außerordentlichen Anzeichen, oder ſonſt neuen, 


I 


zugleich unmittelbar an die Pefter Univerfität zu 


9.) Um die Gefundheit der Bürger nicht den Betrür 
.gereien, und der Unwiſſenheit Preis zu geben, 


I; 


und ihm unbefannten wichtigen Umftänden aber, 
fo wie überhaupt jedesmal, wann eine Viehſeuche 
ſich ereignet, iſt die Anzeige, wie bei einer Epide⸗ 
mie unter Menſchen, mit Bemerkung über die 
Eigenſchaft der Krankheit und die Mittel, von 
denen Gebrauch . gemacht werden foll, an das 


Komitat, und von diefem an die Sandesftelle u % 


machen, welche nad) Einvernehmung der Univere 
ſität nöthigen Falls die Vorkehrung treffen wird, 
daß der ordentliche $ehrer der Vieharzneifunde da⸗ 
hin abgeſchikt werde. 

dringenden Fällen ſowohl einer Viehſeuche, — 
einer Epidemie, wird der Komitats» Phyficus ſich ' 





verwenden, immer aber auch von dem Fortgange 
oder von der Abnahme des Libels von Zeit zu” 
Zeit an bas Komitat, oder nöthigenfalls auch) an 
‚die Univerfität die Anzeige zu machen haben. 


befteht die Verordnung, daß niemand als ordente 
lich geprüfte Aerzte, die gehörig für das offene 
Sand geprüften Wundärzte, die Staabs- und Res 
giments- Chirurgen fich mit der Heilung der Krane 
fen bemengen dürfen. Der Komitats» Phyficus > 
hat alfo in feinem Bezirfe über die Beobachtung ° 
diefevr WBerordnung zu wachen, damit niemand. 
Winfelarznei treibe. 


10.) Sollten ungeachtet des Verbots, Winfelärzte bee 


treten werden, fo find fie anfangs ernftlic) zu ermahe 
nen, allenfalls an die Univerfität zur Prüfung zu ver« 
weifen; woferne aber die Abmahnung nicht fruch- 


| 
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tet iſt die Anzeige an das Komitat zu machen, 
damit fie zur Verantwortung und Strafe gezogen 
werden. 


1.) Der Komitats - Phyficus hat darauf zu fehen, da- 


mit Fein Weib als Wehemutter die Geburtshülfe 

ausübe, welche nicht zuvor auf einer erbländifchen 

Univerfität, auf einem !yzäum , oder wenigftens 

von einem andern Romitats + Phyficus gehörig ge« 

prüft, und tauglich befunden worden, Wefwes 
gen ohne ein auch von ihm ertbeiltes Zeugniß 
über eine diefer vorgefchriebenen Prüfungen, nirgend 

eine Wehemutter angeftellt werden fol, Da ſich 
aber juft noch auf dem offenen Sande nur wenige 
Wehemütter befinden dürften, die mit den nöthi- 
gen Zeugniffen: bereits verfehen find; fo wird dem 
Komitats» Phyficus aufgetragen, daß fie mehre- 
re Weiber von einen nicht zu: hohen Alter, und 
welche die zur Erlernung der Geburtshülfe nöthi- 
gen Eigenfchaften haben, in den Gegenden, die 
von der Hauptſtadt nicht zu weit entferne find, dent 
Unterrichte bei dem öffentlichen fehrer der Ges 
burtshülfe beizuwohnen, aufmuntern, 


ift, follen die Weiber , welche die Geburtshülfe als 


1") Wo die Entfernung von Ofen und Peft zu groß 


Wehemütter ausüben wollen, zuvor von dem Ko- 
mitafschirurgus , der vermög der beftehenden Ge— 
fundheitsvorfchriften ohnehin ein Geburtshelfer 
fein muß, unterrichtet, und von den Komitats« 
Phyficus mit Beiziehung des Komitatschirurgus 
über ihre Fähigfeit ordentlich geprüft, und nur, 
wenn fie tauglich befunden worden, denfelben ein 
von beiden unterzeichnetes Zeugniß ausgefertigt, 
und die Geburtshülfe auszuüben erlaubet were 
den. 


Kk3 
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13.) Die in dem Komitate befindlichen Apotheken find 
einer der vorzüglichften Gegenftände feiner -Aufs 
merffamfeit, Vor allem bat er darauf zu fehen, 
daß fein Apotheker oder Provifor angeftellt werde, 
der fich nicht durch die vorfehrifemäßige Apotheker-⸗ 
prüfung durch die ordentlichen Fafultätszeugniffe 

auszuweiſen fähig ift. | 

r4,) Dann muß feine Sorgfalt dahin gerichtet fein, 
daß in jeder Aporhefe die Arzneien ftets in erfors 
derlicher Menge und Güte vorhanden fein, auch 
nach der vorgefchriebenen Tare ohne Wibervortheis 
lung des Publifums ausgegeben werden. 

15.) Um ſich nun hievon überzeugen zu fönnen, übers 

haupt um die Apothefer zu vermögen, ihre Apothe⸗ 
fen ftets im guten Stande zu erhalten, und ime 
mer einen ächten und hinlänglichen Vorrath, bes 
fonders von jenen Waaren und Arzneien, die 
nicht zu jeder Jahrszeit, fondern im Frühling und 
im Sommer gefammelt und verferfiget werden 
fönnen, bei Händen zu haben, wird dem Komi« 
tats- Phyficus aufgetragen, in allen, in feinem | 
Bezirk befindlichen jährlich eine KHaupfunterfur 
Hung, und zwar von halben Syulius bis Ender 
Dftobers , weil eben zu diefer Zeit jede Apothefe 
für das ganze Jahr vollfommen, und mit genug« 

— famen Vorrath verfehen werden muß, vprzunehs 

men, Auſſer diefen Zeitraum wird zur Hauptun= | 
terfuchung Feine nähere ‚eigene Zeit beftinnmet, 
fondern diefelbe feiner Willführ überlaffen. Mebft 
diefer Haupfunterfuchung ſteht es ibm auch frei, 
nad) Befinden und Befchaffenheit der Umftände 
a jeder Jahrszeit Nebenunferfuchungen anzuftelz 
en, 

16.) Die bei einer folchen Unterfuchung gefundenen 
Gebrechen, welche es zugeben, find fogleich abzue | 
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fteffen, der Eigenthimer der Apothefe zur Ver— 
befferung der Uibrigen anzuhalten, jedesmal aber 
nach vorgenommener Hauptunterfuchung über den 
Zuftand der Apothefen, über die Dabei wahrge- 
nommenen Gebrechen, an das Komitat Bericht 
zu erſtatten, und dies vorzüglich anzumerken, wor 
ferne ein Apotheker bereits, zur Abftellung einer 
oder anderen Unordnung und Fehler angewiefen 
worden wäre, die ihme gemachten Errinnerungen 
aber nicht befolger hätte. 

17.) Da es nicht wohl möglich iſt, die Apothefen auf 
dem offenen Lande fo fehr zu vermehren, daß die« 
felben überall in derjenigen Nähe fich befinden foll- 
ten, welche die dringenden Umſtände einer Krank⸗ 
heit zuweilen fodern, fo follen die Gefpannfchaftse 
Aerzte es dahin einzuleiten fuchen, daß die Apo- 
thefer den Landwundärzten einigen Vorrath von 
den gemeinnüzigften Arzneien, gegen Verrechnung 
überlaffen, oder daß an jenen Orten, die von eis 
ner öffentlichen Apothefe zu meit entfernet find, 
die Sandwundärzte eine Eleine, mit den nöthigften 
Arzneien verfehene Hausapothefe halten, welche 
mie die ordentlichen Aporhefen der Unterfuchung 
unterliegen, 

18.) Die Spezereihändler und alle diejenigen, welchen 
Gift, oder giftartige Materialien zu verfauffen er 
faube ift, find gleichfalls, weniaftens in fo ferne 
der befondern Aufſicht des Komitats - Phyficus 
unterworfen, ob die Kaufleute die Unterfcheidungse 
zeichen der ähnlichen Materialien genugfam Fene 
nen? Ob die Bezeichnungen der Gefäße richtig? 
Ob die Gifte von andern Waaren gehörig abge 
fondert fein? und ob fonft alle die Behutfamfeie 
ten beobachter werden , welche gegen den Irrthum 
mie dem Verfaufe (hädficher Waaren nöthig find ? 
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19.) Wenn der Komitats» Phyficus in feinem Bezirke 
Gegenftände beobachtet, welche Ortskrankheiten 
auf beftändig veranlaffen, oder auch nur für den 
Augenblif durch Anftefung der Luft auf die Ger 
ſundheit nachtheifige Wirfung haben Fönnen, z. 
DB. große Pfüzen oder Schindanger nahe an be= 
wohnten Orten, oder an den Straffen hingewor— 
fenes todtes Vieh, u. d. gl. fo hat er darüber an 
das Komitat die Anzeige zu machen. 

a0.) In foferne der Genuß einiger Lebensmittel der 
Gefundheit überhaupt, oder unter gerwiffen Um« 
ftänden nachtheilig wird, 3. B. gewiffe Schwäm— 
me, unreifes Obſt, ungefundes Schlachtvieh , u. d. 
gl. fo ift es feine Pflicdye, dem Komitate feine Beo- 
bachtungen mitzutheilen,, und allenfalls die Maaf- 
regeln vorzufchlagen, "welche ihm zu Abmwendung 

des Libels die fchiklichften und anmwendbarften 

- fcheinen. 
21.) Uiberhaupt hat er fich in feinem Komitate als 
den zur Erhaltung des allgemeinen Gefundheits« 
ſtandes angeftellten öffentlichen Beamten zu betrad)« 
ten, in welcher Eigenfchaft alles, was dahin Bezies 
hung hat, was er dazu nüzliches beizufragen fähig 
ift, in den Umfreis. feiner Verrichtungen ein- | 
fchlägt. Pe 1 

22.) Wenn .er zu einzefnen Krankheiten geruffen wird, | 
fo ift es feine Pflicht‘, ſich unverzüglich zu denfele 
ben fich begeben , ohne Unterfcheidung, ob es ver⸗ 
‚mögende over unvermögende Perfonen, ob fie fi) 
in.dem Orte feines beftändigen Aufenthalts, oder ' 

. aufferhalb deffelben befinden. | 
23.) Bei vermögenden Perfonen ift es ihm erlaubt, 
ohne Einfchränfung dasjenige anzunehmen, was 
ihm zur Belohnung feiner Mühe von denfelben 
angeboten wird, 
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24.) Die Armen hat er ohne Unterfchied unentgeldlic) 
zu beforgen, überhaupt aber an Feine Kranken, 
denen er beifteht, bei ernftlicher Ahndung, eine 
übertriebene Forderung zu machen: und da er aber 
vom Staate eigends dazu befoldet wird, ‚fo ift er 
den Unvermögenden in ihren Kranfheiten mit der 
nemlichen Sorgfalt und Mühe, wie den Reichen 

beizuſtehen fehuldig. 

25.) Wird er zu Kranfen in feinem Bezirfe außer 
halb feines Wohnorts abgeruffen, fo hat er fich 
fogleich dahin zu verfügen. Wenn er zu mehre— 
ren Kranfen zugleic) geruffen würde, jo hat er 
ohne Unterfcheidung der Perfonen zu dem, wohin 
er zuerft beruffen worden, ſich zu begeben: nur 
foll er in folchen Fällen allenfalls einen befann«. 

> termaffen gefährlichen den übrigen vorziehen. 

26.) Wenn der Romitats - Phyficus über Jand geruffen 
wird, fo muß demfelben die Fuhr hin » und zurük 
von denen, die feinen Beſuch verlangen, unent» 
geldlich verfchaft werden. 

37.) Wo jemand flirbt, dem der Gefpannfchaftsarge 
beigeftanden, und bei deffen Abfterben derfelbe zu- 
gegen gemwefen ift, ſo muß er an dem Otte des 
Verſtorbenen ein Zeugniß, in welchem die Art 
der Krankeit angezeiget ift, zurüflaffen,, damit der 
Verſtorbene hienach der Vorfchrift gemäß in das 
Sterberegifter eingetragen werde, 

28.) Wenn er zur Befchau in Sicherheitsfällen, als : 
Todtfchlägen, Verlezungen und andern Gewalt 
thätigfeiten geruffen wird, muß. er nach der. (and: 
gerichtlichen Worfchrift den Augenfchein nehmen, 
und das ordentliche Befichtigungszeugniß ausftek 
len. Eben das ift zu beobachten, wenn bei plöz- 
fichen Todesfällen, oder bei dem Werdachte einer. . 
Vergiftung u. d. gl. von der Obrigkeit Die Beſich 


[2 





j 
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tigung, oder Zergliederung des Körpers befohlen 
würde, in welchen Fällen er mit der größten Ge 
nauigfeit bie etiwann fich zeigenden Merfmale 
aufzuzeichnen, und das Erhobene an das Gericht 
einzufchifen bat. 4 
39.) Wird der KRomitats-Phyficus von Amtswegen ” 
an einen entfernten Dre abgefchikfet, fo muß ihm 
die nöfhige Vorſpann von dem Komitate angervies 
fen, und das in dem Anftellungsdefrete zugefichere 
te Diätengeld (Diurnum) verabfolget werden. 
30.) Bei fo wichfigen und vielfältigen Gefchäften, muß 
der Komitats » Phyficus beftändig an feinem Aufe 
enthaltsorte gegenwärtig fein: von welchem er. da⸗ 
her ohne Vorwiſſen des Komitats ſich nicht ente 
fernen darf. Falls er dennoch, um bei einer ein= 
reiffenden Krankheit eine Unterfuchung vorzuneh— 
men, oder fonft zu einem Kranken in feinem Kreife, 
wo er eine oder mehrere Mächte ausbleiben müfte, 
beruffen würde, hat er jedesmal den Dre feines 
Aufenthalts, und die Abreife zurüfzulaffen. 
31.) Hat er von dem Komitate die Bewilligung zur 
Abreife erhalten, fo foll er an feinem Anftellungs- 
orte, oder falls er von dem Orte, wo eine Epidemie | 






oder Viehſeuche herrſcht, inzwifchen anderer drine 
genden Gefchäfte halber weggeruffen würde, an 
dem Orte feines damaligen Aufenthalts den Ko— 
mifafs- Chirurgus, mit der ihm ertheilten Be— 
lehrung zurüflaffen, damit diefer; nöthigen Falls 
zur Hülfe und Beiftend vorhanden fei. 
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Oeffentliche Medizinalanſtalten fuͤr die an 
noͤthigem Unterhalte nothleidenden Men— 
ſchen, oder fuͤr die Armen. 
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Oeffentliche Medizinalanſtalten für die Armen. 


I. Derfchiedene Alaffen der Armen. 
F. 856. 


E⸗— muß vor allen Dingen beſtimmt werden, von 
welchen Armen eigentlich in dieſem Abſchnitte die 
Rede ſei. Die Armen können überhaupt in vier Klaſ⸗ 
ſen abgetheilt werden. Bettler, Arme in öffentlichen 
Verſorgungshäuſern, fremde Arme und Hausarme 
machen diefelben aus. 


I. Oeffentliche Derforgung der Armen. 


A) Nothwendigkeit der Derforgung der 
Armen. 


$. 857. 

Wahrhaft arm, können nur diejenigen genannt were 
den, welche das Alter oder Leibesgebrechlichkeiten, wohin 
auch die Kranfheiten gehören, auffer Stand fezen, 
fih den Unterhalt zu gewinnen, und die felbft Fein 
Vermögen haben, um davon zu leben, *) Und in Dies 
fem Sinne verdient der Arme nicht nur aus Mitleiden, 
fondern in Rükſicht einiger Werdienfte, welche man« 
cher dem Staate geleiftet haben mag oder noch leiften 
fann , wenn er genefet , allerdings eine öffentliche Ver⸗ 
forgung; ja auch felbft in Rükſicht der ganzen Gefell« 


*) p. Sonnenfels Grundſäze der Polizei. $. 209, 
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ſchaft, beſonders der für den Staat arbeitſamen Klaſſe 
derſelben, damit er dieſer nicht zur Laſt falle, iſt es 
nothwendig, denſelben davon abzuſondern und mit eigens 
dazu beſtimmten Koſten zu verpflegen. 2 


DB) Sond zu der Derforgung ber 
Urmen. 


$. 858. | 
Ohne verhälnißmäßigen Fond gegen die 
Menge ver Armen Iaße fi in einem Staate Feine 
Armenverforgung denken, die der Menfchlichkeit und 
der Großmuth der Staatsvorfteher zur Ehre gereichte; 
und die Einkünfte zur Verpflegung der Armen müffen 
gewiß fein. Jede Verforgungsart der Dürftigen bes 
fteht , entweder bei milden Stiftungen, welche einzefe 
ne Glieder der Öefellfchaft dazu beſtimmt haben; oder, | 
wenn diefe nicht binreichen follten, bei ver Verwendung 
eines Theils der Staatseinfünfte, welcher fehon in dies 
fer Abficht auf die Abgaben gefchlagen wird. Die Ver— 
forgung armer Kanfen fann aber aud) beftehen, ohne, | 
daß diefe beiden Worausfezungen ganz erfüllt fein dür— 
fen. Da die Armuth vieler Kranken oft nur relativ | 
ift, welche mit der Herftellung der Gefundheit wieder 
aufhört, und aud) mit der Krankheit erft angefangen 
hat ; fo kann ein geringer Beitrag, welcher auffer einer 
Krankenhaus zur Verforgung nicht hinreichend wäre , in’ 
diefem alferdings zum Erfaze desjenigen dienen, was 
an der Vollftändigfeit des Fonds noch abgehet. In 
diefe Klaffe der relativen Armen gehören die meiften in 
Gemwerb » Haus - oder andern Dienften ftehende Men— 
fhen, zu deren Verforgung die Dienftherren gewiſſer⸗ 
maffen verbunden find, auch wenn jene Franf werden | 
ſollten. Inzwiſchen lehrt die tägliche Erfahrung, daß 
dergleichen Ktanfe zu Haufe felten fo verpfleger werden, 
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wie e8 erforderlich wäre, und daß die Gewerf » oder 
Hausherren lieber ein gewiffes Quantum an ein Krane 
fenhaus entrichten, um ihre Kranke, theils dort beffer 
verforget zu wiffen, theils aber auch, um ihre Familie 
von der Ungelegenheit oder der Gefahr, befonders bei 
epidemifchen und anftefenden Krankheiten ‚ zu befreien. 
Dies im Vorbeigehen, das Mehrere überlaffe ich den 
eigentlichen Politifern: um fo wichtiger aber fir die 
medizinifche Polizei, deren Sache eg nicht ift, ſich um 
den Fond zu befümmern , ift die Verſorgungsart der 
Armen nach medizinifchen Grundfäzen, 


EC) Medizinifche Derforgungsart der 
Urmen. 


$. 859 
Vorausgeſezt, daß in einem mohlbeftellten Staate 
das Betteln unfer was immer für einem Vorwande 
aus politfchen Gründen *) nicht geduldet werden kön⸗ 
ne; fo find ein Gegenftand der öffentlichen Verſor— 
gung entweder Arme in dffentlichen Berforgungse 
baufern, oder fremde Arme, oder Hausarme. 


ı) Arme in öffentlichen Derforgunghaufern, 


$. 860, 


Die Verpflegung der Armen in Städten, fagt 
von Sonnenfels, wird, fowohl für den Staat als 


x 


*) ©, v. Sonnenfels Grundf. der Polizei. $. 122. -- Wandernde 
Bettler Fünnen auch der Gefundheit gefährlich werden, went 
fie 3 B. herrfhende Seuchen von einem Orte zum andern 
tagen; werden fie Frank, oder fterben fie wohl gar, wovon 
follen die Koften beftritten werden, zumal an Eleinen Orten, 
wo weder Fond noch Lazareth vorhanden it? S. Gruners 
Almangch für Aerzte. 31773: ©, 272: 
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für die Armen felbft, in Verforgungshäufern am 
feichteften erhalten : weil aller Aufwand bei diefer Ges 
meinfchaft geringer iſt. Daher felbft den Fieinern 
Erädten und Dörfern, wenn fie mehrere Arme zu 
ernähren haben, Heofpitäler anzurathen, und wohl” 
überhaupt die Armenhofpitäler auf das flache fand zu 
verlegen find, wo die Unterhaltung um vieles geringer” 
zu ſtehen kömmt, und die freie Luft der Gefundheik 
der Verſorgten zuträglicher ift, Die Erbauung folcher ” 
Häufer Fann Fein Hinderniß fein, denn die Pracht 
des Gebäudes ift hier unrecht angebracht, Reinlichkeit, 




















det, und befonders der ben Unterhalt der Armen er 
fehwerende Alleinverfauf geroiffer unentbehrlicher , oder 
auch zum 'Sabfal des Alters und der Mühfeligkeit die⸗ 
nender Feilfchaften gänzlich nicht geduldet werden. Da 

übrigens diefe Häufer zu ber Verforgung wahrer Armen” 
beftimmee find; fo müffen, um darinn aufgenommen 
zu werben, Alter und das Unvermögen zur Arbeit 1 j 
die alleinige Empfehlung fein. ,, *) Inzwiſchen ſpielt 
die Intrique bier oft ihre Nolle, und mancher Tauge⸗ 
nichts ſucht fic) durch verftellee Gebrechlichfeiten, die” 
fallende Sucht, Taubheit z. B. oder durch gefliffen® 
lihe Vernachläffigung fonft heilbarer Kranfheiten nF 
empfehlen. Die gerichtliche Arzneifunde hat ung viele 
dergleichen Fälle aufbewahrt, welche in den dahin 

gehörigen Schriften Fönnen nachgefchlagen werde u 
Die in einem öffentlichen Verforgungshaufe befindlichen ° 
Armen machen eine Gefellfchaft beifammenmwohnender 
Menden aus, Die mebizinifchen Polizeianftalten 


*) v. Sonnenfels $. 212, 
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für fie find eben diefelben , welche in einem Staate 
überhaupt gelten, nue mit dem Unterfchiede, daß bei 
den Bedürfniffen der Armen, welche der Stand ſchon 
vermindert, neben der Güte zugleich auf Wohlfeilfeie 
gefehen werden muß, und daß ihre Handlungen einer 
ftärfern Subordinazion unterworfen fein müffen, weil 
gewöhnlic) die Armuth zu Niederträchtigkeie und Bose 
heit zu verleiten pflegt. i 
| Der Hang zur Unfauberfeie,- bei vielen drükender 
Kummer, die gemeine $ebensart, welche viele Wera 
armte nicht gewohnt find, das Alter, u. d. gl. Ura 
fachen mehr , find Schuld, daß Arme gewöhnlich vie« 
len Krankheiten, beſonders epidemiſchen, unterworfen 
find. Es iſt alfo höchſt nöthig, daß in einem öffente 
lichen DVerforgungshaufe ein eigenes Zimmer für bett 
fägerige Kranke, nach den Örundfäzen eines allgemei« 
nen Kranfenhaufes , im Kleinen eingerichtet fei, in 
‚welchem fie von den übrigen. Gebrechlichen abgefons 
dert verpfleget werden, damit diefe nicht muthwillig 
um den noch übrigen Neft ihres gebens, durch Anſte— 
fung, Abfchen, u. d. gl. gebracht werden; denn verz 
* der Arme ohne Rükſicht, ob der Staat allzeit 
abei gewinne, die Herftellung feiner Gefundheit in 
Kranfenhäufern, fo verdient er auch die Erhaltung 
derfelben in Verſorgungshäuſern. Und dann ift aud) 
felbft die ganze menfchliche Gefellfchaft um fo mehr 
der Gefahr der Anftefung ausgefezt, je mehr dergleichen 
ranke vernachläffiget werden, 

Um das Defonomifche der medizinifhhen Einrich« 
tung in Armenhäuſern zu beobachten, kann man dazu 
‚am beften die Grundfäze der Medizinalanftalten für 

ie Soldaten gebrauchen, wenn das auf diefen Stand 
ſich ausfchließend Beziehende dabei abgerechnet 
wird. 


II, Teil, 81 
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Der Inbaliden bier zu gedenken, wäre über— 
flüffig, indem dies im Iten Artifel diefes Abſchnitts 


fhon gefcheben iſt. Eben fo ift der Verſorgung 
der Waifen, Findlinge oder Kinder von armen Eltern 


im U. Art. des Ilten Abſchnitts gedacht worden. 


2) Sremde Arme. 
$. 861. 


Fremde Arne, welche im Etaate als Ga 


bülfen der arbeitfamen Klaffe der Menfchen und zu 


niedrigen Dienftleiftungen gebraucht wurden, und wer 


gen Gebrechlichfeit, welche fie fich nicht durch Aus— 
fchweifungen und eine füderliche Lebensart zugezogen 
haben ‚brodlos find, verdienen auch im Staate verforge 
zu werden , wo fie ſich ihre Gebrechlichfeit erarbeitet 


haben, entweder in DVerforgungshäufern oder dur 
Beihülfe der Armenfaffen, Im erften Falle gehören 


fie unter die vorhergehende Numer, und im zweiten, 
unter die folgende, Es hängt aber allerdings vom 


Sandesfürften ab, die Wichtigfeie und Art der Ges 


brechlichfeit , und die Zeit der Arbeirsjahre zu beftim: 
men, mwodurd) die Anfprüche eines Fremden auf die 


Aufnahme in dergleichen Stiftungen geltend fein Fün- 


nen. Fremde , deren Gebrechen aber fehon einen Ges 
genftand für ein Kranfenhaus ausmachen, müffen ohne 
Unterfchied aufgenommen werden ; theils um fie durd) 
die Herftellung ihrer Gefundheit in den Stand zu ſezen, 
entweder weiter gehen zu Fönnen, oder ihr Brod wies 
der an der vorigen Stelle verdienen zu können; theils 


um den Bürger der Laſt zu überheben , wenn diefer ſie 
auch Faun nur halb verforgen könnte; theils, wegen 


dem allgemeinen Gefundheitswohl,, um dadurch, before 
ders in epidemifchen Zeiten, die Verbreitung eine 
Kranfheit zu verhüten, 


- a — . e 
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3) Hausarme. 


a) welche darunter verftanden werden. 


$. 862. 


Unter Hausarmen werden alle diejenigen vera 
ftanden , welche eine öffentliche Verſorgung verdienen, 
aber entweder aus Mangel oder Unzulängfichfeit eigens 
dazu beftimmter Verforgungshäufer in diefe nicht aufe 
genommen werden Fünnen: denn derjenige , welcher 
fih fchämt aufgenommen zu werden, verdient den Na— 
men eines Armen noch nicht, und hat gemeiniglich 
wegen befondern Verbältniffen, in welchen er mit der 
menfchlichen Gefellfchaft ſteht, Urfache zu diefem Stolz, 
oder Rechnung vdenfelben gewiffermaffen befriedigen zu 
önnen. Leidet er aber wahre Noth, ohne Ausficht, 
fo hat er, da ihm nun an der ganzen Gefellfchaft nichts 
mehr gelegen fein darf, um fo weniger Urfache, ftolz- 
u fein, Gemeiniglid) wird der Stolz, je nachdem 
ie Empfindung der Noth zunimmt, geſchwächt. 


















5) Gattungen der Hausarmen. 
§. 863. 

Hausarme giebt es fo wohl in den Städten als auch) 
uf dem Sande, und fie haben entweder eine Beihilfe aus 
vmenfaffen oder nicht. In jeder Rükſicht find fie als 
ür ſich ohne befondere Beziehung, die Noth ausge: 
nommen , lebende Menfchen zu betrachten ; ſo Tange 
fie nemlich nicht bettlägerig Franf find, ‚oder det Ges 
feftfchaft durch ihre Unreinlichfeit läſtig oder gefähr« 
fich werden. Daher ift, aufler diefen beiden Bedin— 
gungen und der Noth, Feine befondere medizinifche Polls 
zei für fie nothwendig, und die allgemeine gehet fie ſo 
gut an, als die ganze Öefellfchaft im Staate. 


gl 2 * 
| 
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c) Brankheiten der Hausarmen. 


6. 864. 


Gewohnlich find die Hausarmen den meiften oben 
fchon berüßrten Krantheiten der Armen mehr uns 
terworfen , alg die in Verforgungshäufern befindlichen. 
Die Haupturfache hievon ift die größere Noth und ber 
Mangel an öffentlicher Aufficht, welche bei zerfireuten 
Menſchen nicht fo gut anwendbar-ift, als bei denjenigen , 
welche beifammen wohnen. Ihre Wohnung , Kleidung, 
Nahrungsmittel find gemeiniglid) fo befcyaffen , wie 
es die Noth mit fid) bringt: ihre Lebensart ift mei— 
ften mit beftändiger UnveinlichFeit begleitet; und die 
Noch wird um fo größer , wenn der ohne Auffiche ler 
bende Arme den Beitrag, welchen er aus der Armene 
kaſſe erhält, anftatt folchen für Bedürfniffe zu ver— 
wenden , verfrinft oder fonft verfchwender. Daher 
hat v. Sonnenfels recht, wenn er fagt, daß diefe 
Verpflegung der Armen nur dort gut geheiffen- werden 
kann, wo Feine oder nicht zureichende Hofpitäler (oder 
Verforgungshäufer) find, 


9) Anſtalten für Eranke Sausarme. ” 


$. 865, 


Die öffentlichen Anftalten für Franke Hausarme 
machen einen Hauptgegenftand vdiefes Artifels aus; 
und der Wege diefer Fürforge für Arme find zweie, ents 
weder durch Krankenbefuchenftalten, oder durch 
Krankenhaͤuſer. 


+) Hier wird meiſtens der Bettlägerige Kranke verftanden 2 und ganz 
gefund und arm zu fein, kann fih zuſammen in Feiner ver 
aünftigen Polizei auf Rechnung einer Fürforge vertragen, 
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3) Rrankenhaͤuſer verglichen mit Krankenbe⸗ 
fuchanftalten. 


$. 866. 


Unter der Auffhrife, Krankenhaͤuſer verglis 
en mit Krankenbeſuchanſtalten, hat Hr. Hofe. 
Schloͤzer im VIL Bande feiner Staatsanzeigen *) 
zwei Abhandlungen zufammengeftellt, deren eine , von 
Hrn. D. Hensler, * mehr für die Krankenhäufer , 
und Die zweite, von 9. D. Nootnagel, ***) wider 
diefelben und für Kranfenbefuchanftalten fpricht. 

Iſt es dem Kranfen nur möglich, fih in ein 
Krankenhaus zu fehaffen, fo fteht er fich um vieles 
beſſer, als auffer demfelben. Er hat die Pflege, die 
Nahrung, die Wartung , der er bedarf; er erhält Mite 
tel und Labung, , wie er foll; er hat die Neinlichfeit , 
die ihm fo wichtig ift ; er athmet reine unverpeftete 
Luft, und hat Wärme, fo viel er bedarf, und auch 
mehr nicht, als er bedarf. Unabhängig von aller 
Rükſicht auf den Arzt, hat dies Heren Hensler fhon 
lange für eigene Kranfenhäufer entfchieden. Aber 
ftünde die Wage auch, fährt er fort; wären fir Kran- 
Eenhäufer nicht mehr Gründe, als für die Kranfene 
pflege in eigenen Wohnungen: fo müßte das Wohl 
der Aerzte die Waage doch auf der Seite der Krane 
fenhäufer. finfen machen. Iſt das eigene $eben des 
Arztes bei der allgemeinen $ebensforge ; die ihm ob» 
liege , nicht auch etwas ? Man fage fo viel Gelehrtes 
als man will ; fo ift —— Erfahrung dieſe, daß 

l 3 


| ») Seite 273. 

*) Yiber Krankenanftalten, Hamburg 1785. 

e⸗) Aus der Hamburger Addreßkomtoir = Nachrichten , 1785, 
| 33.0. 24. St. 
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nicht nur bei ſchweren Kranfheitsläuften, wenn fie argar— 
tig find, Genes-und Heilärzte und Umſtehende Gefahr 
laufen, angefteft zu werben; fondern, daß es auch 
auffer eigentlichen Epidemien, in Faulfiebern ärger 
Art, bei einzelnen Kranken fich begeben kann. reis 
fich fpricht man von Vorſicht und Verwahrungsmit— 
teln, und fie find auch nicht unwichtig, aber auch niche 
altwirkend. Ihre Nothwendigkeit beweifet die Gefahr, 
und eben bei ver Beobachtung, die feine ganze Seele 
befchäftigt , vergißt gerade der freuefte , denkendſte 
Arzt oft nur Minutenlang fein felbft; aber in ven Mi⸗ 
nuten eben athmet er den Dunft des Todes. Nun er 
flirbe dann freilich in feinem Berufe den Tod der 
Pflicht; und das fann ein Troft fein, Aber bei alle 
dem fteigt doch jedem der Gedanke auf: eben er, weil 
er. fo. herzlich und fo ganz Arzt war , verdiente doch 
am meiften zu leben, und hätte lange noch ein Netter 
vielen andern werden Eonnen, Laß mißverftandene Men- 
fchenliebe über die geraden reinen Hinfichten uns doc) 
nicht verblenden ! Jedes Menfchen Leben hat einen 
Werth: aber es ift doch nicht Eins , ob ein unbeerb- 
ter Kurfürft oder fein Trompeter in den Pofen verhus 
delt wird ; und es ift auch nicht völlig Einerlei, ob 
ein hofnungsvoller. junger Arzt, *) oder ein Hand 
werfspurfche dahin ſtirbt. 

Bei aller Praris, felbft in den veinften Wohn: 
jimmern der Reichern, ift ein gewiſſes Maaß von 
der Gefahr der Anftefung da. Diefes bleibt auch. in 
Kranfenfäufern : aber es ift das Maaf der Gefahr 
nicht , deffen man in Buden und Kellern ausgefezt, 
fi hei der größern Vorſicht nur mit Noth erwehren 

ann, 


“) So hatten ihren Tod die Herren, Briino, Keimarus der jlins 
gere, und Holten der Hamburger Krankenanſtalt zuzuſchreiben 
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Auch für fich felbft müßte das Publiftum es wün« 
fehen, nicht blos deswegen , damit der Arzt felbft die 
Anftefung nicht verbreite, welches ſelten, aber doch 
möglic) ift; fondern vornehmlich deswegen, damit ein 
guter Arzt mehr behalten bleibe, der Mehrern nüzlich 
werden kann. 

Die verlohrnen Koften eines Baues für ein all- 
gemeines Krankenhaus find zwar groß; aber die Vor—⸗ 
theile doch überwiegend, und auf andere Ark nicht zu 
erhalten. — Die Pflege in Kranfenhäufern ift Foftbar, 
Foftbarer vielleicht als in eigenen Wohnungen. Das 
Fann fein , und doch kann man auch zweifeln, fo bald 
im Kranfenhaufe genaue Auffiche ift, und in Beſuch— 
anftalten durch Wärterinnen vieles beforge werden muß. 
Aber das foll es nicht, wenigftens in der Regel nicht. 
Es follen die Angehörigen die Wartung beforgen, die 
nichts koſtet. Dies ift wirklich wichtig: aber auffer, 
daß es mit Angehörigen nicht immer der Fall ift, 
wenn feine da find: fo ift es oft der Fall, daß fich 
die Eltern oder Kinder von ihren Mahrungsaefchäften 
bei Tage oft fo viel Zeit nicht abmüffigen Fönnen, Ge: 
meiniglich fehläge man die Vorzüge der Pflege von 
den Seinigen in niedern Ständen zu hoch an, weil 
man bei venfelben die Begriffe von Pflege aus den 
Mittel-und höhern Ständen mit hineinbringt. — Die 
Vorurtheile gegen Kranfenhäufer gründen fich oft auf Ne— 
benſachen, Namen undSchein, Ins Sazareth,aufdenPeft: 
hof zu kommen, ift manchen anftößig geworden : ins Kran⸗ 
fen-oder Siechhaus wird’s nicht, (wenigſtens niche fo 
fehr,) fein, Auch verlieren fich die Vorurtheile, wenn 
freue Pflege und behägliches Benehmen der "Wörter 
befannt wird. 

Wichtiger ift es, daß man nicht alle Kranfen 
in bizigen Fiebern transportiren kann; und es giebt 
Fälle, wo es durchaus unmöglich ift : aber fie find 
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lange ſo häufig nicht, als die Vorurtheile von Luft 
und Erfältung fie machen. Wenn man einen beques 
men Bettkorb oder einen Tragefeffel, wie ein Bett 
einrichtet: ſo iſt nicht leicht ein Tag, an dem fich nicht | 
Stunden zum Transport ohne Schaden fänden. Sea 
das allgemeine Krankenhaus abgelegen , fo wäre da= 
burch zu helfen, wenn man auffer demfelben , in jedent 
Viertel oder Kirchfpiel der Stadt, ein Fleines Haus 
von einigen Zimmern für die ſchweren Febrizitanten 
einvichtete. Und wenn auch dahin der Transport une 
möglich, und Hausbefuche unvermeidlich wären ; fo iſt 
rathſam, daß für dergleichen nicht eben häufige Falle 
ein Hausarzt für ein Jahrgeld beſtellt würde: und, 
zwar wäre e8 beſſer, einen ältern als jüngern Arze zu 
verbinden, da phififche und moralifche Urfachen die 
Gefahr bei ältern vermindern. Es giebt zivar aller | 
wegen Schwürigfeiten, aber auf die mindere kömmt 
es doch an. 

Dies wäre beiläufig der Hauptinhalt der oben ans | 
geführten Abhandlung des Herrn D. Henslers, 
welche aber Herrn D. Noutnagel in Hamburg ein 
Stein des Unftoffes geworden , und dagegen zu fchreie 
ben. aufgefordert hat. Ich würde deffen Gegengründe 
bier anführen, wenn folche auf mich nur einigen Grad 


| 
13 


von Wiberzeugung gewirkt hätten. Inzwiſchen bin ich 
aber nie der Meinung gewefen, daß Kranfenbefuchanz 
ftalten , wo feine oder nicht hinreichende Kranfenhäue 
fer find , oder mo der von Herrn Hensler bemerkte 
Fall einteift, da die Befchaffenheit der Kranfen und | 
die Entfernung vom Kranfenhaufe die Transportirung 
des Kranken nicht leicht zuläßt, nicht von fehr großen 
Nuzen wären, a 
| 
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6. 867. 


Unter den befannten Krankenbeſuchanſtalten 
verdient die in Hamburg, welche eben zu den Streit 


zwiſchen Hensler und Nootnagel Gelegenheit gab, 


billig den Vorzug. Es hat dafelbft vor einigen Jah— 
ren eine Öefellfchaft menfchenliebender Aerzte fich ver— 
einige, fich der fogenannten hausarmen Kranken un- 
enfgeltlih anzunehmen. Die acht dazu vereinigten 
Aerzte, mit welchen fich nod) fünf Wundärzte verbun« 
den haben , beforgen die Kranfen ohne Arztlohn und. 
Vergeltung, auch liefern fünf Apothefer die Arzneien 
um einen mwohlfeilern Preis ; die Koften für Arzneien, 
Nahrungs-und Erquifungsmittel werden ducch eine 
freiwillige Beifteuer verfchiedener Bürger Hamburgs 
beftritten. Die Summe der unterfchriebenen Beiträge 
war in zwei Jahren ungefähr 6800 Marf, Wer 6 
Marf giebt, hat das Recht, jährlich einen Kranken, 
wer 12 Marf giebt kann zweie dem Inſtitut empfehlen, 
u. f. w. Wahnſinnige, Unheilbare und an blos äuffer- 
lichen Schäden Franfe find vom Inſtitut ausgeſchloſſen: 
(auch die wollen verpflege fein, und wie oft hinft nicht das 
über Unheilbarfeit gefällte Urtheil! ) In den erften zwei 
Jahren find 1170 Kranke verpfleget worden, wovon 
926 genafen; 152 geftorben und 152 noch in der Kur 
waren. Man fieht hieraus, wie viel Bürger dem 
Staat erhalten worden , die fonft durch Afterärzte mei— 
ſtens dem Tod zu Theil geworden wären. *) 
$.. 868. | 

Hier verdient einigermaffen die Gewohnheit, in 
manchen Orten einen Armenarzt, ohne daß derſelbe 
fonft öffenelich angeftelle wäre, zu beftellen , gerüge zu 


*) ©. Scherf3 Archiv der med, Polizei. I. B. ©: 347: 
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lange ſo häufig nicht, als die Vorurtheile von Luft 
und Erkältung fie machen. Wenn man einen beques 
men Bettkorb oder einen Tragefeffel, wie ein “Bett 
einrichtet: fo iſt nicht leicjt ein Tag, an dem fic) nicht 


Stunden zum Transport ohne Schaden fänden. Iſt 


das allgemeine Kranfenhaus abgelegen , fo wäre da= 
burch zu belfen, wenn man auffer vemfelben , in jedem 
Viertel oder Kirchfpiel der Stadt, ein Fleines Haus 
pon einigen Zimmern für die ſchweren Febrizitanten 
einrichtete. Und wenn aud) dahin der Transporf uns 
möglich, und Hausbefuche unvermeidlich wären; ; fo ift 
rathſam, daß für dergleichen nicht eben häufige Fälle 
ein Hausarzt für ein Jahrgeld beftelle würde : und 
zwar wäre e8 beſſer, einen ältern als jüngern Arzt zu 
verbinden, da phififche und moralifche Urfachen die 
Gefahr bei ältern vermindern. Es giebt zivar aller 
wegen Schwürigfeiten, aber auf die mindere kömmt 
es doch an, 

Dies wäre beiläufig der Haupfinhalt der oben anz 


geführten Abhandlung des Herin D. Henslers, 


welche aber Herrn D. Novtnagel in Hamburg ein 
Stein des Unftoffes geworden , und dagegen zu ſchrei— 
ben. aufgefordert hat. Ich würde deſſen Gegengründe 
bier anführen, wenn folche auf mich nur einigen Grad 
von Liberzeugung gewirkt hätten. Inzwiſchen bin ich 
aber nie der Meinung geweſen, daß KRranfenbefuchan: 
falten , wo feine oder nicht hinreichende Kranfenhäue 
fer find, oder mo der von Herrn Hensler bemerkte 
Fall eintrift, da die Befchaffenheit der Kranfen und 
die Entfernung vom Kranfenhaufe die Transportirung 
des Kranken nicht leicht zuläßt, nicht von fehr großen 
Nuzen wären, | 
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$. 867. 

Unter den befannten Krankenbeſuchanſtalten 
verdient die in Hamburg , welche eben zu den Streit 
zwiſchen Hensler und Nootnagel Gelegenheit gab, 
billig den Vorzug. Es hat dafelbft vor einigen Jah— 
ren eine Gefellfchaft menfchenliebender Aerzte fich ver- 
einige, fich der fogenannten hausarmen Kranken un— 
entgeltlih anzunehmen. Die acht dazu vereinigten 
Aerzte, mit welchen fich noch) fünf Wundärzte verbun« 
den haben , beforgen die Kranfen ohne Arztlohn und. 
Vergeltung, auch liefern fünf Apotheker die Arzneien 
um einen wohlfeileen Preis ; die Koften für Arzneien, 
Nahrungs-und Erquifungsmittel werden durch eine 
freiwillige Beifteuer verfchiedener Bürger Hamburgs 
beftritten. Die Summe der unterfchriebenen Beiträge 
war in zwei Jahren ungefähr 6800 Marf, Wer 6 
Mark giebt, hat das Recht, jährlich einen Kranken, 
wer 12 Marf giebt kann zweie dem Inſtitut empfehlen, 
u. ſ. w. Wahnfinnige , Unheilbare und an blos äuffer- 
lichen Schäden Franfe find vom Inſtitut ausgefchloffen: 
(auch die wollen verpflegt fein, und wie oft hinkt nicht das 
über Unbeilbarfeit gefällte Urtheil!) In den erften zwei 
Jahren find 1170 Kranke verpflege worden, wovon 
| 926 genafen; 152 geftorben und 152 noch in der Kur 
waren, Man fieht hieraus, wie viel Bürger dem 
Staat erhalten worden , die fonft durch Afterärzte mei— 

jtens dem Tod zu Theil geworden wären. *) 

$.. 868. 

Hier verdient einigermaffen die Gewohnheit, in 
manchen Orten einen Armenarzt, obne daß derfelbe 
fonft öffentlich angeftellt wäre, zu beftellen, gerügt zu 


4) ©. Scherfs Archiv der med, Polizei. . B. ©: 347: 
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werden, Sch finde diefe Gewohnheit höchft unbillig: 
denn dergleichen Männer haben gemeiniglich das Schif- 
fal, daß fie unter die fihlechtere Klaffe der Aerzte, 
ungeachtet fie es oft nicht verdienen, gerechnet werden 5 
daher fie dann aud) felbft das Zutrauen der Armen 
verlieren, Der Ausdruf Armenarzt, oder wie man 
ihn hier zu nennen pflege, armer Leute Doktor, 
wird am Ende in den Ohren des Publifums fo zum 
Uibelklang oder zur Safire, daß davon gemeiniglich 
perfonäle oder andere wefentliche Nachtheile des Herrn 
Doftors unzertrennlich find. Zulezt wird er ganz Frane 
fenlos, zieht feinen Gehalt, und andere nicht dazu bee 
ftellte Männer müffen für ihn umfonft arbeiten. Die 
franfen Armen müffen entweder mehrere Aerzte zue 
gleich oder wechfelweis , oder der ordentlihe Stadt« 
Sand: u. fi w. Arzt, Wundarzt , Hebarzt, Hebamme 
zu beforgen haben, Die Würde ihres Amtes wird fie 
hinlänglich vor erftberührten nachtheiligen Folgen, wels 
chen Privatärzte in diefem Falle ausgefeze find, ſchüzen. 
« 869. 

Beſonders verdient bier das Krankenwaͤrterin— 
ftituf des Herrn Hofrath May's für arme Kranfe, 
der Yufmerffamfeit und Nacheiferung aller Worfteher 
der Staaten empfohlen zu werden. Micht felten ift der 
Fall, daß, wenn der franfe Arme von allen Seiten 
mediziniſch gut verforger iſt, es ihm dennoch an der 
fo heilfamen Pflege gebricht, ohne welche die Früchte 
aller übrigen Anftalten nicht reifen können- Hr. Hoft. 
May bat in feiner, fehon im I. Art, des I. Abſchnitts 
angezeigten Kranfenwärterfchule, auch Lehrlinge erzo— 
gen, die das Kranfenwärteramt bei den Dürftigen der 
Stadt Mannheim unentgeltlich verwalten ſollen; auch 
hat er zugleich durch öffentliche erbotene Mildthätigkeit 
einen Fond zuſammen zu bringen geſucht, woraus ſie 
könnten bezahlet werden; und beide Abſichten ſind auch 
erfüllt. Dieſer Fond iſt nun reich genug, den Ar— 
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men Krankenwärter zuzuordnen und zu bezahlen. Uiber— 
dies befommen arme Kranfe und Wiedergenefende 
aus dieſem Fond, ftatt baarem Gelde, gedrufte Billers 
für Fleiſch, Brod, Wein, u. d. gl. *) 


70 
In den mehrften wohleingerichteten Staaten hält 
man dergleichen Fonds für die Verforgung der Armen 
Kranken in ihren Wohnungen für überflüffig ; man ver- 
wendet folche dafür vielmehr auf allgemeine Kran⸗ 
fenhaufer, weil man den wahren Zwek dafelbft au: 
guten Gründen , beffer zu erreichen glaubt, 


3) Don Branfenhäufern befonders. 


6. 871. 
Nah der Idee eines großen allaenteinen 
Kranfenhaufes ift es ein Seichtes, die Anwendung 
auc) auf Fleinere zu machen. Die Hauptzüge eines 
folchen allgemeinen Rranfenhaufes will ich aus Herrn 
D, Faufens Werk * über diefen Gegenftand entleh- 
nen, um den Leſer dadurch auf daffelbe, deffen Ver: 
faffer aus eigener Erfahrung, als ehemaliger beftellter 
Arzt im Marper Spital bei Wien, ſpricht, aufmerf- 
fam zu machen. | | 
In dem erften Theile handelt Herr D. Fauken 
von der Menge der Kranken feines allgemeinen 
Kranfenhaufes. Wenn in vemfelben das ganze Jahr 
Dindurch 1400 Rranfe, jeden zu 24 fr. angerechnet, 
zu verpflegen find, ſo beträgt diefes in einem „Jahre 
204400 Gulden, Diefe Summe wird in drei gleiche 
Theile getheilt, wovon der eine für Die Koſt, der an: 
dere für die Heilmittel, und der dritte für die übrigen 


*) Scherf3 Arhiv. I. B. S. 304: 
**) Wien, 1784, mit vier Kupfertafeln, 156, Seiten, in gr, 8. 


x40 v Abſchnitt. 


Ausgaben verwendet wird. — Hienächft folget ein 


Entwurf, wie das Geld zu dem allgemeinen Kranfen« 


hauſe am leichteften und ficherften einzufanımeln wäre, 
wenn bie ſchon gemachten und milden Stiftungen nicht 
hinreichend find, i 
Der zweite Theil enthält die Grundfäze von dem 
Gebäude des allgemeinen Krankenhauſes, mo zuerſt 
die vortheilhafte Sage, dann die Bauart in Betrach— 
tung kömmt und endlid) die Erklärung der beigefüg« 
ten Riſſe angehängt iſt. 
Der dritte Theil handelt von der Einrichtung 
der Krankenzimmer. Da die Reinigfeit der Luft 
eines der nothwendigſten Heilmittel fiir die Kranfen 
ift, und fehr ſchwer, befonders zur Wintergzeit ohne 
Nachtheil der Kranken befördert werden kann; fo hat es 
der Hr. Berfaffer für gut befunden, eine Art von Defen *) 
in den Krankenzimmern vorzufchlagen, durch welche nicht 


! 


allein die Luft beftändig gereiniget, fondern auch die Hize 


im ganzen Zimmer gleich ftarf gemäßiget wird, Damit 


die zunächft den gemeinen Defen liegende Kranken nicht. 


wegen zu großer Hize verfchmachten, da hingegen des 
nen an dem andern Eke oder in der Mitte des Zim— 
mers vor Kälte die Zähne Flappern. Zur mehrern 


Erläuterung bezieht fi) die Erflärung diefer Art Der 


fen auf eine Zeichnung derſelben, welche auf der vier⸗ 
ten Kupfertafel befindlich iſt. 

Der vierte Theil betrift Die Ahfonderung der 
Kranken. In dieſer Hinficht werden die Kranfheis 
ten folgendermaffen abgetheilt : 


I, In hizige mit Gefahr verfnüpfte fich geſchwind 
entfcheibende ; 


a) herrfchende viele Menfchen gähe anfallende ; 


*) Deren Erfindung der Hr. Verf. dem Hrn. von WageR, Prüs’ 


fiventen der philoſophiſchen Fakultät zu Wien, zueignet. 
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b) bös-und faulartige; 

e) beftändig fortwährende (anhaltende) mit oder.ohne 
Entzündung verknüpfte Fieber, 

d) die Hundswuth oder Waſſerſcheu: für die das 
mit bebafteten Kranken können Feine große Zim« 
mer beſtimmet werden, da für jeden derfelben 
ein einzelnes Zimmer gehört, um andere Fei« 
ner Öefahr blos zu ftellen, 


U, In langwierige Kranfheiten, welche wieder abs 
getheilee werden: * 


a) in unruhige und gefährliche; als Wahnſinn, 
Epilepfie u, d. ol. 

b) in bösartige und efelhafte; als Krebs, Schar« 
bof u. d. gl. 

e) in anftefende; als Räude, Grind, Suftfeuche 
u. d. gl, (Sind denn diefe Krankheiten nicht 
auch efelbaft? vielleicht oft in einem höhern 
Grade, als die unter b) genannten.) 

d) in nicht anftefende, nicht bösartige; als Gelb» 
fuhrt, Verhärtung, Wafferfucht u. d. gl. 

e) in abzehrende langwierige Fieber, und 

f) in Kranfheiten für die Wundarzei allein; als 
Beinbrüche, Wunden, Verrenfungen u. d. gl. 


Für jede Gattung der vorhergehenden Unterab- 
theilungen muß ein eigenes Zimmer fein, wo der Hr, 
Verf. auch Regeln feſtſezt, wie die Vertheilung diefer 
Zinmer der Genefung zum Vortheile gemacht wer« 
den fol. — Zu diefer Abfonderung gehören auch die 
MWiedergenefende, für welche die nothwendigen Zims 
‚mer ebenfalls im Grundriffe angezeigt find. — (Wa⸗ 

' zum der Hr. Verf. gar Feine Zimmer fir Schwangere, 
\ Gebährende und Kindbetterinnen im allgemeinen Kran: 
kenhauſe angezeigt hat, dazu haben ihn verſchiedene im 
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Werke ſelbſt bemerkte Schwierigkeiten veranlaßt; wel⸗ 
che aber durch die weiſe Verfaſſung des gegenwärtig be— 
ſtehenden Hauptſpitals zu Wien und durch die alle 
Schwierigkeiten hebende Verbindung des Gebärhau- 
fes mit denfelben, gehoben find.) *) 

Sin dem fünften Theile wird ausführlich von der 
Verpflegung der Kranken im Kranfenbaufe, more 
unter die Nahrung, die Heilmittel und die Bedienung 
begriffen werden, gehandelt, 

Sch hätte gerne einen vollftändigen Auszug aus 
diefem Werke gemacht; ich wollte es aber nicht thun, 
ohne die in folchem enthaltene Gedanfen und Vorſchlä— 
ge zugleich mit verfchiedenen ſchon beftehenden Kranz 
fenhäufern, wovon die Herren, Huncezopsfy, Uden, 
Pyl, Scherf, und andere fo vielfältig Nachricht 
ertheilten, zu vergleichen und zu prüfen, und mit mei— 
ner eigenen Meinung dazmwifchen zu fommen. Dies 
würde mich zu einer Abhandlung verleitet haben, durch 
welche ich die mir vorgefchriebenen Gränzen beträcht- 
fich hätte überfchreiten müffen. Sollte iuzwiſchen 
mein Werk eines Beifalls gewürdiget werden , welcher 
mich zu einer beffern Ausführung deffelben aufmmn- 
tern dürfte, fo werde ich bei einer Fünftigen Auflage 
alle Artikel, welche ich gegenwärtig nur flüchtig be« 
arbeitete, nach) dem Mufter derjenigen, auf die ic) 
mehr Aufmerffamfeit verwendet habe, erweitern, und 
zugleich die Erinnerungen meiner Nezenfenten, und 
und meine bis dahin gefammlete weitere Kenntniffe , 
fo viel ais möglich, benuzen, 


$. 872. | 
Vor der Errichtung des Hauptfpitals zu 
Wien haben feine Maj. der Kaifer folgende Die 


*) ©; den I, Art. des IT. Wofchnitts diefes Diffirfes, 
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reftipregeln zur Fünftigen Einrichtung deſſel— 
ben an die Hof-Fundazionsfommiffion herausgegeben. *) 


Vor allem muß zur Grundlage genommen wer- 
den, daß man blos auf die wahre Erhaltung und ven 
Bedarf der Menſchheit, ohne ſich an jenes zu binden, 
mas ſchon befteht, in diefem Gefchäfte fehen müſſe, 
folglich daß: 

erſtens, die verlaſſene Jugend 


zweitens, die Verſorgung der von Mitteln ont⸗ 
blößten Kranken ' 


drittens, die gänzlich unfähigen, oder dem Ale 
gemeinen zum Schaden oder Efel dienendeh- 
Menfchen 


bei der allgemeinen Verſorgungsanſtalt zur Abficht zu 
nehmen feien. | 

1) In Bezug auf das Erfte, nämlich : die Er- 
haltung der Menfchheit und den Bedarf der 
verlaffenen Jugend verfteht fich von felbft, daß 
vornämlich auf nachftehende Bedürfniſſe vorzudenfen 
fei: 

a) Auf ein gut eingerichtetes Findelhaus, 

b) Auf einen wohl zubereiteten Ort zur heimlichen 
Niederfunft lediger Perfonen, von was immer für 
einem Stande, 

ce) Auf die Uibernahme ins Findelhaus aller durch 
mancherlei heimliche Niederfünfte gebohrner 
Kinder, 

d) Auf die alfobaldige Verforgung und Austheilung 
allet diefer Säuglinge auf das fand, wo fie verläß« 
lichen $euten gegen einen hinlänglichen John zur 
Verpflegung überlaffen werden müffen, da deren 


*) Aus Scherfs Aship der mediz, Polizei, U. B. 
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Unterhalt im Haufe verfammleter viel zu Foftbar 
und allemal höchft fehädlich, mithin allda nur für - 
Kranfe, oder auch neu dahin Fommende Kinder 
höchfiens auf ı oder 2 Tage zu geftaften. 

e) Vornämlich wird bei diefer Wertheilung der Kine 
der die Bezahlung des Unterhals fo ausgemeffen 
werden müffen, damit beiden Müttern, die fie 
übernehmen, der Neiz des Eigennuzes erhalten 
und befriediget werde; und damit diefe folglich die 
DBeforgung und Wartung der Kinder fich eifrigſt 
angelegen- fein laflen, und durch ihre bemwahr« 
fame Sorgfalt das weitere Vertrauen zu erwerben 
fuchen. 

f) Wären jene Kinder, die das ste oder 6te Jahr 
erreicht haben, und dem Bauerftand zur Saft fale 
len, mit jenen des Maifenbaufes in seine Verbin« 
dung zu fegen und ins Haus zurüf zu ziehen, da 
folche ohnehin fämtlih vom Waifenhaus aufgenome 
men worden : namentlich aber follen nur jene, die 
dem Bauerftand zur Saft fallen ‚ diefer Verſiche— 
rung theilhaft werden; denn jene, die der Bauer, 
fo fie aufgenommen und erzogen hat, felbft beibes 
halten wollte, find ihm unbedenklich zu überlaffen, 
nur mit dem Unterfchied, daß die Bezahlung, wenn 
das Kind demfelben ſchon etwas nüzlic) fein könn— 
te, fic) vermindere, und mit gewiffen gröffern Jah— 
ven gar aufbore, | | 

g) Im Waifenhaufe würden die Kinder, männ - und 
weiblichen Gefchlechts zu jenem vorzüglich gebildet, 
was ihnen am erflen Brod fchaffen könnte; wohl‘ 
zu beobachten wäre nun, daß fie immer freie und ı 
ungezwungene Leute wären, daß fie eo ipfo per re⸗ 
feriptum Prineipis als legitimirt anzufehen, und» 
dann, ausgenommen der Kenntniß der Religion, 
und des Sefens und Schreibens in deutfcher Spra 

he, 





Anftalten fir die Armen. 545 


che, blos nach) ihrer $eibesfonftituzion und Talenten, 
zu Sabrifen, Handwerkern, bildenden Künſtlern, 
Mufif oder Dienften verwendet würden, fo zwar, 
daß mit demıgten Jahr fpäteftens weder männliche 
noch weibliche Zöglinge mehr im Haufe wären und 
auch von diefen Jahre jedermann einige von felben 
mie den nöthigen Vorfichten nach) Verlangen ver= 
abfolget werden könnten: es verfteht fich, daß 
Koft, Kleidung und Sagerftatt, dann Gebäu ler 
diglic) in Abficht auf Die Geſundheit und zu Bil-⸗ 
dung eines ftarfen Körpers eingerichtet würde, und 
alles übrige Foftbare, weichliche oder zierliche ganz 
hindan bleibe, | 

h) Für Arme, in Schulen ſich vorzügfich hervora 
thuende, und ein nicht gemeines Talent weifende 
Zöglinge, von mas immer für Stande, müſſen 
vorzüglich und allein die Stiftpläge in den Akade— 
mien, im Therefiano und andern gewidmet werden, 
in welchen vergleichen Talente wohl geprüfer, zu 
höhern Studien ausgebildet, und zu weitern Dien- 
ften des Staats vorbereitet würden; in biefen aber 
müßte feine mindefte Refommendazion oder Vor: 
liebe ftatt haben, fondern folche blos dem Verdienſt⸗ 
fichen zugetheilt werden, damit man ſich nicht ums 
fomft mit Erziehung folcher jungen Leute abgebe, 
die nicht Fähigkeit hätten, weiter zu gelangen, und 
diftinguirte Subjefte zu werden. 


| 2) Die von Mitteln entblößten Kranfen 
betreffend; müffen die ſchon vorhandene und noch 
darzu zu mwidmende Spitäler hinlänglich errichtet und 
in folchen Stand geſezet werben, daß alles bloß zur 
Schönheit und Zierde gehörige weggelaffen, nichts aber 
den Öefundbeitsftand befördernde unterlaffen werde. 


II. Teil, Mm 


218.2 el 


Höhe der Zimmer, Luft in denfelben, gefunde Ges 
gend, wohl eingerichtete Bedienung, Verſehung mit 
Medicis, Chirurgis und Medizin, das nöthige, nicht 
das überflüßige, wirthſchaftliche, aber gute Koft, ein« 
fache Dberauffiht, nur Annehmung der wahrhaft Ar« 
men in die Fundazionspläze, nicht Duldung jener fo 
nicht wirflich frank; Eurz alles müßte daher in felbigem 
zufammenflieffen, was ber Eranfen Armuth zu Hülfe zu 
fommen, nöfhig wäre. | 

3) Den Ynterhalt der gänzlich Unfaͤhi⸗ 
gen oder dem Allgemeinen zum Schaden oder 
Ekel dienenden betreffend, Unter erfiern, näme 
fich den Unfäbigen, verftehen ſich nur jene, die Alters 
halber an Körper oder Geift fo enffräftee find, daß 
fie zu gar nichts fähig. Dann gänzlid) Blinde, 
Stumme oder fahme, welche aus dem Bett nicht auf- 
ftehen können, oder fih nur fo berumfchleppen ; diefe 
gehören allerdings in die Verforgung jener Gemeine 
den, aus denen fie find, und für diefe find die Grundſpi⸗ 
täler wahrhaft gewidmet und beizubehalten. Die 
größte Wirthſchaft in deren Verwaltung, Abftellung 
aller unnüzen Ausgaben, die mwohlfeilfte Bekleidung, 
eine gefunde, aber fehr einfache Nahrung find für fie, 
zu beftimmen. 

Unter jenen, die Schaden oder Efel verurfachen, 
verftehe ih Wahnmwizige und mit Krebfen oder folchen 
Schäden behaftere Perfonen, welche aus der allgemeinen 
Gefeltfhaft und den Augen der Menfchen entfernt werz 
den müſſen; die müffen zufammen in ein entfernteg 
Spital verlegt werden, wo weder Kranfe, noch wenie 
ger jugend oder Kindbetterinnen fich befinden. Verſper⸗ 
rung derfelben, Damit Feins von ihnen unter das Publis 
fum fomme, muß das erfte Ziel fein; übrigens find fie 
nach ihren Umftänden mit der geringften Koft und wohle 
feilften Kleidung, nach fimpelfter Verwaltung und Ad 
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miniſtrazion ſamt allen nöthigen an Medizis und Chi— 
rurgis zu verſorgen. In diefes auszumählende abgefona 
derte Spital fünnen alfo fülche Unglüflihe, von was 
immer für Stande, nur mit dem Unterfchied, daß fie 
nach ihrem Stande abgefondere und etwas beffer in der 
Kofi gehalten werden, 

Diefes find alfo die drei Hauptabſäze, auf welche 
die Ausarbeitung muß gegründet werden, übrigens um 
Dazu zu gelangen, müſſen folgende Anftalten vorbere 
gehen. 

1) Daß alle anjezo in VBerforgungshänfern wirfe 
lich beftehende Leute, welche nicht unter die Cathegorie 
fielen, aus den Häufern mit demjenigen entlaffen wür« 
den, was fie jährlich dem Haufe, alles zufammen genom« 
men, nach Billigkeit Eofteten, welches ihnen baar aus« 
gezahlt würde, wodurch alle Regierkoſten, Erhaltung 
in fartis tectis und alle auf die Fundaziong- oder Spi— 
talskirchen und Kapellen verwendete Koften anheim fies 
len, | 

Diefe fo entlaffene Leute befommen ein Zeichen, 
und Fönnten fich, es fei bei befreunderen oder andern 
Leuten, aufhalten, und es ſei durch Fleine häusliche 
Dienfte, oder durch Wartung der Kinder und dergleie 
hen zu dem’Allgemeinen anno) nüzlich beitragen , wie 
auch von diefen Hausleuten mit einigem Nuzen beibe« 
halten werden. Das zu erhaltende Zeichen müßten fie 
verbunden fein beftändig zu fragen, um, wenn fie fich 
gelüften ließen zu betteln, welches ihnen ſchärfeſtens 
und gegen Verluſt ihres Unrerhalts verboten würde, er« 
kannt zu werden ;und um, fobal fie erkrankten, in das 
allgemeine Spital gegen Meldung alfo gleich überbracht 
zu werden, das Recht zu haben: alfo fiele auch dieſe 
Befchmwerlichfeit weniger aus, daß diefe alte Leute als 

kranklich den Hausleuten nicht zur Saft blieben. 
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2) Damit den Familien, fo Sundazionspläze has 
ben, nicht nahe getreten würde, fo bliebe einer jeden 
frei , nad) den feftgefegten Hauptprincipiis, aber nicht 
anders, eine Perfon, Die darein paffete, nad) Belieben 
zu wählen und zu benennen, und dieſes fowohl zu den 
Stipendils auffer dem Haus, als in die Erziehungs« 
und Kranfenhäufer ; nur wohl bemerft, daß fie immer 
nad) den feftgefezten Örundregeln befunden, und auffer 
felben nicht angenommen würden, 

3) Die durd) diefe DVeranlaffung leer werdende 
loca phyfica als zum Exempel: das groffe Armenhaus, 
Alſterbach, Nepomuzen» Spital, Kaiferfpital, Sonnen- 
hof und d. gl. m. würden theils zu Kranfenhäufern, zu 
einem Waifenhaus und dann endlich auch) zu einem Ar⸗ 
beitshaus verwendet werben fönnen, 

4) Die Vertheilung und Adminiſtrazion aller die- 
fer Stipendien müßte auf die alleveinfachfte Art veran« 
laßt und durch eine chriftliebende fromme Brüderfchaft 
zur Ehre Goftes und aus Nächftenliebe, auch fo wie 
die Armenleutfaffe oder gar von felber geführt werden, 
und die Austheilung und Oberaufficht, Durch die Grunds 
vichter, Bürger und Pfarrer veranlaßt werden, 

5) Alfe bei den Spitälern vorhandene Kirchen 
wären aufzuheben, da fie wie andere aus der Pfarr 
verfehen werden könnten, und die Stiftungen in die 
Pfarr aufzugeben. 4 

6) Alle anjezo zerſtreute Kinder müßten in das 
Waiſenhaus zuſammengezogen und vereinigt werden, ſo 
wie die ſtudierende Jugend in den Nepomuzeni⸗Spital 
und Armenhaus mit den fchon beftehenden Piariſten⸗ 
Sundazionen vereinigt werden, 

Auf diefe Art wäre im Ganzen, ohne Rüffiche 
auf das was anjezt befteht, die Ausarbeitung zu ma« 
Ken, und mir fo gründlich als wohl überlege vorzu⸗ 
fegen, 
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Die Einrichtung eines Arbeitshaufes und eines 
Gpitals zur Heilung venerifcher Krankheiten beftimmt, 
gehört blos zu den Polizeianftalten , und diefe Fönnen 
mit den Fundazionseinfünften in Feiner Vermengung 
ftehen, nur müßte in der Austheilung auf Beibehal- 
tung eines phyfici loci für diefe zwei Gegenftände der 
Bedacht genommen: werden auf ihre Unterhaltung aber 
‚gar feiner von Seiten diefer Mildenftiftungstommiffion. 


6.388; 


Ich glaube diefem Artikel Fein größeres Gewicht 
geben zu Fönnen, als durch die Nachricht über die 
Einrichtung des neuen aroßen Hofpitals in 

Wien , welches den 16. Auguſt 1785 geöfnet wurde. *) 
Die Liebe für die allgemeine Menfchheit und Mite 
leiden gegen die Unglükliche, denen ihre fraurige Um— 
ftände, Hülfe und Beiftand unentbehrlich , aber die 
Dürftigkeit, ſich diefelben felbft zu verfchaffen , un« 
möglich machen , haben Se. Majeftät bewogen, mit 
Verſchonung ber öffentlichen Staatseinfünfte, aus 
ihrem Eigenen, die öffentliche Anſtalt zu unterſtüzen, 
melche unter der Benennung des Hauptfpitals, das 
altgemeine Krankenhaus, die Gehurtshülfe , 
Das Findlings⸗und Tollhaus, und verſchiedene Sie⸗ 
chenhaͤuſer vereinbaret; deren einige durch die vor— 
forgende Güte des Monarchen vom Grunde erbauet, 
andere brauchbar hergeftellt, und alle mit großem Auf 
wande ihrer Beſtimmung nach eingerichtet wor— 
den. — Da die geftifteren Einkünfte diefer Dem öffent- 
lichen Mitleid gewwidmeten Häuſer, und felbft ver 
Kaum für die zahlreiche Bevölkerung der Hauptſtadt 
und den Zuſammenfluß fo vieler Fremden nicht zurei⸗ 
chen würden, fo fehr man es auch würfchte , jeder 

Mm 3 
\ ») Aus dem IV. St. des II. Bandes des Magazins für bie 
| gerichtl, Arzneik. und med, Polizei. 
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mann unentgeldlich aufzunehmen; da eine allgemeine 
Aufnahme wenigſtens von der Seite ſchädlich wäre, 
weil die auf eine zu große Menge vertheilte Hülfe 
nothwendig auf die Wartung und Verpflegung jedes 
einzelnen einfließen, und mie es ſowohl hier gefchah, 
als in vielen Hauptftädten noch gefchieht, Diefelbe ver- 
ringen und fchlechter machen würde; da es endlich 
nicht billig ift, daß diejenigen, deren Umftände ihnen 
etwas zu bezahlen geftatten, dem öffentlichen Mitleiden 
zur Saft liegen, und folches den wirflichen Dürftigen, 
fir die e8 eigentlich beſtimmt ift, entziehen: fo hat 
man nebft der unentgeltlihen Hilf für wahrhaft Arme, 
ber minderdürftigen Klaffe durch Feftfezung einer ges 
ringen Tare , Erleichterung zu verfchaffen geſucht. In 
welcher Abfiche die Verpflegung ver zu verfchiedener 
Beſtimmung errichteten Häufer, auch Leute für Be— 
zahlung aufgenommen werden. Wiberhaupt hat man 
getrachtet, an Xerzten, Chirurgen, Geburtshelfern , 
Wehmiüttern, (Hebammen) und andern nöthigen Per— 
fonen die befte Wahl zu treffen , für wohl zubereitete 
Arzneien, gutes Bettgeräth und Koft zu ſorgen, und 
dem Ganzen eine foldye Geftalt zu geben, damit es 
den dafelbft Aufgenommenen an derjenigen ordentlis 
chen und liebreichen Pflege nicht fehlen möge, die mit 
dem wahren Endzwefe diefer menfchenfreundlichen Ane 
ſtalt übereinſtimmt. — Es enthält aber diefelbe 1. dag 
allgemeine Krankenhoſpital; IL. das Gebars 
haus; III, das Tollhaus; IV. die Siechenhaͤu⸗ 
jer; V. das Findelhaus. 
. 874, 

Die Beſtimmung des allgemeinen Krane 
Fenfpitals, deffen Raum um 500 Bette vermehrek 
iſt, und nun gemächlich 2000 faſſet, ift die Herftek 
lung der Kranken, welche darin theils gegen Ber‘ 
zahlung , theils unentgeldfich aufgenommen, und in) 
vier Klaſſen eingetheilet werden. 
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Erſte Klaſſe: diejenigen, welche ein Zimmer 

für ſich allein, und ihre eigene Bedienung haben wol— 
fen, für welche 40 abgefonderte Zimmer gewidmet find. 
Die Bezahlung in diefer Klaffe ift täglich ı Gulden, 


und gefchieht wöchentlich auf eine Woche voraus. — 


Perfonen vom männlichen und weiblichen Geſchlecht 
werden hier eingenommen, 

Zwote Klaffe: in welcher mehr Kranke in ei« 
nem Zimmer zufammen, jedoch die Gefchlechter abge— 
fondert find. Die Bezahlung ift täglich 30 Kreuzer , 
welche gleichfalls voraus auf eine Woche geleiftee were 
den muß. Für diefe Klaffe find in den beiden ganz 
abgefonderten Flügeln des hintern Hofes im oberften 
Stofwerfe in einer guten, von den übrigen Kranken 
ganz abgefonderten Lage mehrere Zimmer. Syn diefe 
beiden Klaffen werden alle Gattungen von Kranfheie 
fen eingenommen, die langwierigen und unheilbaren 
allein ausgefchloffen. — Die Kranken diefer beiden 
Klaffen befommen nebft der befondern eigenen War« 
fung feineres Leinzeug und befferes Bettgeräth, nad) 
dem am Ende unter Nro, 1. angehängten Werzeic)- 
niffe. Das Berzeihniß unter Nro, 2. enthält die 
Speisordnung für diefe Klaffen. — Nazionaliften, 
die von der fpanifchen , niederländifchen und mälfchen 
Stiftung in das Krankenhaus gegeben, oder fonft 
dahin eingenommen zu werden, einen Anfpruch ha— 
ben, fommen in die nämlichen Zimmer, und werden 
auf die nämliche Art behandelt. 

Die dritte Klaffe ift für diejenigen Armen beie 
derfei Gefchlechts , welche derzeit Stiftungen genieffen, 
und in die Krankenpflege gegen dem übernommen wer» 
den, daß von dem Tage ihrer Einnahme bis zu ihrer 
Genefung ihre Stipendium dem Hoſpitale zufällt. 

Die vierte Klaffe ift der unenrgeldlichen Aufe 


nahme derjenigen Perfonen gewidmet, bie Feine bemif- 
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telte Eltern, noch fonft eine Erwerbung haben, und 
deren Armuth von dem Pfarrer ihres Kirchfpiels und 
dem Armenvater durch Zeugniffe beftättige wird. — 
Genießen diefe Kranken etwas von dem Armeninſtitu— 
te: fo ift es billig , daß diefer Genuß, während der 
Zeit, als fie hier verpflegt werden, der Kranfenanftalt 
ufällt. 
P Menfchenliebe und Billigfeit macht es Dienfthers 
ren und Frauen zur Pflicht, für den Dienftboten in 
feiner Krankheit zu forgen, deffen Arbeit, fo lange er 
gefund war , fie fic) bedient haben, Diejenigen Dienft- 
hälter , denen es der enge Kaum, oder fonft die Be— 
fchaffenheit ihres Haufes nicht geſtattet, den Franfen 
Dienftboten bei fich pflegen zu laffen, Fönnen ihn ge 
gen tägliche 10 Kreuzer, davon die Bezahlung jedes- 
mal auf eine Woche voraus zu leiften ift, in. dem 
Epitale Aufnahme verfchaffen. — Wenn Dienfthäl« 
ter dem Franken Dienftboten zwar bei ſich Plaz zu ges 
ben, aber tie Koften ver Arzeneien zu beftreiten niche 
vermögend find: fo wird demfelben, nach dem darüber 
gebrachten Zeugniffe, aus dem Dreifaltigfeitsfpitalsin« 
ftitute, welches ebenfalls zu dem allgemeinen Kran - 
Fenfpifal gezogen wird, nicht nur die Arzenei durch 
ben hiezu beftellten Arzt und Chirurgen unentgeldlih 
verfchrieben , fondern aud) unentgeldlich abgereicht wer- 
den, — Sollten aber Dienfiherren oder Frauen durch 
Zeugniffe ihrer Pfarrer und Armenväter darthun kön— 
nen, daß fie für ihre franfen Dienftboten weder zu 
bezahlen , noch ihrer Lage und Umftände wegen fie bei 
fid) zu behalten im Stande find , dann werden diefe 
franfen Dienftboten umſonſt in das allgemeine Spital " 
aufgenommen werden. 5 
Um die Wohlthätigkeit diefer Anftalt auch auf 
diejenigen zu erweitern , die, ohne durch ihre Krank— 
heit bettlägerig zu fein, dennoch der Hilfe des Arztes 
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und Arzeneimittel bedürftig, aber diefelben ſich zu ver— 
fchaffen zu arm find, werden die unentgeltlichen Or— 
Dinazionsftunden, ſowohl von dem Medifus, als den 
Chirurgen, wie vorhin, in dem Dreifaltigkeitsfpitale 
zur Winterszeit um 8 Uhr, im Sommer um 7 Uhr 
früh in dem großen Hofe des allgemeinen Krankenſpi— 
tals in einem eigends dazu beftimmten Saale gehale 
ten werden, wohin nicht nur das arme Dienſtvolk, ſon⸗ 
dern auch alle diejenigen , fo ihre Armuth mit Zeug. 
niffen von ihren Pfarrern und Armenvätern zu bewei- 
fen im Stande find, zu fommen die Erlaubniß haben. 
— Hier wird ihnen nach dem Erforderniffe ihrer Ges 
brechen entweder medizinifche oder chirurgifche Hülfe 
verfchaft, umfonft ordinirt, auch die Arzneien aus 
ber allgemeinen Spitalsapothefe unentgeldlic) gereicht 
werden. 

Für die venerifchen Kranken ift ein eigener ganz 
abgefonderter Plaz eingeräumt, wohin feinem Frem⸗ 
‚den zu fommen, jemals geftattet wird. — Kranke von 
| beiden Gefchlechtern können bier, ohne ihren Namen 
zu entdefen, mithin ohne Beforgniß , von jemanden 
erkannt, oder fonft auf eine Art entdekt zu werden , 
Hülfe und Heilung finden. Die Bezahlung ift 
ebenfalls nach ven oben feftgefezten Klaffen; wo dann 
auch) diejenigen, welche einen Gulden zahlen, in ih— 
rem eigenen Zimmer, von andern abgefondert, ihrer 
Herftellung pflegen Eönnen. Die Dürftigen werden 
Jumfonft aufgenommen, — Es ift dafür geſorgt, daß 
die Wiedergenefenden beider Gefchlechter ebenfalls von 
den übrigen Kranfen gänzlich abgejondert bleiben. 


+ 875» 
1 Die Einrichtung des Gebärhaufes babe ich 
Ifchon dem I. Ark. des IT, Abfchnitts *) einverleibt, 
wohin folglich der Leſer angewiefen wird, 


) I. 47 
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876° 

In dem Zollbaufe wird in der erften Klaffe täg« 
lich ein Gulden , in der zwoten räglich 30 Kreuzer ges 
zahlt. Umſonſt werden eingenommen : die Geftifte- 
ten , deren Stipendium dem Haufe zufällt z ferner 
Wahnwizige aus der Klaffe derjenigen , welche bei dem 
allgemeinen Kranfenhaufe mit zehn Kreuzern, oder 
unentgeldlich aufgenommen werden. 

Für Geiftliche, welche das Unglüf haben, wahn—⸗ 
wizig zu werden, find bei den barmberzigen Brüdern 
Zimmer beftimmt, daher fie der Aufnahme in diefes 
Haus nicht bedürfen, Fir die ganz ruhigen Wahn« 
finnigen wird das fogenannte Sazarerhgebäude zugeriche 
tef werden. 


$. 877: 

Zu Siechenhäufern * in Wien der Alſterbach, 
der Sonnenhof, der Kollonitziſche Garten und der lange 
Keller. gewidmet ; dann find ſolche Häufer auch in 
HYbs und Mauerbach. Die eigene Beftimmung dies ' 
fer Häuſer ift, allen efelhaften, preßhaften, und von 
der Generalfpitalsdirefzion für unheilbar erfannten Per« 
fonen ein Unterfommen zu verfchaffen, und fie dem 
Anbtife des Publifums zu entziehen. — Abgefonders 
te Zimmer können Preßhaften diefer Art nicht einges 
räumet werden; im übrigen ift eine Aufnahme dahin, 
wie in das allgemeine Krankenhaus, gegen Bezah— 
fung von dreißig und zehn Kreuzern, mit Dahinzier 
hung ihrer Stipendien oder Armenporzionen, wofür 
fie , nach Verfchiedenheit der Bezahlung, mit Koſt, 
Wohnung, Arzenei, und allen übrigen Nothwendige 
feiten verfehen werden. Diejenigen, welche bei ihrem 
Einteitte in die Siechenhäufer ihre Stipendien behal- 
ten, haben ſich, wie bisher üblich war , felbft zu ver« 
pflegen, und erhalten nur Zimmer, Bert, Sicht, Ar⸗ 
zenei und Heizung unentgeldfich, — Da diefes allge⸗ 
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meine Spital mit feinen Unterabtheilungen, dem Krane 
kenhauſe, dem Gebärhaufe , dem Tollhaufe und den 
Siechenhäuſern der Menfchenliebe überhaupt gewidmet 
iſt: fo werden auch nach den vorangehenden Klaffen 
und DBedingniffen alle Hülfbedürftigen , ohne Unter 
ſchied der Religion, dahin aufgenommen , und denfele 
ben, nach Verſchiedenheit der Slaubenslehte , Popen 
und Paftoren zugelaffen, welche jedem Kranken nach) 
feiner Religion, ohne Einfchränfung und Hinderniß, 
beiftehen,, und das Abendmahl reichen Fünnen. — 
Den zum Beiftande, Beforgung und Bedienung der 


‚Kranfen angeftellten Aerzten , Chirurgen, Geburts« 


heljern, Wehmiittern, Beamten und Wärtern ift eine 
anftändige , liebvolle Begegnung auf das fihärffte eine 
gebunden, und befonders den Kranfenwärtern , die für 
ihre Dienfte gut und hinreichend bezahle find, nicht 
nur unter feinem Vorwande von dem Kranken etwas 


zu fordern, fondern auch anzunehmen, unterfagt. — 


Sollte daher wider Vermuthen jemanden unanftändig 
begegnet, oder von den Wärtern zu einer Geldfchneide- 
rei oder Bettelei Anlaß genommen werden : fo bietet 
fich täglich die Gelegenheit an, es dem bei der Ordi- 
nazion erfcheinenden Medifus oder den Chirurgen in 
der Stille zu melden, welche nach ihrer Anmweifung 
davon fogleich dem Dberdireftor Anzeige machen wer; 
den, Die Unterfuchung wird, ohne die Perfon , wel 
che die Klage angebracht, zu nennen, vorgenommen ; 
und man darf fich überzeugt halten, daß die fchuldig Be—⸗ 
fundenen nicht nur mit Entlaffung , fondern auch, 
nach) Maaßgabe der Umftände, ſcharfer werden beſtraft 


werden. 
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$. 878. 
Da id) die Verfaffung des Findelhaufes [bon 
in dem II. Art. des IL. Abſchnitts *) eingerüft habe; 
fe kann folhe von daher nachgeholet werden. 


$. 879. 

Die Bertgeräthichaften im Hauprfpitale find 
nad) den verfchiedenen Klaffen ver Kranken eingerichtet. 

Erſte Klaſſe: erhält einen Strohſak famt Kife 
fen, eine roßhaarene Madratze nebſt Kiffen, zwei feie 
ne Betttücher, ein Fleineres Kopffiffen. — Zur Wine 
terszeit eine fanefaffene Bettdeke, mit Baummolle abe 
genäht. Im Sommer eine fogenannte Hallinerdefe, 
— Diejenigen , fo täglich einen Gulden bezahlen , mitz 
hin ein Zimmer für fich allein haben , befommen nod) 
Vorhänge an ihre Bert; auch wird die erfte und 
zwote Klaffe mit feinen Servietten verfehen, nie aud) 
mit Handtücheen , und auf Zinn gefpeifet; $einmäfche, 
Schlafhauben und Pantoffeln müffen fie, wie vor« 
mals im fpanifchen Spitale , felbft mitbringen, und 
das Wäfcherlohn bezahlen. 

worte Klafie : erhält alles gleich der erſten, 
bie Vorhänge an den Betten allein ausgenommen. — 

Dritte und vierte Klaffe: einen Strohſak 
nebft Kiffen, zwei Betttücher, ein Kopffiffen mit” 
Roßhaaren gefüllt, dann zwei Kotzen. — Diefen 
Kranken werden von dem Univerfalfpitale Hemder, 
Sclafhauben , Strümpfe, Pantoffel, Schnupftücher; 
den Männern Beinfleider und Schlafröfe; den Weir 
bern, Korfette, Nöfe und Halstücher gereichet, wenn 
fie gänzlich von Wäfche entblöft kommen follten. In 
diefen Klaſſen haben die, welche täglich zekn Kreuzer 
bezahlen, Betttücher, Hemder, Strümpfe , u. d. ge 
von feinerer Gattung; auch ift das Speiſegeſchirr von 


En nn ET 
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befferer Eigenfchaft. — Wenn es ber Fall erfordert 
befommen beide Klafjen noch ein Kiffen mehr. 


$. 880, 

Die Einrichtung der Speifeordnung dafelbft, 
beftehet im Folgenden: 

Für diejenigen , fo zehn Kreuzer des Ta⸗ 
ges oder nicht? bezahlen : Kranken, fo nur 
Fleiſchbrühe genießen dürfen : wird diefelbe des Tages, 
fo oft fie der Arze verordnet, abgereicht. — Schwas 
che Porzion: Früh eine Schaale Fleifchbrühe ; Mite 
tags, Trinfpanatel ; Nachmittags, wenn es vonnd« 
then , Sleifchbrühe ; Abends, Suppe mit Brofchnit« 
tel, oder Banatel. — Ziertelporzion: Frühe, eine 
Schaale Brühe; Mittags, Suppe mit Neis , oder 
eingefochter Mehlſpeis, Dbft - oder grüne Speis; 
Panatel, gerollte oder geriebene Gerſte; für einen hals 
‚ben Kreuzer Semmel des Tages, — BDrittelper« 
zion: Früh, Fleiſchbrühe; Mittags , Suppe mit 
Reis oder Mehlfpeis, anderthalb Vierting Kalb-oder 
! Sammfleifch in einer Brühe, Zugemüs oder Obſtſpeis; 
Abends , Panatel oder eingefochte Mehifpeis , für 
| drei Pfennige Semmel, — Halbe Porzion: Früh, 
| Fleiſchbrühe; Mittags, Suppe mit Reis, oder Mehle 
ſpeis, fünfmal die Woche anderthalb Vierting Kalb: 
oder Sammfleifch mit Brühe eingemacht; zweimal bie 
Woche fungenmus oder eingefchnittene Lunge; Abends, 
Suppe mit Gerfte, Neis oder Mehlfpeis, DObit-oder 
grüne Speis : zweimal die Woche gefchnittene Kuttel— 
fleke, weni es die Rranfheitsumftände zugeben; täglich 
I für einen Kreuzer Semmel.— Ganze Porzion: Früh, 
Einbrennſuppe mit Brodfchnittel; Mittags , Suppe 
mit Gerfte, Reis, Gries, oder Mehlſpeis; andert- 
halb DVierting Rindfleiſch, Zugemüs; Abends, alle 
Tage Suppe, mie bei der halben Porzion; Sonn» 
tags, Dienftags und Donnerftags Kuttelflefe , oder 
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eingeſchnittene Lunge, oder Lungenmus; Montags, 

Freytags Zugemüs, oder Obſtſpeis; Mittwochs und 
Sonnabends Lungenſtrudel, Gries-oder Leberknötel; 
für einen Kreuzer weißes Brod. — Sollte für einige 
Kranken dieſe Porzion Brod nicht hinreichend ſein: ſo 
wird auf Werordnnng des Arztes mehr abgereicht wer— 
den. Kranke, weldyen Weinſuppe oder Milchfpeifen 
zuträglicher als Fleiſch find, werden fie befommen. 
— Denen, fo die ganze Porzion genießen , wird auf 
Verordnung und Erlaubniß des Arztes, Bier oder 
Mein, das Maaß für acht Kreuzer, , gegeben. 

Fur die, welche monatlich funfzehn Gul⸗ 
den bezahlen: Schwache, Viertel-, Drittelporzion, 
wie bei den vorigen. — Halbe Porzion : Früh, Suppe 
mie Brodſchnittel; Mittags, Suppe mit Neis, oder 
Mehlſpeis; anderthalb Vierting Fälbernes oder läm— 
mernes Eingemachtes, Zugemüs; Abends, Euppe mit 
Mehlſpeis, Sonntags und Mittwochs anderthalb Vier 
eing Eingemachtes; Dienftags und Donnerftags Cup« 
pe mit Mehlfpeis, Fälbernes oder lämmernes Peifchel 5 
Montags, Freitags und Sonnabends Semmel- und 
Griesfnötel, Lungenftrudel, Obft oder grüne Speis. 
— Ganze Porzion: Früh, Suppe mit Brodfchnite | 
tel; Montags, Suppe mit etwas Eingefochten; ane 
derthalb Vierting Rindfleifch, grüne Speis , anderte 
Halb Vierting Eingemachtes oder Gebratenes ; Abends, 
wie die halbe Porzion; die Porzion Brod, wie bei” 
ben Nicheszahlenden, nur daß bei der ganzen Porzion 
Semmeln abgereicht werden; der Wein ift das Maaf 
für 10 Kreuzer, ‘ 

Fur die täglich einen Gulden bezahlende: 
Schwache, Viertel: , Drittel» und halbe Porzion 
wie bei den Vorhergehenden. — Ganze Yorzion: 


4 
1 


Früh, Suppe mit Brodſchnittel; Mittags, Suppe 


a 


mit etwas Eingekochten, anderthalb Vierting Rinder 
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fleifch , grüne Speife , anderthalb Vierting Eingemach- 


tes, Gebratenes, Diefen wird nach Thunlichkeit mit 
Hühnern, ſtatt Kälber «und Sämmerfleifch, und bet 
der Opbftfpeife mit Kirfchen u, d. gl. abgewechfelt were 
den; Abends, wie bei denen mit 15 Gulden; der. 


Wein ift das Maaß fir 16 Kreuzer, 


§. 881, 


Auch haben Se. Majeftät der Kaifer am: 
Schluſſe des vorigen Jahres allergnädigft zu befehlen 
gerubet , daß in Bruͤn nebft dem Gebähr - Findel-und 
Waiſenhaus auch ein Kranken und Tollhaus er- 
richtet werden fol. Die Beftimmung des allgemein 
nen Kranfenfpitals ift Die Heilung der Kranfen männ« 
fichen und weiblichen Geſchlechts, welche darinn theils 
gegen Bezahlung, theils unentgeltlich aufgenommen 
werden ; nur find hievon Die mit langwierigen und un« 
heilbaren Kranfheiten behafteren ausgenommen, als 
für welche ein abgefondertes Siechenhaus beftimme 
if. Es werden mehrere Kranfe in einem Zimmer 
unterbracht, jedoch die Befchlechter abgefondere. Die 
Bezahlung ift täglich zo fr. welche vorhinein auf eine 
Woche geleiftee werden muß. Unentgeldlich werden 
diejenigen aufgenommen, die Feine bemittefte Eltern, 
noch fonft eine Erwerbung haben, und deren Armuth 
von dem Pfarrer ihres Kirchfpiels und dem Armen« 
vater durch Zeugniffe beftättiget wird, Wenn die 
Dienftherren oder Frauen durch Zeugniffe ihrer Pfar— 
ver und Armenväter darthun Fönnen, daß fie für ihre 
franfen Dienftboten weder zu bezahlen, noch ihrer Sage 
oder Umſtände wegen , fie bei fich zu behalten im Stans 
de find, dann werden diefe Franken Dienftboten um— 
fonft in das allgemeine Spital aufgenommen. Für 
die Venerifchen ift ein ‚eigener ganz abgefonderter 


Paz eingeräumt, wohin feinem Fremden jemals zu 
f 
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kommen geſtattet wird. Kranke von beiden Gefchlechs 
tern fönnen bier, ohne ihren Mamen zu entdefen, 
mithin ohne DBeforgniß, von jemanden entdeft zu 


werden, Hülfe finden. Die Bezahlung ift ebenfalls, - 


wie oben, auf 10 fr. feftgefezt, mit Ausnahme der 
Diürftigen, welche unentgeldlich aufgenommen werden, 
In das Tollhaus, in fo weit es der Raum zuläft, 


gelangen Wahnmizige der Stadt Brünn und der 


Vorſtädte aus der Klaffe derjenigen, welche bei dem 
allgemeinen Kranfenhaufe mit 10 fr. oder unentgeld⸗ 
lic) aufgenommen werden. Für Geiftliche aber, wel« 
che das Unglüf haben, wahnwizig zu werden, find 
bei den barmherzigen Brüdern Zimmer beftimmt, *) 


G. 882. 

Der Mangel an allgemeinen Kranfenhäufern 
wird in Fatholifchen Landern durd) die barmberzi- 
gen Brüder und die Schweftern der heil. Eli- 
Faber oft nicht nur erfezt, fondern es werden da« 
von nicht felten manche mittelmafig oder gar ſchlecht 
eingerichtete Krankenhäuſer übertroffen; beſonders, da in 
dieſen Stiftungen die religiöſe Gelubbe und die dadurch 
bewirkte Subordinazion gewöhnlich mächtiger bei der 
Verpflegung der Kranken mitwirkt, als in andern 


Krankenhäuſern. — Ob es wohl gut ſei, dieſe Orden 


zu ſekulariſiren? und wenn dies geſchähe, wenn dieſe 
Drden blos als eine verbrüderte wohlthätige po— 


litiſche Gefellfehaft, wie der Orden der Freimäurer es 


zu fein vorgiebt, betrachtet würden; ob dann auch wohl 
die Abfiche, welche fonft religiöfe Verbindung errei— 
chen half, ohne diefer eben fo gut erfüllee werden dürfe 

| te? 


=) Ans der Wiener Zeitung. N, 1. 1786. 
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te? Wenn man bedenkt, wie ſtark die Macht der 
Religion allenthalben die Leidenſchaften und Handlun« 
gen der Menſchen beſtimme; ſo ſind jene Fragen leicht 
zu beantworten. Nur muß reine Religion nicht mit 
Bigotterie, gefährlichen Dogmafismus , unnüzen 
Polemismus, und Intoleranz verwechſelt wers 
den, wenn Lukrez nicht durch das Relligio peperit 
fcelerofa atque impia facta foll die Wahrheit gefage 
haben. 

Herr von Sonnenfels * bat eines Theils 
Hecht, wenn er wünſcht, daß diefe Ordenshäufer auf 
das platte Sand verlegte würden; da es in großen 
Städten befonders, an reichgeftifteren Kranfenhäufern 
ohnehin felten mangelt, Aber kann man wohl Dies 
von allen großen Städten behaupten? Wie übel wäre 
Preßburg daran, wenn es Feine barmberzigen Brü— 
der und Schweſtern der heil, Elifaberh hätte, 


$. 883. 


Da befanntlich die epidemifchen Krankheiten une 
ter den Armen und dem gemeinen Volfe gar leicht 
um fich greifen,und nicht felten folcher Geſtalt wüten, daß 
fie eine befondere Aufmerkſamkeit des Staats erfordern 5 
da es fich zu ſolchen Zeiten oft ereignet, daß die ſchon 
beftehenden Spitäler für die Menge dergleichen Kran⸗ 
fen zu enge werden, fo ift es leicht einzufehen, daß 
in diefem Falle befondere Epidemienfpitsler müffen 
errichtet werden, wozu Die Gebäude, wo möglid), fo 
zu wählen find, wie ihre Sage und Bauart den Grund» 
ſäzen eines allgemeinen Kranfenhaufes am beften enfs 
ſprechen, und wenn je bei der innern Einrichtung auf 
Reinlichkeit und Freiheit der Luft, befonders aber auf 
die gehörige Entfernung der Krankenbetten voneine 















x) Grundfäge der Polijei, 5. 1983. Not, ) 


II, Theil, Mn 
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ander zu fehen ift, fo muß dies in Epidemienfpitälern 
nad) den Regeln der Einrichtung derjenigen Zimmer, 
wo in allgemeinen Spitälern beftändig dergleichen 
Kranfe verpfleget werden, geſchehen. Gut ift es, wenn“ 
bei einer Errichtung eines allgemeinen Krankenhaufes 
ſchon auf dergleichen aufferordentliche Fälle gerechnet 
wird; aber noch bejler ift es, um dem Zufammens- 
fluß fo vieler anftefenden Kranfen an einem und dem⸗ 
felben Orte, folglich dem, fowohl Gefunden als Krane 
fen, höchſt gefährlichen Werderbniß der Atmosphäre, 
und dem weitern Umfichgreifen dergleichen Kranfheie” 
ten, auszumeichen ; wenn vertheilte Pläze dazu bee 
ſtimmt werden. So ließen z. B. Ihro Mai. die 
Kaiſerin von Rußland, um einer nahe bei Zars— 
koe⸗Selo entfiandenen Pofenfeuche Einhalt zu thun, 
in einem Dorfe hinter Zarsfoe-Selo ein Pofenfpital 
anlegen, von welchem aber fehon im II. Art. des L. 
Abſchnitts $. 157. das Nähere angezeigt ward, | 


J 
. 1 
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Deffentlihe Medizinalanftalten für den Men 
ſchen, der Die offentlihe Sicherheit fort, 
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Des ſechſten Abſchnitts 
LNTCITTER 





Oeffentliche Medizinalanſtalten für die 
Wahnwizigen. 


1. Wichtigkeit und Abſichten diefes Artikels. 
$. 884. 


—X je für eine Menfchenflaffe eine befondere öffentlie 

che Sorgfalt unmwiderfprechlih nothwendig; fo 
verdienen folche gewiß jene Unglüflichen , welche fich 
felbft oder einer fehlechten Aufficht der Ihrigen über- 
laffen, nicht nur unfähig find, die zum wahren Ge— 
nuffe ihres Lebens nothmendigen Handlungen zu ver 
richten, oder der menfihlichen Geſellſchaft auf je eine 
Art nüzen zu Fönnen; fondern, welche zugleich dem 
geben und der Ruhe anderer in der Gefellfchaft leben- 
den Menfehen, meiftens durch unvorhergefehene, oft 
ohne allem Bewußtſein unternommene ungeftümme 
oder heimliche Streiche gefährlich find: mit einem 
Wort: auch diejenigen, welche ihrer Sinnen beraubt 
find, verdienen neben allen übrigen Medizinalanftals 
ten in einem Staate, auch ſolche, die beſonders 
auf fie gerichtet fein müſſen. 


U. Bewegungsgründe zu den Medizinalan— 
ftalten für Wahnwizige. 


$. 885. 

Die Sorgfalt des Staats für die Wahnmwizigen 

bat demnach eine doppelte Abſicht zuin Grunde : 
nz 
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Die erfte ift, zu verfüchen, ob den Unglüflichen nicht 
wieder zur Geneſung könne verholfen werden ; die zweis 

te , Diejenigen berfelben , an welchen die Verfuche der 
Heilfunde fruchtlos abgelaufen find, fo zu verwahren, 
Daß die Sicherheit bürgerlicher Geſellſchaften durch fie 
nicht geftört , und ihre oft unbemittelten Verwandten 
ber mühfamen Pflicht, für ihren Unterhalt und Bes 
wachung zu forgen, entladen werden, *) 


UL Erreichung der Abſichten diefes Urtikels % 
durch gut befiellte Tollhaufer, I 


$. 886. N 
Um dieſe beiden Abfichten zu erfüllen, ift ein - 
wöhleingerichteses Tollhaus, oder nad) dem mildern 
Ausdruk, Irrenhaus, die Bedingung, chne welcher 
jene Abfichten nie erreicht werden können. 






« 887: | 
Tollhaͤuſer I der Verfaſſer der Onomatol, 
med. pract, find alfo . eines Theils beſondere — 
keninſtitute, andern Theils eine Art von Gefängniß; 
und ich ſtimme bei, daß die Einrichtung der Toll: 

häufer mit der der Gefängniffe in vielen Stüfen anas y 
logiſch fei, und daher nach den Grundfäzen des nach⸗ 
folgenden Artikels fönne beurtheilt und in die Aus· 
übung gebracht werden. 


g. 

In ſo ferne ſie aber als Krankenhaͤuſer von 
beſonderer Art anzuſehen ſind; will ich eben die 
Gedanken des Verfaſſers des erft gemeldten Werfes 
hierüber , da man denfelben die Gründlichfeit nicht 
abſprechen kann, zur Ausfüllung dieſes Artikels benu⸗ 


*) ©. Onomatologia medieo-praetica, ( v. Hru. Weber.) Nürnberg. | 
1785. Art. Nofecomium, 
\ 
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Unrer allen Arten amtlicher Aerzte hat unſtrei— 
fig derjenige das fraurigfte, mühfamfte und nicht fel= 
ten gefäbrlichfte Amt, welchen feine Dbern zum Arze 
eines folhen Haufes geſezt haben, und eben dies läßt 
fih von dem dabei angeftellten Wundarzte, und den 
auffehenden und abwartenden Perfonen behaupten. Man 
Darf es daher, ohne der Wahrheit wehe zu thun, Här— 
te und Undankbarkeit gegen die Bemühungen folcher 
Leute nennen, wenn man fie diefe Stellen lebensläng- 
lich befizen läßt, und ihnen ihren Dienfteifer nicht auf 
eine Weiſe belohnt, die auch andere aufmuntern Fann, 
I fi) zur Erduldung diefer Mühfeligkeiten und Viberwin« 
dung diefer Gefahren zu entfchließen. Denn beinahe, 
gehört der Verſtand eines Leibniz dazu, meiftens mit 
Narren umzugehen ohne felbjt einer zu werden, *) 
und eine mehr als militärifche Herzhaftigkeit, fich täg- 
lich Hundert Gefahren Preis zu geben, von denen fich- 
feine einzige beftimmt vorausfehen läßt. — Eine fehr 
natürliche Folge diefes Verfahrens mit Aerzten, Wund- 
| ärzten und Kranfenmärtern ift endlich diefe, daß fie 
\ alles ergreifen werden, wodurch fie ihren Dienft be- 
quemer machen, und Kreanfe lieber einfperren, als zu 
| Heilen fuchen. (Hr. D. Weber erzählt, unter dem 
Mir erinnern und, von einem flarf bewohnten 

Tollhaus, daß in demfelben, feit undenflichen Zeiten, 


| #) (Hieher gehört die Anekdote, nach welcher in dem Irrenhaufe 
zu Berlin zwei für dafelbe angeftellte Prediger nach einander 
fih eine Schwäche des Verſtandes zugezogen hatten, und daß 
daher daſelbſt die Einrichtung gekroffen worden fei, daß die 
Präzeptoren vom großen Friedrihshofpitale wechſelweiſe Vor— 
mittags predigen, daß der Kantor Nachmittag die Predigten 
durch Frage und Antwort wiederholet, auch täglich Betſtunde 
hält, und daß einer der Prediger der Charite die Kommunion 
und die Kranfenbefuhe beforget. &. Magazin für die gerichtl. 
Arznei. a. med. Polizei, II. B. 2. St. ©: 2363 
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folgender metaſinkritiſcher Jirkel Mode war.) Man 
ließ jedem neuangefommenen Kranfen zur Ader, hierauf _ 
ward er purgirt, bernac) zog man Blaſen; half dies. 
alles nicht, fo befam er mitunfer reichlich Prügel, 
und wollte e8 noch nicht beffer werden, fo fperrte man 
ihn ein, War dies einmal gefehehen, fo war es auch 
gewiß, daß er lebenslänglich eingefperrt blieb, und. 
weitere Verſuche zu feiner Heilung auf immer "unten 
faffen wurden, 

Verſuche mit der Elektrizität, dem Magnetis- 
mus; (aber nur nicht a la Mefiner;) Verſuche mit 
der Mufif, den falten Bädern, dem Eife und andern 
minder gewöhnlichen Genesmitteln verdienen vorzlig- 
lich an ſolchen Kranfen, und in folhen Häufern an= 
geftellt zu werden. Sollte man aus dem Stillfehwei- 
gen öffentlicher Machrichten davon einen Schluß mas 
chen, fo ift es entweder noch gar nicht oder nod) nicht 
wiederholt genug gefchehen, um miflenswürdige Re— 
fulfate davon erlebt zu haben; und demnad) ift die 
Aufforderung an Tollhausärzte , fich zu ſolchen Ver- 
fuchen zu entfchließen , gewiß nichts weniger, als über- 
flüßig. Bis bieder Hr. D. Weber. 

Ungeachtet fo viele Wahnfinnige wirklich unheil— 
bar find; fo ift ihre Unheilbarfeit doch niemals fo 
entfchieden, daß man fie deswegen, von allen fernern 
Verſuchen auszufchließen, hinreichende Urfache hätte, 
Drganifche Fehler des Gehirns und feiner Defen, und 
verfchiedener damit höchft Fonfenfuälen Theile des Un» 
terieibes find die gewöhnlichſten Urfachen der Unheilbar- 
keit dieſer Unglüklichen. Aber wer kann mit Gewif- 
heit bei noch febenden Wahnfinnigen darauf fehließen, 
und den Grad des verdorbenen Mechanismus der Ge— 
birnfibern oder gröberer Theile beſtimmen, welcher 
eben erforderlich wäre, über die Unheilbarfeit ein ent- 
jcheidendes Urtheil zu fällen? Selbft, wern man die 
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gewöhnlichen Heilmittel durchgegangen hat, ſo iſt 
darum noch Feine Folge, daß eines derſelben, wel— 
ches jezt fruchtlos angewendet ward, nicht vielleicht 
in der Folgezeit, bei veränderter Beſchaffenheit des 
Kranken, theils durch vorhergegangene Diät, theils 
durch viele Arzneien, eine ganz unerwartete Wirkung 
hervorbringen könne. 

Obſchon Wahnſinnige nicht leicht andern Krank— 
heiten unterworfen ſind; ſo geſchieht es doch zuweilen, 
daß ſie damit dennoch, und zwar nicht ſelten zu ihrem 
eigenen Vortheile, befallen werden. Lorry und an— 
dere haben uns verſchiedene Falle aufbehalten, welche 
zum Beweiſe dienen können, daß manche Raſerei 
durch ein Fieber, eine Ruhr, einen Durchfall, dur) 
die Kräze — deren Einimpfung für Wahnfinnige Fein 
leerer Gedanke ift — durch die Waſſerſucht, u. d. gl. 
gehoben wurde, Jeder Tollhausarze muß demnach 
verpflichtet fein, dergleichen für diefe Unglükliche gün— 
ſtig fcheinende Augenblife gut zu benuzen , und die 
Heilart jeder dazu fommenden Kranfheit nicht nach 
‚ den gewöhnlichen Methoden in andern Kranfenhäufern, 
‚ oder der Lehrbücher der praftifchen Arzneiwiffenfchaft, 
 einzurichfen; fondern vielmehr darauf zu fehen, wie 
eine fo heilfame Erſchütterung ohne wirkliche Gefahr 
des Lebens der Kranken lange genug Fönne unferhals 
ten werden, Auf alle Fälle aber müffen erfranfende 
MWahnfinnige fogleiy in ein eigenes im Tollhaus dazu 
beftimmtes Kranfenzimmer gebracht und darinn ver- 
pfleget werden. 

Verbrecher , Bettler und andere Betrüger pfle- 
gen fich oft, flräflicher Abfichten wegen , wahnfinnig 
zu ftellen, Alle Lehrbücher der gerichtlichen Arznei— 
wiſſenſchaft haben es fehon längſt gelehrt, wie man das 
binter kommen könne. De Haen, der verftorbene 
Lebarzt Vogel und andere haben mir Schlägen dabei 
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am meiften ausgerichtet‘, und fehon aus manchen 
Beſeſſenen den Teufel herausgeprügelf. 


| $. 889. } 

In allen mwohlbeftellten Staaten , befonders in 
großen Städten, frift man Tollhäufer an : und 
meiftens , wie wohl nicht allzeit , find diefelben mit alle 
gemeinen Kranfenhäufern verbunden, | 
Seitdem Seine May. der Kaifer ihre allger ” 
meine väterliche Sorgfalt auch den armen Kranfen je 
der Art, durch die Errichtung des allgemeinen Krane 
Fenhaufes zu Wien, angebeien ließen , ift das für die 
Wahnwizigen beftimmt gewejene St, Marrer Spital 
aufgehoben , und durch ein befonders dafür errichtetes 
Gebäude mit dem allgemeinen Aranfenhaufe fo verei⸗ 
niget worden, daß es demungeachtet, wegen aller 
vermiedenen Kommunikazion mit dem allgemeinen Kran⸗ 
kenhaus, wodurch aller Nachtheil davon auf dieſes 
abgehalten wird, gleichſam als ein für ſich beſtehendes 
Gebäude angeſehen werden muß. Ich babe noch 
nicht Gelegenheit gehabt, es mehr, als nur mit flüche 
tigen Blifen in Augenfchein zu nehmen. Ich entdefte” 
allentpalben Wohlſtand und Ordnung , überall die 
Züge eines Sandesfürften,, welcher feine wahre Größe? 
auch an der verworfenften Menfchenflaffe verherrlichet. 
Mur diefe vworbeieilende Betrachtung des Aeuffern, 
ließ mich den Wunſch nicht! bergen ; daß es doch ein geüb⸗ 
ter Beobachter auf ſich nehmen möchte, ſowohl die 
innere als äuffere Einrichtung dieſes herrlichen Denke 
mals des großen Joſephs, der Welt öffentlich bes 
kannt zu machen; und wer fünnte Dies wohl beffer® 
thun, als der Arzt, dem es anvertrauer ift ? Wirz 
— eine gut detaillirte Geſchichte des Irrenhau⸗ 
es zu Berlin; und ſchon dieſe wäre dinreichend, 
Wiener Arzt zu einer ähnlichen Geſchichte des 
zu Wien aufzumuntern. 
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Die Entftehung des Irrenhauſes zu Berlin fällt in das 
Jahr 1720. Es liegt auf der Friedrichsſtadt in der Kraus 
fenjtraße , und ward damals, als deffen Beſizer 
wahnmizig und ohne Erben ſtarb, von der Armens 
kaſſe gekauft, und mit Verwendung eines befondern 
Vermächtniffes zu diefem Behuf eingerichtee %. Im 
Jahr 1747 ward zu defien Erweiterung ein hinten 
daran ftoßendes Haus und Garten gefauff, und 1766 
ward es durch) innere Veränderung bequemer und nüze 

licher eingerichtet. 

Bon den Einwohnern der Nefidenzen werden ganz 
Arme unentgeldlich, die übrigen und Auswärtige gee 
gen billige Verpflegungsfoften,, und alle bei dringen— 
der Gefahr, fogleich aufgenommen, auch nicht eher, 
als nad) Gutachten des Arztes, von dem Armendi« 
reftorium wieder entlaffen, und, wenn fie arm find, 
in andere Armenhäufer gebracht, Die ganz Raſen— 
den , fo lange fie fich in diefem Zuftande befinden, wer« 
den in gewiffen von flarfen Bohlen gemachten Vers 
fchlägen, denen nur ſehr uneigentlich die Benennung 
von Kaſten gegeben wird, und die im Winter durd) 
oberhalb gezogene Röhren gewärmt werden , aufbe- 
wahre , und zum Theil angefchloffen. Die andern 
halten fich in ordentlichen Zimmern auf, und die dazu 
gefchift find, werden mit Spinnen und andern Wols 
lenarbeiten befchäftige. 

Es ſteht unter dem Königl. Armendireftorium, 
deffen Chef jezt Se. Erzellenz der Königl. Geheime 
Etats-und Juſtizminiſter, Freiherr von Zedlig if, 
und unter der befondern Auffiche und Direfzion des 


2) Vorher wurden dergleichen unglüflihe Perſonen in andern 
Hofpitälern , ald Anfangs im Dorotheenhofpital, und nachher 
am großen Friederichshoſpital, untergebracht, 
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Königl, Oberkonſiſtorialpraſidenten, Heren vom dee 
Hagen, als Prafidenten diefes Kollegii. 

Ein befonderer Arzt und Wundarze fragen fir 
die MWieverherftellung der Geſundheit diefer unglüfz 


lichen Perfonen die möglichfte Sorge. Die Arzeneien 


werden aus der Königl. Hofapothefe unentgeldlid) ges 
Yiefere , und im Haufe ift, durch Beftellung eines ne 
fpeftors, Kontroileurs , einer Haushälterinn , nöthiger 
Zuchtmeifter und Bedienten , alles zur möglichften Ers 
leichterung der Noth, zur Ordnung , Reinlichkeit und 


Sicherheit eingerichtet. Die unglüflihen Kranken 


werden, fo viel es möglich, liebreich behanvelt. Ihre 


Anzahl ift feit 1764 ohngefähr 150 mehr oder were 
ger *). Der Gortesdienft für die Offizianten des 


Haufes und für die Wahnmizigen, die in vernünftigen 


Zwifchenräumen noch religisjer Erfenntniffe fähig 
find, ward bis 1744 durch eigene dazu beftellte Pre 


diger verfehen. Da aber zween von bvenfelben kurz 
nach einander fich bei dem Amte felbft eine Schwä— 


che des DVerftandes zugezogen hatten: fo ift nun die 
Einrichtung getroffen worden, daß die Präzeptoren 


im großen Sriederichshofpitale wechfelweife Vor— 
mittags predigen. Der Kantor wiederholet nachmits 
tags die Predigten durch Frage und Antwort , hält 
euch täglich Berftunde, und einer der Prediger der 
Charite beforge die Kommunion und die Kranfen: 
befuche. 


Diefer kurzen Gefchichte des Irrenhauſes find 


auch die Inſtrukzionen: für den Chirurgus, den ne 


”) Im Jahr 1776 wurden’ 162 darinn verpflegt, von denen am 
Ende des Jahres 117 im Haufe blieben , deren 31 genafen, 
und 12 farben. Am Ende des Jahres 1777 waren da (auffer 
7 Dffizianten und ın Domeftifen) 72 irre Maunns-und 47 
Frauensperfonen. Die Koften diefer Anftalten waren im die- 
fem Jahre (ohne Arzenei) 5392 Rthlr. 9 Gr. 5 Pf. 
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fpeftor, Kontrolleur, für die Ausgeberin , und die 
Irrenwärter dafeldft, auch die innere Einrichtung 
und Verfaſſung diefes Haufes, nebft der Speiſeord— 
nung beigefügt. Dann folgen unmafigeblihe Vor— 
ſchlaäge, fo bei Einrichtung eines Irrenhauſes zu beo— 
bechten , von Herrn Doftor und $eibarze Rolof ge⸗ 
legenheitlich aufgefezt. ) — Ich muß es hier blog 
bei einem. Fingerzeig bewenden laffen , da es mir an 
binlänglihem Raume fehle, meine Leſer ausführlich da— 
mit befannt machen zu, können. 


| 9 ©. das Magazin für die gerichtl. Arzneit. und med. Polizet. 
1. 8. 2. St. -- aud Wifolar’s Beſchreibung der Königl, Re— 
ſidenzſtädte Berlin u. Potsdam, Berlin, 1779, U, B⸗ 
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Medüinalanſtalten für die Kriminalgerichts⸗ 
Verfaſſung. 


J. Wichtigkeit dieſes Artikels. 
$. 890. 


J⸗ nehme den Ausdruk kriminal im re 
gen Artikel im ausgebreiteften Verſtande, vor 
geringften Grade eines der Verhaftnehmung würdigen 
Vibelchäters bis zu den ſchwärzeſten Verbrecher. Es iſt 
diefer Artikel für die allerverworfenſte Menfchenflaffe bes 
ſtimmt, ohne deßwegen von feiner Würde und MWichz 
tigfeit vor andern Gegenftänden der medizinifchen Pos 
fizei auch nur den geringften Verluſt zu leiden. Man 
wird es in der Folge einfehen lernen, wie oft bierinn 
Menfchenliebe, Gerechtigkeit und Tirranei im Streite 
fommen, und wie oft Richter dabei in Verfuchung ges 
rathen können, Ausfprühe zu thun, die weder det 
Gerechtigkeit nody) der Menfchlichkeie zur Ehre ges 
reichen. J 









II. Hauptgegenſtaͤnde dieſes Artikels. 


§. 891. 4 

Der Hauptgegenſtaͤnde, über welche der ge 
genmärtige Artifel fich verbreitet find zweie: das Ver⸗ 
brechen, oder jede der Gefellfchaft nachtbeilige Hands 
lung ; und der Werbrecher, welcher folche begeb 
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So abftraft der erftere Gegenftand, das Verbrechen, 
auch immer fein mag; fo verdient folher um deftomehr 
mit philofopbifcher Strenge geprüft zu werden; und 
man wird es fogleich fehen, daß felbft dev Arzt feine 
undanfbare Arbeit Dabei. unternehme, 


II. In wie ferne dieſer Artikel dem Arzte 
angehöre. 


$. 892. 
Sch beziehe mich beiläufig aufdas, was ich im 
I. Urt. des I, Abfchnicts von den Kriminalgerichtse 
Narrheiten gefagt habe; und man wird aus diefen 
einfehen können, wie weit ſich dad Recht des Arztes 
und Maturforfchers, auch Verbrechen zu beurtheilen , 
ausdehne, In der völligen Wiberzeugung alfo, daß 
ich auch diefes Feld als Arzt bearbeiten Fönne, will 
ich fortfahren, zur Ehre der Menfchlichfeie fo viel anzu— 
bauen, als der Ertrag meiner Geiftesfräfte anzubauen 
im Stande ift ; vielleicht, daß unter dem Unkraut 
| doc) einige Früchte reifen Fünnen, die der Erndte werth 
! find, und von Richtern, Fürften, und andern, wenn 
I fie folche niche ſchon anderweitig hergeholet haben, ein« 

| gefammlet zu werden verdienen, 


IV, Beftimmung des Begriffes vom 
Derbrechen. 


$- 893, 

Alſo noch einmal über Verbrechen im Zufammen« 
honge mit dem, was $. 118. u. f. fihon gefagt ward, 
Gegenwärtig ift es vor allen Dingen nöthig , daß man 
über die Richtigkeit des Begriffes vom Perhres 
chen, einig werde , nad) meinem oft durchaedachten Be— 
grif iſt jede Handlung eines oder mehrererÖlieder der Geſell⸗ 
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ſchaft, in fo ferne jene zum wahren Nachtheile diefer 

oder einzelner Glieder derfelben gereicht, Die Größe 
des Derbrechens wird demnach der Größe des 
Nachtheils, welcher Dadurch) gefliftee wird, verhält 
nißmäßig beurtheilf. Nach dieſem feftgefezten Begrif 
des Verbrechens überhaupt, worinn Muntesguien,ı) 
Voltaire, 2) und Beccaria, z) mit mir über 
einftimmen, habe nicht ſowohl die medizinifihen Kri« 
minalrechtsnarrheiten beurcheilt ‚ als ich auch in dee 
Folge, wenn von. Strafen die Rede fein wird, darauf 
Rükſicht nehmen werde. Man wird es mir doch ohne - 
viel Aufforderung eingeftehen müſſen, daß ein Ber 
brechen vichtig beurtheilet werden müffe , ehe man Je⸗ 
manden befjen befchuldigen und dafür flrafbar halten‘ 
kann. 
§. 894. | 

Bei einer richtigen Beurtheilung und Anerfen» 
nung eines Verbrechens müſſen zwei Haupffragen in - 
Erwägung gezogen werden. Iſt die angefchußdete 
. That ein wirkliches oder nur ein eingebilde⸗ — 

tes Verbrechen und welche ſind die Gren⸗ 
zen der unumſtoͤßlichen Uiberfuͤhrung von 
dem leztern. Befriedigende Antworten auf dieſe 
Fragen laſſen ſich nicht ſogleich aus jedem Corpus 
juris oder Codex criminalis herholen, wo die Geſez— 
geber bald Laune, bald Intereſſe zum Maaßftabe ves 
Gefezes genommen haben , oder von Andern nee | 
ließen. Dagegen müßte zuerft bewiefen werden, daß 
alle diefe Gefezgeber nicht nur mit den Bedürfniffen, I 
worauf jede Gefellfihaft zu ihrer Erhaltung und Ver⸗ | 
volle i 





iV Dom Geift der Gefezgebung. 
2) Preis der Gerechtigkeit und Menfchenliehe, 
2) Deren unfterblihes Werk von Verbrechen und Strafen. | | 





! 


| 
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vollfommung Anfprüche zumachen hat, vertrauf was 
ren ; fondern, daß fie das Wohl der Gefellfchaft auch 
wirflich befördern und aufrecht erhalten wolten. Wie 
viele traurige Beiſpiele hat uns nicht die heilige Ge— 
fhichte ſowohl als profane aufbewahrt, welche ung 
überzeugen, mie fehr e8 manchem Gefezgeber an 
beiden, an Verftand und an Willen mangelte, und 
daß nicht felten,, wenn der Willen bereit war, folcher 
durch unrichtige Begriffe die fehieffte Richtung erhielts 
— Wer Gefeze geben will, muß die Natur, den Mens 
ſchen, und alle Verhättniffe der Geſellſchaft kennen, 
und muß diefe Kenntniffe mit aller Fülle des Wohls 
wollens, der Liebe und Gerechtigftit an der ihm an— 
vertrauten Geſellſchaft in Ausübung bringen. Man 
nehme Joſeph den IL und einige feiner Zeitgenoffen 
zum DBeifpiele; ihre Neformazionen, die noch unab« 
käfjig fortdauern, und womit fie fo manche Feſſeln der 
Tirannei zerfhlagen, bürgen fie nicht fattfam genug 
‚ für die Waprpeit meiner Behaupfung, 


$ 895; 

Wirflihe Verbrechen , in fo ferne die Gefelle 
I fchaft oder einzelne Glieder derfelben dadurch befeidis 
| get werden, werden immer ein Vorwurf der Gefeze, 
und der gerechten Ahndung oder Strafe nach dieſen 

bleiben. Es können aber eingebildete Verbrechen ,entz 
| weder aus Mangel der nöthigen Kenntniffe, oder der 
| gehörigen Unterfuchung , oder felbft auch aus Hang 
| zum Eigennuze mit jenen verwechfelt werden , daß 
| demnad) ein neues wirkliches, ein Auftizverbrechen 
entftehen muß. Um diefer gefährlichen Klippe, an 
welcher felbft derjenige, der richten foll, ein neues wirk— 
| liches Verbrechen ‚begeht, auszuweichen, hat der uns 
ſterbliche Beccarig an feinem unfterblichen Werke von 
| Verbrechen und Strafen der Unſchuld ein Opfer ges 
I. II, Teil, Ds 
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bracht, deffen Wohlgeruch auch auf Thronen Gefaffen 
fand. Er bat nicht nur die Unfchuld manches eine 
gebildeten Verbrechens gerettet , fondern auch die eine 
gebildete Schwärze manches wirflichen mit einen fanfe 
tern Pinfel überftrichen , und über alles das noch einen 
fiherern Maaßſtab zur Uiberführung des Verbrechers 
gezei gt; er hot auch nicht un ſonſt gearbeitet ‚indem 107 


en Unterthanen — laſſen. 


§. 896. 


Es iſt hier der Ort nicht, auch nicht die a 4 
eines Arztes, den Maaßftab zu politifchen Grundfäzen 
für die Beurtheilung der Verbrechen und ihrer Grade 
zu geben. Es ift genug, daß ich den Leſer auf Bec⸗ 
caria's Werfe verwiefen habe, wozu Herrn Höum⸗ 
mels vortrefliche pbilofophifche Gedanken über das 
Kriminalrecht *) noch gehören, Was ich bis hieher 
als weniger für die medizinifche Polizei paffend gefage © 
habe , ift mebr geſchehen, um die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes zu zeigen, als die Mine anzunehmen, Vers" 
faffer eines Gefezbuches zu werden, A 


-- 


V, Graͤnzen der unumftöglichen Uiberführung 
von einem Derbrechen. | 


$. 897. S 

Da nur med. Polizei hier meine Cache ift, fo” 

will ich diefer Einſchränkung getreu verbleiben. Won 
ven eingebildeten Verbrechen, in fo ferne dieſe 
nach miedizinifchen und pbififchen Grundfäzen beurfheis 7 
fee werden müffen, babe ic) im I Bande meines” 


#) Breslau 1784, ale ein Beittag zu dem Werke des Marquis” 
Beccaria herausgegeben, 


Anſt. f. d. Kriminalgerichts-Verfaſſung 579 


Diſkurſes $. 118 u. f. ſchon geſprochen, finde auch ge— 
genwärtig nichts zuzuſezen. Hier iſt nur noch die 
Frage: welche find Die Graͤnzen der unum⸗ 
ſtoͤßlichen Uiberfüͤhrung von einem Verbre— 
chen, näher zu erörtern übrig, Die phififch-medizie 
niſchen Grundſäze, welche hieher gehören, machen ei⸗ 
nen großen Theil der gerichtlichen Arzneikunde aus. 
Beſichtigung, Leichenöäfnung und Prüfung des Ge— 
müthszuſtandes ſind die drei Hauptquellen, durch welche 
die Waage der Gerechtigkeit entweder auf die eine 
oder die andere Seite gelenkt wird. Die Prüfung 
des Gemüthszuſtandes iſt allezeit ein Stof der ſtreng⸗ 
ſten philoſophiſchen Aufmerkſamkeit. Dabei ſoll weder 
die Gerechtigkeit noch die Menſchenliebe zu kurz kom— 
men, Der Gemüthszuſtand des gewöhnlich gutgeſinn- 
ten Menſchen, wie räthſelhaft iſt dieſer nicht für man— 
chen ſcharfſinnigen Menſchenbeobachter! und um ſo 
räthſelhafter muß jener des Angeklagten ſein, wenn 
dieſer alle moraliſche und phiſiſche Hülfsmittel ergreift, 
um ſeine Schuld zu verbergen. Nicht jeder Arzt oder 
Wundarzt iſt der Mann, der dieſem Prüfungsgeſchäfte 
gewachſen iſt. Beſichtigungen und Leichenöfnungen wer— 
den dem erſten Anſcheine nach, beſonders von Laien in 
der gerichtl. Arzneiwiſſenſchaft, faſt als mechaniſche 
Handlungen betrachtet: ſie ſind es aber eben ſo wenig, 
als die Prüfung des Gemüthszuſtandes. Um ſich dar 
von defto gewifler zu überzeugen, ift das befte Mittel, 
! fih mit dem Umfange der gerichtlichen Arzneifunft , 
und der mit diefer nothwendig zu verbindenden medizini- 
ſchen Kenntniſſe genauer befanne zu machen: man wird. 
darnach bald richtigere Begriffe mit dem Amte eines 
Phififus und den dazu erforderlichen Pflichten und Ei- 
I genfchaften verbinden. Eine befonders hieher gehörige 
und mit viel philofophifchem Geifte verfaßte Schrift 
iſt die uber Die a Der Medr- 
2 
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sinalberichte in peinlihen Nechtshändeln, Y “ 
die nicht fowohl von Aerzten, als auch von Richtern 
verfchlungen zu werden verdienet, | 


» 898. 5 
Unter den — zur Uiberführung von einem 
Verbrechen iſt vor allen andern die Folter lange in 
Anfehen geftanden; und man glaubte durch Das Das 
durch erhaltene oder erzmungene Geftändniß genug zu 
haben, um manchen vermeinten Verbrecher vr Schuld 
zu überführen. Es gehört nicht in meinen Plan, mich 7 
über die politifche Nechtmäßigfeit oder Zuverläßigfeit ” 
dieſes Miberführungsmittel zu erflären. Folgende Fra⸗ 
ge gehört aber hieher: iſt es recht Jemanden durch 
bie Folter zum Kröppel zu machen, wenn es an one 
dern Beweiſen eines Verbrechens fehle? der Verdacht 
allein ift Fein Beweis. Die Peranlaffungen zum” 
Verdachte find oft fo weit hergeholt, daß nur blödfine 
nige Richter darauf ſchließen können; und vorausgen ” 
fest, Die verbrochene That feie ſchon durch andere Grün« © 
de erwiefen.. Iſt der Beweis unumftößlich, fo find 
elle übrige Mittel dazu ſchon überfiüßig, vorzüglich ® 
unverlaßliche, nie dasjenige durch die Folter iftz; won 
durch überdies noch der mirflich mit Grunde Ange” 
fchuldete zu allen phififchen Handlungen für fic) felbft und‘ 
für den Staat unbrauchbar wird. 4 
„» Mon kann einen Menfcyen, fagt Beccaria, 
nicht eher für einen Verbrecher anſehen, als bis ihn 
der Nichter als einen feldyen anerfannt, und die bür— 
gerliche Gefellfihaft Fann feinem feiner Mitglieder eher” 
den öffentlichen Echuz entziehen, als bis es ausges 
macht und erwiefen, Daß er wider Verträge geba 
belt, Kraft deren man ihm Schuz und Eicherheiß 

























Verlin. 1780. Die Nezenfenten geben Hrn. Uden als Verfafle 
derfelben an. 
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muß angedeihen laffen, — Ein Verbrechen ift entwe⸗ 
der gewiß oder ungewiß. Iſt es gewiß, fo verdient 
es feine andere Strafe als die, welche die Gejeze hei« 
ſchen, folglich ift die peinliche Frage unnöthig. Iſt 
es aber ungewiß, fo darf man den Beklagten aus eben 
der Urfache niche auf die Folterbank bringen , weshale 
ber man feinen Unfchuldigen quälen foll; fir einen 
folchen aber wird derjenige gehalten, deffen Berbrechen 
noch nicht erwiefen. — Hiezu kömmt noch, daß die 
Marker ganz von einander getrennte und unähnliche 
Dinge mit einander vermenger, wenn man nemlic) 
verlanget, daß ein Beklagter zugleich fein eigener An— 
fläger fei, und daß der Schmerz ein Beweis der 
Wahrheit werde, gleich wenn die Muffeln und Fibern 
eines Elenden ber Thron der Wahrheit wären. Ge 
funde nnd ſtarke Böfewichter finden in der Folter ei« 
nen fichern Hafen ihrer Nettung, fo wie die ſchwäch— 
liche Unſchuld dadurch ihrer Verurtheilung entgegen 
geht. — — — Ein offenbarer lächerlicher Grund 
zur Vertheidigung der Folter ift, wenn man fpricht, 
man miüfle dadurd) ‘die Ehre des Beflagten retten, 
— Ein Menſch, den die Gefeze für unehrlich erfläs 
ret, foll feine Unfchuld , die er gerichtlich ausge 
ſagt, mit der Verrenfung feiner Gebeine beftätigen ! 
Wie läht fich wohl denken, daß der Schmerz, der 
etwas förperliches ift, das Hirngefpinnfte der Chre. 
aufhebe? — Da die Religion zu alfen Zeiten und in 
allen Landern einen ausgebeiteten Einfluß in bie Ger 
müther der Menfchen hat, fo ift vielleicht möglich, 
daß folche die Grundlage abgegeben babe, wenn man 
fagt, daß die Folter Fleken der Unehrlichfeit tilge. Der 
katholiſche Glaube hat ein Fegefeuer , und lehret, daß 
der menfihlichen Schwachheit gewiffe Fleken anfleben, 
\ welche den ewigen Zern des Höchſten nicht yerdienen, 
fondern in jenem $eben durch diefes unbegreifliche Feu⸗ 
o 3 
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er gereiniget werden. Die Unehrlichkeit ift auch ein 
folder Flef, und weil der Schmerz und das Feuer 
die geiftlichen Fleken wegnehmen, warum follten die 
Martern und Verzufungen der Folter nicht aud) den 
bürgerlichen Fleken, das ift, die Unehrlichkeit tilgen? 
— Die Unebrlichfeit ift weder durch Gefeze, noch 
durch die Vernunft beſtimmt, fondern ein bloßes Ges 


fchöpfe der Meinungen und des Wahns; und da die 


Folter an fich felbft fehon demjenigen, der ihr Schlacht⸗ 
opfer wird, Schande zuwege bringet, fo richtet man 
Durch fie nichts anders aus, als daß man einen Mens 
fehen, den man ehrlich machen will, eben dadurch noch) un« 


ehrlicher macht. — Drittens wird die Folter einem 4 


Angeflagten zuerfannt, um die Widerſprüche, in wel- 


che er bei dem Verhör gefallen, aufzulöfen und aus: 


einander zu fezen; gleichfam als wenn die Furcht, 
Die Feierlichkeit des Gerichts, die Majeftät der gebieten- 
ben Obrigkeit, die beides den Unfchuldigen wie den 


Schuldigen beängftigende Unmiffenheit vom Ausgange 


des Prozeffes, nicht Die verzagfe und ſchüchterne Un— 


fchuld eben fowohl, als das Verbrechen, welches fi 


zu verbergen fuchet, zu Widerfprüchen verleiten müften ; 


gleichfam als wenn Wiederfprüche, die den Menfchen 
bei der ruhigften Gemüthsverfaffung fo fehr gewühn- 


lich find, fi) bei der Verwirrung und Unruhe der 


Seele, welche gänzlich) in dem Gedanfen, fi) aus eie 
ner bevorftehenden Gefahr zu retten, vertieft ift, nicht 
vervielfältigen müßten. — — indrüfe, fo äußerlie 7 


che Dinge auf unfere Einne machen, bewegen unfern 


Willen nah Verhältniß der Stärfe oder Schwäche 
diefes Eindrufes, alfo demfelben angemeffen. Es 
Fann demnach die Macht des Schmerzens zu einem 
foihen Grade anmwachfen, daß er die Seele des Ge 
foleerten gänzlidy übermeiftert, und ihm feine andere 
Freiheit übrig läßt, als in den gegenwärtigen Yugens 
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blik den Fürzeften Weg zu wählen, um der Quaal Tee 
dig zu werden, Alsdann wird der Unfchuldige ausge— 
ruffen er fei fehuldig, weil er auf diefem Wege feinen 
Schmerzen zu entgehen ſuchet. So verfchiwinder 
demnach) aller Unterfechied zwifchen Schuld und Un- 
ſchuld durch eben dasjenige Mittel, wodurch man dies 
fe oder jene zu ergründen Vorhabens war, — Der 
Ausgang der Folter ift demnach eine Sache, wobei 
es auf eine mechanifche Berechnung der Kräfte, und 
‘auf die Seibesbefchaffenheit des auf die Leiter gefpann- 
ten Menfchen lediglich ankommt, dergeftalt, daß fich 
die ganze Entſcheidung eher durch einen Meßkünſtler 
oder Arzt, als Durch den Richter bewerfftelligen ließe, 
Man fönnte dieſe Mufgabe ungefähr folgender— 
maßen ausdrüfen: Wenn die Stärfe der Muffeln 
und die Empfindlichkeit der Fibern eines Unfchuldis 
gen befannt, fo ift ver Grad des Schmerzens Teicht- 
lich zu finden, welcher ihm das Befenntniß eines nicht 
begangenen Verbrechens abnöthiget. *) Die peinliche 
Frage foll zur Entdefung der Wahrheit dienen, Allein, 
es iſt fehon fehwer, aus dem Krröthen, aus den 
1 Geberden der Phifionomie eines völlig ruhigen Mens 
fehen die Wahrheit zu finden, wie wird es nicht uns 
endlich ſchwer fein, fie von einem Menfchen herauszu— 
bringen, bei welchem die Zufungen des Schmerzens 
alle die Kennzeichen verdrängen, wodurch meift die 
Menfchen wider ihren Willen den Grund der Wahr- 
heit auf ihrem Gefichte verbreiten, — Diefe Wahr- 
heiten find den römifchen Gefezgebern nicht unbekannt 
gemwefen, weil man finder, daß fie die Folter einzig 
und allein den Sklaven, welche bloße farven und aller 












*) (Aber foweit haben es gegenwärtig weder Aerzte noch Mathe: 
matifer gebracht; mm dies oder ähnliche Probleme auflöſen zu 
fönnen.) 


nn. | BL LE llll 
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Derfönlichfeit beraubt waren, zugedadht. Die Eng» - 
Jander haben die Folter aus ihren vortreflichen und 
lobenswürdigen Geſezen verbannet. In Schweden iſt 
fie abgeſchaft, und einer der weiſeſten Monarchen in 
Deutſchland hat hierinn die Gründe der Vernunft er- 
kannt, er, der, aller Seufzer der lieben Einfalt unges © 
achtet, die Philofophie auf den Thron erhoben und als - 
ein wohlthätiger Gefezgeber feine Unterthanen in dieſem 
Stüfe, und in Anfehung ihrer Abhängigfeit von den ” 
Gefezen, unter einander gleich gemacht. *) Endlich has 
ben aud) die Kriegsgefeze die Folter für unnöthig er⸗ 
achtet , obgleich) die Kriegsheere größtentheils aus leicht« 
finnigen Leuten beſtehen. — Selbſt die großmächtigen 
Gönner der Tortur haben die Unzulaßigkeit dieſes 
Scheufals genugfam empfunden. Sie erflären das” 
während der Folter abgeiegte Bekenntniß für nichtig, 
wofern es nicht nach geendigter Marter und auffer dem 
Drte der Peinlichfeit nochmals beftättigeet wird; iſt 
nun der Angeklagte feiner Ausfage nachher nicht mehr ges 
Trändig, fo wird er von neuem gemartert.,  Kinige 
Nechtsgelehrte geftatten dieſe fchändliche petitionem 

rincipii nur dreimal; andere überlaffen alles dem Er: 
meſſen des Richters. — Bon zween Menfchen, die gleich 7 
unfchuldig oder gleich fihuldig find, wird der Starke 



























w) (Wie hat v. Sonnenfels bei Therefiens Zeiten noch wider dies 
fes Vorurtbeil zu fämpfen gebabt ! Seine Grundfüze find 0 7 
weit verfannt geworden, daß er faſt der Kezerei befenuldiget ward. 
Selbfi die Fürfrin auf dem Throne ſchien zu diefer Beſchul— 
digung geneigt zu fein, ebe ihr Tiebewolles Herz den Vorſtel— 
lungen der Vernunft Plaz machte. Um fo weniger aber durf⸗ 
te Joſe ph der Selbſtherrſcher durch Verſtellungen über dieſen 
Punkt gelenkt werden, Er dem die Natur und Selbſtbildung | 
mit fo reihen Gaben, die Wahrheit leicht und geſchwind eine 
aufeben, anggeftatret bat, — ©. Sonnenſels über die Abs 
ſchaſſung der Tortur. Zurich. 1778.) | 
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und Muthige losgefprochen, der Schwache und Furcht: 
ſame aber nachjlehenden vortreflihen Schluſſe zu fol 
ge verurtheilet: Ich als Richter muß nothiwendig eis 
nen Schuldigen unter euch beiden finden; du dort, 
den Kraft und Stärfe bewafner, haft die Schmerzen 
überwunden, deswegen fpreche ich dich los: du aber, 
der du ſchwach und Fraftlos bift, haft die Marter über 
dic) fiegen laffen, und deswegen verdamme id) Did). 
Sch fehe wohl ein, daß dein dir abgezwungenes Bes 
fenntnig feine Gültigkeit hatz allein, wenn du dein 
Bekenntniß nicht beftärtigeft, fo werde ich dich von 
neuem martern laffen. — Der Gefezgeber , welcher die 
Marter verordnet, läßt fich gleichfam alfo verlauten: 
Menfchen, widerftehet dem Schmerze, und ob euch fchon 
die Natur eine unauslöfcpliche Kebe zu eurer Erhaltung 
anerfchaffen, ob fie euch gleich ein unabänderliches 
Recht, euch zu vertheidigen , verliehen, fo ermahne 
id) euch doch, eure Natur zu verändern, und gebiethe 
euch einen heldenmüthigen Haß gegen euch felbft zu 
tragen, indem ich hiemit befehle, daß ihr euch ſelbſt 
anklaget und dasjenige ſaget, was bereits nach halb- 
tiberftandenen Zerreiffungen eurer Muffeln und ‘Ber: 
renfungen eurer Gebeine euch geraden Weg in den 
Rachen des Todes ſtürzet. — Wenn die Folter aus 
dem Grunde einem Angefchuldigten zuerkannt wird, 
damit man enfdefen möge, ob der Angefchuldigte 
nicht auffer dem Verbrechen, deffen er bereits überz 
| führe ift, etwa noch andere begangen habe, fo verfährt 
| der Nichter hierinnen gleichfam nach. folgendem Schluß 
fe: Du bift ſchon eines Verbrechens fehuldig, alfo ift 
es wohl möglich, daß du noch hundert begangen haſt; 
da ich nun dieſes fo ziemlicher maffen vermuthe, fo 
will id), um meines Zweifels fos zu werden , meinen 
goldenen Probierftein der Wahrheit gegen dich ge 
| Brauchen; die Gefeze bringen Dir die Folter mit, nicht 
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allein deswegen, weil du fehuldig bift, fondern auch, 
weil du noch fehuldiger fein Fannft, und weil ic) dich 
gerne als einen vollfommenen Boſewicht zu haben 
wünſche, wie mein heiliges Amt es mit fic) bring. 
— Ein anderer angeblicher Grund der Folter ift fere 
ner auc) diefer , daß man die Mitfchuldigen und Ges 
noſſen eines Verbrechens entdefen kenne. Wie aber 
fchon ermwiefen worden, daß die Folter Fein beques 
mes Mittel zur Entdefung der Wahrheit ift, mie foll 
fie die Mitſchuldigen vorfinden, da dies auch eine 
von den gefuchten Wahrheiten ift? Wird der Menfd), 
der fic) felbft anzuflagen gezwungen ift, nicht noch 
leichter andere anflagen ? Iſt es über dem auch billig, 
daß man einen Menfchen um anderer $eufe Verbre⸗ 
chen willen martere ? “u. ſ. w. (* 


Die Zeichen der phififchen und moralifhen Faͤ⸗ 


tigfeit zur Tortur eines angeblichen Werbrechers 
machten fonft einen eigenen Artifel in der gerichtli= 
hen Arzneifunde aus, Herr Pr. Plenk nahm folchen 
in feinen elementis medicine & chyrurgiz forenfis 
neuerdings auf, aber nicht mehr in dem Sinne, um 
dabei die Fähigkeit zur Folter durch Zeichen zu erfen« 
nen zu geben, darüber ſezt er fich ganz weg, und 
fpricht davon ganz im Geifte Beccaria s, und des 
würdigen DBertheidigers der Grundfäze deffelben, eines 
dv. Sonnenfels: und ſezt am Ende das Nefultat 
noch hinzu: daß daher jene Zeichen zur Torturfähig- 
feit in unfern aufgeflärten Zeiten feinen Kenntniß- 
zweig für Aerzte und Wundärzte ausmachen. 


- 899. 

Mac) der — « philofophifchen Beurthei⸗ 
fung der Verbrechen überhaupt, und einiger insbefone 
dere 8. 115 u. f. und des allerverworfenften Befennt- 
nißmittels, der Tortur, führe ung die Ordnung des Ge- 
genftandes nun auf Die weitere gerichtliche Behandlung 


*) ©, Beccaria von Verbrechen und Strafen. 
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des Verbrechers: auf die Strafen nemlich und die 
Verwahrung deſſelben. 


VI. Strafen des Verbrechers, in wie ferne 
ſolche den Arzt angehen. 


$. 900, 

Die Strafen für die Verbrecher werben nad) 
Maaßgabe des angefchuldeten Verbrechens bei allen 
Gerichtshöfen in gewiffe Klaffen eingerheil. Man 
bat daher Geld-Schand - körperliche im eingefchränften 
Einne, und Todesftrafen feftgefezt. 

Geld- und Schanditrafen, fo lange folhe 
feinen widrigen Einfluß in das phififche Wohl des Zu« 
beftrafenden haben, find Eein Objekt des gerichtlichen 
Arztes oder Wundarztes, fo bald folcheaber eines widri- 
gen Einfluffes auf Gefundheit oder geben auch nur verdach⸗ 
£ig fein Fönnen , fo rechnet fie der Arzt unter körper— 
liche Strafen. 
$. 901. | 
| Es find demnach die forperlichen Strafen ein 

vorzüglicher Gegenftand des gerichtlichen Arztes, fo 
Tange die Abſicht des Richters, den Verbrecher dadurch 
zu zernichten , nicht ftatt haben kann, fondern vielmehr 
erfordert wird, daß der Verbrecher nad) überftandener 
Strafe fich beffern , feinen Nahrungsunterhalt durch 
\erlaubte Wege erwerben, und dem Staate überhaupt, 
entweder losgelaffen oder gefangen, wieder nüzlic) fein 
ſoll. 





>. 


Den Einfluk der Strafen auf die Geſundheit des 
Körpers wird wohl, hoff’ ich, fo leicht Niemand in 
Zweifel ziehen. Was Hr, Graumann blos in biäte- 
tiſcher Rükſicht hierüber Sehrreiches gefagt hat, befin- 
det ſich in 25 Stüfe feines diäterifchen Wochenblattes, 
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und verdient den Zweiflern vorzüglich empfohlen zu 
werden. Um fo weniger iſt es nöthig, mid) nochmals 
hierüber auszubreiten, da ich in dem Xrtifel von dee 
phififchen Erziehung bei Gelegenheit der Schulftrafen L} 
bag Nöthige hierüber angezeigt habe. J 
Was den relativen *) Schaden der bürgerlichen 
und Kriminalleibesſtrafen betrift, wollen wir ſolchen 
an den beſondern Beiſpielen in Erwägung ziehen. Die 
gewoͤhnlichen Leibesſtrafen für Verbrecher bei aufge 
klärtern Nazionen find ungefähr folgende: Gefängniſſe 
entweder für ſich allein oder mit andern Leibesſtrafen 
verbunden, Feſſeln, Arbeit, Schläge, Brandmarken, 
Verſtümmelungen der Glieder, und andere weniger ges 
ssöhnliche Strafen. Bei Empfindlichen fönnen auch 
Drohungen durch den Einfluß des dadurch verurſach⸗ 
ten Schrefens auf das Mervenfiften zur $eibesftrafe ” 
werden, es fehlt auch felbft nicht an ‘Beifpielen der ” 
oft nachtheiligen phififchen Wirkfamfeit der Schande, ” 
daß auch dieſe daher hievon nicht darf ausgefc)loffen 
werden, 
Bon den Gefängniffen wird in der Folge bei Ge— 
fegenheit der Verwahrung des Verbrechers das Nö— 
thige angezeigt werden. 4 
So lange bei allen $eibesftrafen die Abſicht ift, 
den fehon beftraften Werbrecher zu erhalten, und zwar F 
braucybar für fi und dem Staate zu erhalten; iſt 
es allerdings nöthig , daß das Maaß, die Strenge ” 
und die Gattung der Strafe diefer Abfiche entfprechend 
gewählet werde. Nicht jeder Verbrecher von ebender⸗ 
felben Klaffe eines Verbrechens hat auch eben diefelbe ” 
Straffähigkeit. Das mannbare Alter, 5. B. ver⸗ 
trägt mehr als die Jugend oder das gebeugte Alter, 












») Relaziv in fo ferne, in wie ferne die Strafe der Abſicht wi⸗ 
derſpricht. 


* 
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das männliche Geſchlecht mehr als das weibliche, wel⸗ 
ches leztere zur Zeit der Schwangerſchaft und des 
Eäugens ſowohl von Drohungen als Strafen wohl gar 
ausgenommen wird ; auch verfräge der Abgehärtete 
und Starfe mehr als der Weichling,, und der Gefunde 
mehr als der Kranfe und diefer ‚oft gar Feine Strafe, 
Alle die Grundfäze aber , worauf diefe Milderungen, 
 Auffhibe und Aufbebungen der Strafen ſich gründen, 
müffen aus der gerichtlichen Arzneifunde geholet were 
den. *) 
Hr. Graumann hat in feinem diätetifchen Wo— 
thenblatte hierüber , in wie ferne die Polizei Anfprüche 
darauf haben kann, viel Trefliches gejagt, und ich 
glaube nicht unrecht zu hun, die Hauptzüge davon 
auszuzeichnen. „Ich leſe, fagt der DVerfaffer, bei 
allen Verordnungen, wo Diefer oder jener mit Förpers 
fichen Strafen belegt werden foll, daß dem Nichter 
aufgegeben wird, folche Konftituzionsmäßig zu verhäne 
gen. Aber eben das Konftituzionsmäßige Fann nie ges 
nau beftimmt werden , fondern hängt einigermaßen 
| immer von der Willführ und von der Menfchlichfeie 
I des Vollftrefers der Gefeze ab. Man muß daher bil» 
fig unter Graufamfeiten unterfcheiden, die das Gefez 
vorfchreibt, und unter folchen, die nur in dem eige— 
nen Karafter des Nichters gegründet find. Wie ift 
es möglih, daß man die Strafen, die zur Befferung 
dienen follen, fo unerhört mißbraucht? ft nicht dera 
jenige, der einen Menfihen zwingt, ein Taugenichts 
oder Böſewicht zu werden, größerer Strafe werth, 
als derjenige, der es durch des andern Schuld ward ? 
Gefezt, einer begehe ein Verbrechen, es feie von wel⸗ 
| cher Art es wolle, das vermöge feiner Befchaffenheit, 
vermöge der einmal beflimmten Drohungen , oder 


®) Plenk elementa medicine & ehyrurgise forenfig, 
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auch nur, weil der Büſſende das Vermögen nicht hat, 
es abzufaufen , mit einer $eibesftrafe geahndet werden 
muß; nun kömmt er in Unterfuchung, wird verur— 
theilt, und bei dem Empfang der Strafe fo mitge— 


nommen, daß er auf immer zu alten Arbeiten und 
Befchäftigungen unfähig gemacht wird, daß er fein 


Brod nicht mehr erwerben Fann, furz, er wird zu 
dem bemitleidungswürdigften Gefchöpfe, zu einem Krüs 
pel gemacht, der nun der Welt zum Speftafel und 
ſich felbft zur. Saft auf Erden herummandelt : mas 


bfeibe ihm übrig? Zu bettefn. Gewöhnlich wird ein 


offenbarer Spizbub, ein Straßenräuber daraus, deffen 
Gebeine auf dem Nade verdorren, und deffen Körper 


auf dem Galgenberge verweſet; oder e8 legt ein folcher 
Menfch felbft Hand an fein $eben, und endigt feine 


gränzenlofe Quaal: und dies gefchieht alles, weil der 


Kichter bei feiner Strafe Feine Rükſicht auf die Er— ; | 
haltung der Gefundheit diefes Efenden nahm. — Eine 4 


der fehröftichften diefer Art Strafen ift noch in Rom 
und bin und wieder in Italien gewöhnlich, und mird 
die Corde genannt, Es ift eine Strafe für Diebe ” 
und andere gelinde Verbrechen, und wird auf der ” 


Straße volljogen. Dem Mifferhäter werden die Hän- 


de auf den Nüfen mit einem Strif gebunden, der ” 
über eine Rolle lauft; dann wird er 20 bis 30 Fuß 


in die Höhe gezogen, und wenn gelinde verfahren 


werden foll, auf eben die Art, wie er aufgezogen wur« 
de, langfam wieder herabgelaffen. Bei diefer Ope- 
razion ruhet das ganze Gewicht des Körpers auf den 
Händen, und ein ftarfer Menſch kann fie ohne weis” 
tere Beſchwerden aushalten ;denn die Stärke der Mufr 
feln feiner Arme macht, daß er feine Hände auf der” 
Mitte feines Nüfens gefchloffen halten Fann , und fo 
hängt fein Körper wagerecht, Wenn aber die Strafe‘ 
fehwer fein foll , fo läßt man den Mifferhäter auf ein- 
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mal von der größten Höhe herabfallen , und der Fall 
wird plözlih in der Mitte aufgehalten, Hiedurch 
werden Hände und Arme über den Kopf in die Höhe 
gezogen, und beide Schultern verrenft, und der Kör— 
per ſchwebt Eraftlos ſenkrecht. Hier wird gleichfam 
die größte Gewaltthätigfeit und Grauſamkeit erfchöpft, 
und man kann dreift ale Nazionen auffordern , ein 
gleich fehrsftiches Erempel zu liefern. — Go wird 
der Menſch auf Zeitlebens zu allen Gefchäften untüch— 
tig gemacht; und gegen fold) eine Strafe ift es Gnade, 
einen mit der Keule, wie einen Stier vor den Kopf 
zu ſchlagen. — Haben wir nun gfeich nichts, was 
mit fo hoben Graden der Unmenfchlichfeit verglichen 
werden kann, fo äuffern fich doch noch Hin und wie— 
der Spuren einer DBarbarei, die ausgeroftet werden 
follten. So ift die ländliche Strafe des Gantens nicht 
von allem Tadel frei. Der Menfh muß in einer 
frummgebüften Stellung, die ihm große Gewalt anz 
thut, eine Stunde oder noch länger verharren, und 
zugleich wird, da er auf den Hals fich ftüzen muß, 
der Umlauf des Bluts verhindert, Der Kopf wird 
ihm roth und aufgedunfen,, der Arhem eng und die 
Blutgefäße fehwellen an, Die Augen fiehen einem 
folchen Menfchen weit aus dem Kopfe und werden 
mit Blut unterlaufen. Dies fann feine der Geſund— 
heit angemeflene Strafe fein, wo die edelften Theile 
des Körpers fo fehr leiden, Man hat Beifpiele, daß 
$eute in dem Gant erſtikt find , befonders wenn fie 
ſehr vollblütig waren. Wird diefe Strafe um Mit 
tagszeit vollzogen, da die Sonnenhize aud) mitwirfet, 
oder nach ſchon empfangenen Schlägen, fo ift die 
Gefahr um fo befrächtliher, — — Schläge mit ei- 
nem difen Stofe auf den Rüken find überhaupf ges 
fährlich. Eine Peitſche, die ſchlank ift, und mehr 
die Haut und das Fleifch fihmerzhaft und auffchwel- 
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fen macht, als die Knochen feldft erift und verlezet, 
ift eher gut zu heißen ; indeſſen, fo wie alles über 
trieben werden fann, fo Fann auch mit diefem ns 
firumente Schaden gefchehen, wenn es zu dik, zu flarf 
und fteif ift, oder wenn es von einem Menſchen ge» 
führer wird, der Niefenfröfte hat. Man ſucht zu fol 
chen Beltrafungen ordentlich einen Kerl aus , der un« 
geheure Kräfte befizt, und der auf die Leute fosfchlägt, 
als wenn er fie durchhauen wollte, — — Dergleichen 
übertriebene Schläge, befonders auf den Nüfen, greis ” 
fen die Bruft ungemein an, und felten gebt einer mit 
eben fo guter Leibeskonſtituzion vom Prügeltheater ‚als 
er eg betrat. *) Blutſpeien und Auszehrung find die 7 
natürlichen Folgen jeder unmenfchlichen Behandlung ” 
dieſer Art. Bei dem weiblichen Gefchlechte kommt 
noch hinzu, daß die Peitſche ha und ihnen 
die Brüſte verlezet, woraus Verhärtungen, Brufts 
fehäden , und wohl gar der Krebs -entfiehen. — So 
find alle Schläge auf leicht zu verfegende Theile des 

Körpers firafbar, 3. B. auf die Schienbeine, Knie, 
enden und den Bauch), worauf das Trommeln eins 

mal fehr im Gange war, Es ift zu wünfchen, daß 

alle Schläge dem Gefäße des Menfchen applizitet wür— 

den; denn, wenn auch der Menſch einige Tage bins 

durch nicht ſizen kann, fo hindert ihn das doch nicht‘ 

auf immer, und macht ihn nicht ungeſund. Unter 

allen 


*) (9. D. Graumann muß ohne Zweifel Gelegenheit gehabt has 
ben ‚dergleichen Graufamfeiten mit anzufehen, weil er mit W 
viel Wärme darüber ſpricht; die Deftreihifhe Negierung hat 
ſchon unter Thereita nad beffern Grundfäzen zu handeln bez 
foblen ; ungeachtet dieſe auch bie und da bei manden Ge 
richtshöfen überſchritten wurden, und es noch würden, went 
nicht der große Joſeph fo firenge darüber wachte, ) 
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affen Inſtrumenten der Beſtrafung ift die Ruthe vor» 
zuziehen, die zur Stunde Schmerzen genug machen 
kann, aber wo die Wunden eben fo fehnell heilen, als 
fie gemacht werden, %) — Ale Strafen, die in dem 
anhaltenden Tragen einer ſchweren $aft beftehen , find 
gleichfalls bedenklich und Daher zu verwerfen. Wenn 
ein Menfch fihwere Dinge auf den Schultern lang 
halten und fragen foll, fo muß dies feinem Leibe Ge« 
walt anthun. Man fieht oft, daß ven Soldaten, die zur 
Strafe viele Gewehre eine Stunde lang fragen müffen, 
*) das Dlut aus dem Halſe fkürzet, und für folche 
heftige Bewegungen und Erfolge muß man immer 
den Steafbaren in Acht nehmen und fichern 5 denn 
die innerlihen Wunden und Verlezungen heilen 
niche fo fehnell, und einmal erregtes Blutfpeien vers 
fehwinder nicht gleich wisder, wenn die Urfache, die 
Dazu Gelegenheit. gab, Hinmweggenommen wird, “ 


6 900 

Daß ich mich in diefem Artikel, ohne die Gegens 
ftände wie mit Haaren herbeizuziehen, über den ganzen 
! Umfang der gerichtlichen Arzneifunde verbreiten könnte, 
iſt ganz offenbar. Es ift auch nicht zu läugnen , daß 
I ih Manches mitnehme, welches matt nicht erwartet 
hat; da meine Sache nur eigentlich) fein foll, die me— 
dizinifche Polizei zu bearbeiten. Inzwiſchen find Pos 
lizei und Gerichtsbarkeit fo nahe verwandt, daß der 


2) (Dies geſchwinde heilen der Wunden darf eben nicht im wört— 

| liben Berftande des Graumunnfhhen Ausdrufes genommen 
werden. Daß ffe aber bald, leicht und ohne ſchlimme Sol: 
gen heilen, bleibt immer wahr.) 

#s) (Welches heut zu Tage aber ziemlich, aus ber Mode gelommen 
iſt.) 


IT. Cheil. Pp 


© 
— | 
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Scheidepunft zwiſchen beiden immer ſchwer zu tree 
fen ift; daher eg mir um fo weniger bedenflid) wird, — 
wenn ich mich in die leztere fo zu fagen verliere. Da j 
es mir gegenwärtig nun mehr um Polizei als um diefe F 
zu thun ift, fo wird man mir's, hoff’ id, um fo wer 7 
niger übel nehmen, mwenn ic) , um meinen Gegenftand 5 
nichts zu entziehen, Manches mitnehme, welches in ” 
ein für ſolchen Hoc) nicht genau genug beftimtes Feld 
gehöret. 

Alle Umſtände, welche einen Gefangenen entwe⸗ 
der ganz oder zum Theil entſchuldigen, oder die Stra- 
fe auffchieben machen oder mäßigen ; auch jede Verheim« 
lichung oder Nachahmungeiner Kranfheit des Verbre⸗ 
ders, u. d. gl. m. rechne ich zur gerichtlichen Arznei N 
funft im engften Sinne, und verweife den — 
gen auf Plenks, *) Hallers *) und anderer Schrif⸗ 
ten. 




















* 


6. 903. 

Eine gleiche Bewandtniß bat es mit den To⸗ 
desitrafen. Was dem Arzte dabei angeht, betrift 
eben die Punfte, wie bei den Seibesftrafen überhaupt, ° 
worüber dem Arzte auf gleiche Weife vom Nichter ” 
Antworten über dem Gemüthszuftand, und verſchie-⸗ 
dene phififche Verhältniffe , über Schwangerſchaft, 
z. B. u, d. gl. abgefordert werden, welche alle nach = 


wortet werden müſſen. 


Uiber die Einſchränkung und Rechtmaßigkeit der ; 
Todesftrafen , welche — an Linguet einen eifrie‘ 


*) Elementa medicine & chyrurgie forenfis, Vienn® 1781, 


*) Vorlefungen über die — Arzneiwiſſenſchaft. Bern 
1782. | 
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gen Vertheidiger, dafür aber an Beccaria, Sonnen» 
feld und andern philofopbifchen Gegnern den flreng« 
ften aber gerechteften Widerfpruch und die gegründet 
fie Einfchränfung gefunden bat, zu predigen ; oder das 
vielmehr zu wiederholen, was andere fihon gefagt ha— 
ben —denn Neues durfte wohl hierüber wenig gefagf 
werden, — überlaffe ich den Herren Statiftifern und 
Philoſophen. Der bloße Arzt hat damit gar nichts 
zu fihaffen. 


VU. Derwabrung der Verbrecher in Ge⸗ 
fangniffen. | 


§. 904. 

Ich nähere mich daftie einer fir die med. Polis 
zei ungleich ergiebigern Duelle: der Verwahrug des 
Verbrechers, und der dabei erforderlichen Behandlung 
befjelben. Die gewöhnlichen Verwahrungsörter der 
Verbrecher find die Gefangniffe, worunter auch Die 
Zucht » und Arbeitshäufer für diefe Klaffe von Menfchen 
gerechnet werden. 


A) Abfichten der Gefangniſſe. 


$. 905. 
Die Gefängniffe müſſen ſowohl in politifcher als 
medizinifchen Nüfficht von zwei Seiten betrachtet 
werden. Darinn wird der Angefchuldete aufbewahrer, 
| entweder bis zur Uiberführung oder Sosfprechung vom 
angefchuldigten Verbrechen, oder aber auch nach der 
Uiberführung, und dann mird das ©efängniß zur 
Strafe felbft oder menigftens zu einem Theile Derfel- 
ben ; ungeachtet auch in der leztern Rükſicht, die 
wahre Abfiche einer Strafe, die entweder zur Züchti⸗ 

Ppa 
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gung und DBefferung oder zur allmählichen Vernich 
fung abzweft, nicht aus der Acht geſezt werden davf. 


$. 906. 

Sobald ſich es der Sandesfürft als ber oberfte 
Hichter über feine fehltrettenden Unterthanen zum Grund» 
faze gemacht hat, geroiffe Verbrecher für welche Men 7 
fehenliebe und Gerechtigkeit zugleih das Wort fpree 
chen, zu beffern und. für den Staat noch nüzlid 
machen zu wollen, fo ift es allerdings jeden unfergee ° 
ordneten Richter eine Hauprflicht, alle pbififche Were 
hältniffe gegen den Verbrecher und feine Erhaltung 
fo zu ordnen, wie ſolche der menfchenlievenden Abſicht 
des Sandesfürften entfprechen Eonnen. Die Abfiche die 
fes menfchlichen Verfahrens hilft zum Theil auch die 
med. Polizei befördern, und was dieſe hierinn leiften 
kann, damit will ich) mid) in der Folge befchäftigen, 
und dabei aber deffen, daß Öefängniffe mehr als Aufe ° 
bewahrungsorte betrachtet werden müſſen ald Strafe, ' 
ftäts eingebenf fein, 

























$. 907% 

„ Carcer ad continendos komines, non ad 
puniendos haberi debet, find Worte eines der größ« 
ten römifchen Nechtsgelehrten ‚nemlich Ulpian's, *) 
die mit nervofer Kürze den Zwek ausdrüfen, um defe 
ſenwillen polizirte Staaten Gefängniffe anlegen, und 
zugleic) vor einem traurigen Misbrouche warnen, uns I 
ter deſſen übeln Folgen noch heut zu Tage die meiften 
Gefangenen unterliegen müffen. Eben fo menfchlich 
ift die Verordnung Kaiſers Konftantin des Großen, 
welche uns Lib, I.C. de cuflodia reorum aufbewahrt: 
Nec vero fedis intimæ tenebras pati debebit inclu- 


*) Lib, 8. $, 9, de poenis, 
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fus, fed ufurpata luce vegetari ac fublevari: & 
ubi nox geminaverit coftodiam , in veftibulis car- 
cerum & /alubribus locis recipi, ac revertente ite- 
rum die ad primum folis ortum illico ad publicum 
lumen educi, ne penis carceris perimatur, Go 
gar die fonft nichtsweniger als gelinde und die Bar— 
barei ihres Jahrhunders ziemlich laut athmende Peint« 
liche Gerichtsordnug Karl des V. ſchreibt es im 
218. Artikel unter die fehreiendften,, und der Abfchaf« 
fung bedürftigften Misbräuche,, daß die Gefängniffe 
nicht zu der Verwahrung fondern mehr zur Peinigung 
der Öefangenen und Eingelegten zugericht find. Mit eben: 
den mienfchlichen Gefinnungen ift das Kurfürftl. Säcı« 
fifche Generale wegen des Verfahrens in Unterfuchun« 
gen, die Conftitutio criminalis Therefiana, die 
Braunſchweig » $üneburgifche - Kriminalinftrufzion, und 
Katharine der II, Inſtrukzion für die Gefezfommiffion 
belebt. Ermunterung genug für Gelehrte, von denen 
die Welt Verbreitung gemeinüziger Kenntniffe weit 
mehr, als von andern Mitgliedern der bürgerlichen 
Gefellfchaft fodern kann, freimüchig zu denfen und zu 
ſchreiben! “ 

„Soll die Gefängnißſtrafe, ſagt Wieland *) 
weder ungerecht, noch den Regeln der Klugheit zuwi— 
der fein; fo muß die Obrigkeit ſowohl für Gefängniffe, 
bie der Verurtheilte ohne Nachteil für feine Gefund- 
heit bewohnen fann, als für das weitere Fortkommen 
des wieder auf freien Fuß zu ftellenden Verbrechers 
forgen. Wird die erſte Sorge vernachläßige, fo kann 
die Gefängnißftrafe zu einer langfamen fund fehmerz- 
haften Todesart des Verbrechers Gelegenheit geben, und 
immer in Beziehung auf die zu beftrafende Handlung 


*) Geiſt der peinlihen Geſeze. Leipzig. 1733. 


Dps 
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zu hart und mit einer offenbaren Verlezung ber Nedh» ⸗ 
fe der Menfchheit verbunden fein. Noch größere 
Sorgfalt follten die Gefezgeber anwenden, um Ver« 
brecher, die nur auf eine beftimmfe Zeit zur Gefäng⸗ 
nißſtrafe verurtheilt worden find, nad) wieder erlang« 
fer Freiheit in den Stand zu fezen, fid) und den hs 
rigen den nothdärftigen Unterhalt zu erwerben. Man 
kennt die Vorurtheile, die ſelbſt folche Perfonen, von 
denen man eine vernünftigere Denfungart erwarten 
follte , veranlaffen, fich aller Gemeinfchaft mit einem ” 
Unglüflichen, der eine peinliche Strafe gelitten hat, 
zu entziehen. Der beftrafte Verbrecher wird daher 
nicht felten nach wieder erlangter Freiheit in einen 
hülfloſen Zuſtand, und zuleich in die Nothwendigkeit 
verſezt, zu eben der Sebensart znrüfzufehren, die ihn 
der peinliche Strafe unterwarf, Will alfo der Gefezs 
geber die Vervielfältigung der Verbrechen vermeiden: ” 
fo muß er für öffentliche Arbeitshäuſer und andere 
ähnliche Polizeianftalten forgen, die jedem Verbrecher, 
nach wiedererlangter Freiheit, die Erwerbung feines T 
nothwendigen Unterhalts möglid) und ihn zu einem 

guten und ruhigen Bürger machen können.“ *) | 

* 


2) Mediziniſche Vorſchlaͤge, die Abſichten der 
Gefaͤngniſſe zu erreichen, 13 


| §. 908. A 

Wenn es demnach um die Gefundheit der Ge— 
fängniffe und Gefangenen ernftlic) zu hun iſt; müſ— 
fen folgende drei Punfte wohl erwogen werden, Erfte” 
lich, das Gefängniß wohl zu beftellen; Zweitens, 
ten Gefangenen ſelbſt mie Menfchlichfeit zu behandeln; 
und dann Drittens, den Gefangenmwärter oder Ker— 


) Onomatologia medico-practica, Rütnbetg. 1733. Art. Phylace. 
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kermeiſter zu dieſen beſten Abſichten gehörig zu ver— 
pflichten. — Unter den wenigen Neuern, die ſich um 
dieſen Gegenſtand verdient gemacht haben, hat un— 
ſtreitig Howard das Meiſte geleiſtet. 9 Herr Pyl 
hat deſſen Gedanken wehrt gefunden, in dem neuen 
Magazine für die gerichtliche Arzneikunde und medi— 
zinifche Polizet **) befannter zu machen; daher ich 
um fo weniger Bedenken frage, dieſe vortrefiche Quel⸗ 
fe zu benuzen. 


7) Zwelmdßige Derfeffung der Gefaͤngniſſe. 


$. 909. 

» Bas die Gefananiffe felbft berrift, fo 
follten alle Gattungen derfelben auf einen Wlaz, der 
füftig ift, und ohne unterirdifche Löcher gebauet wer: 
den. Da die Mauern um das Gefängiß von einer 
folhen Höhe fein müſſen, daß dadurd) die freie Zir—⸗ 
Fulazion der Luft leicht gehindert werden kann, fo kann 
biefe Unbequemlichfeit durch einen erhabenen Boden 
gewiſſermaſſen gehindert werden. Auch follten folche 
eben fo wenig von andern Gebäuden umgeben fein, 
als in der Mitte der Städte gebauet werben, “ 


$. 910. 


Dem zufolge hat Howard folgenden Plan zu 
einem Gefaͤnguiſſe entworfen: 


*) Uiber Gefängniſſe und Zuchthäuſer, ein Auszug aus dem Eng⸗ 
liſchen des W. goward, Mitgliedes der Königl. Londoner 
Sozietät der Wiſſenſchaften. Mit Zuſäzen, Anmerkungen und 
Kupfern von ©. L. W. Böſter. Leipzig 1730. 


I 2°) im 1. und aten Gtüf des J. Bandes, 
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Derjenige Theil des Gebäudes, welcher von der 
Mauer abgefchnitten ift, und die Delinquenten männ- © 
lichen Gefchlechts enthält, kann vierekt oder recht— 
winklicht fein, und auf Schwibboggen aufgeführt wer-⸗ 
ben, damit es füftiger fei und unter bemfelben ein 
Spaziergang bei feuchtem Wetter bleibe, (Dies Föns 
nen nur Howard und andere Männer ſagen, bie in 
einem Sande fihreiben und fchreiben Dürfen, mo der 
Zwang an vorgefaßte Meinungen längflens verbannet 
ift, und die gefunde Vernunft fehon lange ihr verdien-⸗ 
fes Etabliffement hat. In der engen Karpzovifchen 
Sphäre eingefchloffenen Nichtern dürften Spaziergaän⸗ 
ge für Gefangene freilich wohl zu galant feheinen : in- 
zwifchen ift es der Mühe werth, ſich mit der reälen 
Seite einer Sache und ihres Muzens vorher befannt 
zu machen, ehe man fic) durch den Schein und Trug: 
ſchlüſſe irre führen läßt.) Diefe auf Bogen ruhende 
Gefängnißbehältniffe find auch in Rükſicht auf die Si— 
cherheit die beften; und Howard bat gefunden, daß 
die meiften Ausbrechungen aus den Gefängniffen ges 
meiniglich durch Unterminirung der Zellen und unter 
irdifche Löcher bewerffteffinet wurden. Sollten nun 
die Inquiſiten irgend andere Wege ausfindig machen, 7 
aus dem über die Erde erhabenen Behältniß auszur I 
brechen, fo werden fie noch immer durch die Hofmauer 
in ihrer Flucht aufgehalten werden. 4 

Jeder Hof follte zum bequemern Wafchen und 
Heinigung der Gefangenen mit einer gufen Pumpe 
oder durchgeführten Wafferröhren oder Fleinen Waſſer⸗ 
feitungen verfehen werden, und wo möglich mit bei- 
den, 

In einem Behältniſſe oder einer Hütte neben der” 
Pumpe follte ein Bad fein, zum Wafchen und Neinie T 
gen folcher Gefangenen , welche ſchmuzig hinein kom— 
men, oder nachher unreinlich werden, Auch follte in 
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diefer Eleinen Badſtube ein Keffel fein, um Waſſer 
darinn heiß zu machen, und das Waffer zum Baden 
und Wafchen der Kränflichen zu erwärmen, Eben— 
falls müßte ein Ofen darinn vorhanden fein. Nichts 
vertilgt das Ungeziefer in Betten und Kleidern fo wirk- 
fam, und reiniget Diefe fo durch und durch, wenn jie 
infizirt find, als wenn fie auf wenige Stunden in ei- 
nen mäßig geheizten Ofen gefteft werden. 

Das Krankenhaus oder die Kranfenzimmer müß- 
fen in dem lüftigen Theile des Hofes liegen, ganz ab⸗ 
gefchnitten von dem übrigen Theile des Gefängniffes, 
und auf Schwibbogen gebauet fein. In der Mitte 
eines jeden Zimmers follfe im Fußboden eine mit ei— 
nem Gitter verfehene Defnung von efwa 12 oder 8 
Duadratzollen fein, den Durchzug der $uft zu beför- 
dern, welche -Defnung des Nachts mit einem Defel 
oder einer Klappe bedekt würde. Eben diefe Einrich- 
tung dürfte auch) für andere Gefangenzimmer bequem 
fein. 

Das Krankenhaus und die Badhütten werden 
den Hof nicht unficher machen, vorausgefejt, Daß Die 
) Mauern mit fpanifchen Reitern oder Fleinen Chevaux 
) de Frife (Parapets) verfehen find. 
| Auffer den Gittern in dem Boden müſſen nod) in 

jevem Zimmer , befonders wo Kranfe liegen, Hand⸗ 
| ventilators oder $uftpumpen fein, die Luft täglich zu 
erfrifchen. Diefe Maſchine ift alsdann von vortvefli- 
| chen Mugen, wenn der eigentliche Ventilator (Segel 
\ oder Windventilator) Feine Dienfte thut, nemlic) bei 
| flillem Wetter, Doktor Hales, der Erfinder des 
| Handventilators, zeigt, daß dadurch in einer einzigen 
| Minute eine Quantität Luft von fünf und fiebenzig 
| Tonnen wieder könne erſezt werben, *) 


| *) ©. Treatife on ventilators, by Steph. Hales, Lond. 1758. 
Eine kurze Befchreibung dieſer Maſchiene findet man auch in 
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Der Handventifator beftehet in einer Are von 
Luftpumpe, vermittelft welcher man aus Schiffen, 


Hofpitälern, Gefängniffen, Zuchthäufern, Bergwer-⸗ 
fen ꝛc. die ungefunde verborbene Luft leicht hinause 


pumpen und eine gefunde freie hineinbringen fann, D. 


Hales ließ zuerft einige ſolcher Ventilatoren, die vere ⸗ 


mitteljt einer Windmühle wirken, zu Newgate auf 
ftelfen. Die Röhren wurden in 24 Behältniffe diefes 


Gefängniffes geleitet, und dadurch die Zimmer nad) 


ber Reihe von der freien Luft gereiniget, Man fuhr 


damit vier Monate hintereinander for. Nur fieben 


Gefangene farben inzwifchen, dagegen man in jedem 


der fechs vorhergehenden “jahre go, bis 100. Todte 
dafelbft gebabe hatte, Dies Gefängniß hat vor allen 
andern in England diefe Unbequemlichkeit, daß die 


Unveinlichfeit durch Die große Anzahl der Gefangenen, 


die jeden Gerichtstag aus’ andern ftinfenden Gefängniffen - 


dahin gebracht werden, vermehrt wird. Die in vielen,andern 
Gefängniffen angeftellten Verſuche zeigten ebenfalls den 
beften Erfolg. *) Howard glaubt, daß im Winter 


die Dienfle der Ventilatoren gewiffermaffen durch 


MWindöfen erfezt würden. 


D 

Vorfcehläge zur Werbefferung der fehädlichen ata 
mosphärifchen $uft durch Pflanzen, auf die Verſuche 
und Beobachtungen des Hr. Prieftler gegründet, hat 
ganz Fürzlich Hr, Dofter Ludewig gethan. Priefte 


ley fand durch wiederholte Verſuche, daß Pflanzen 
in fauler verderbener $uft, in welcher fein Thier leben 
konnte, nicht nur nicht erftarben, fondern beffer, alg 


in jeder andern $uft, fortfamen. Da nun alle faule | 


Materien eine ſchikliche Nahrung für die Wurzeln der 


dem Altern Hamburgifhen Magazin Won 1747. -- 1763. IL 
3. II. Stuk. ©. 35. 


*) ©. das Howard’fche Merk, 


rn 
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Pflanzen abgeben, und da es gewiß ift, das die Pflan« 
zen ihre Nahrung fowohl durch die Blätter als durch 
die Wurzeln erhalten, fo ſcheint es höchft wahrfchein« 
ih, daß vielleicht die Blätter der Pflanzen das fau— 
le Wefen zum Theil aus der Luft an fich ziehen, und 
daher die zurüfgebliebene $uft zum Athmen wiederum 
geſchikt machen. Hieraus folgt, daß es fehr heilfam 
fein würde, in Kranfenzimmern, Gefängniffen, Kit 
den und andern dergleichen Dertern Pflanzen zu ftelfen, 
und zwar um defto mehr, da diefe um weit weniger Koften 
als der Ventilator des Hales angefchaft werden kön— 
nen. Doc) find noch) folgende Umftände hiebei zu ber 
obachten; 1) die faul gewordene Blätter veiffe man 
fogleih) von den Pflanzen ab. 2) Man wähle Pflan« 
zen, die fehr gefchwind vegetiren, und viele große Blät— 
ter haben, dagegen aber Feine Blumen, oder man 
reiffe diefelben gleich ab, 3) Da das Waffer die Luft 
nach Prieſtley's Verſuchen nicht verbeffert, fo ftelle 
man die Pflanzen nicht in Töpfe mit Waffer, fondern 
lieber in Scherben mit Erde. 4) Man feze oft frifche 
Pflanzen hinein, und nehme folche fogleich heraus, die 
anfangen einzugehen, *) 

(Hiemit vergleiche man, was auch ſchon im J. 
| Bande diefes Diffurfes in dem Xetifel: öffentliche 
Anſtalten für die Wohnungen der Menfchen, gefage 
| ward.) 

6. ou. 

Nächft der guten Anlage und Bauart der Ger 
fängniffe muß auch auf die innere Reinlichfeit in 
denfelben gefehen werden, Was nun diefe betrift, die 


*) ©. Fleinere Schriften der Leipziger vkonomiſchen Sozietät von 
der Michaelermeife 1778. N. 3. ©. 43. Prieftley’s Verſuche 
und Beobachtungen über verfhiedene Gattungen der Luft 
1. Thl. 2. u. 4. Abſchn. 
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faft der wichtigfte Punkt unter allen in einem Gefänge 
niffe ift, fo follten alle Zimmer und DBehältniffe wohl” 
abgerieben und darauf mit ungelöfchtem Kald) *) und 
Waſſer, während der Zeit des Aufbraufens, wenigftens 
zweimal im Jahre gewafchen und gefcheuert werden. 
Jedes Quartier, jedes Zimmer follte täglic) einmal” 
durch die Inhaber deſſelben gefegt und gemwafchen ” 
werden, **) zu Zeiten auch mit heiſſem Weineffig. 
Nachläffige Gefängnißwärter wollen fih dadurd oft” 
enfchuldigen, daß das fägliche Wafchen die Zimmer” 
feucht, dunflig und für die Gefundpeit gefährlich mae” 
che. ***) Allein dies ift nicht. Es hat nad) Howard 
Meinung gerade Die entgegengefezte Wirfung. In 
ganz England ift fein gefunders Gefängniß in Betracht” 
der großen Anzahl der Gefangenen aus der niedrigften 
Klaffe, als Tothillfields Zuchthaus, wo doc) die Zime 


*) (Bowards Neigung zum ungelöfhten Kalch dürfte ſchwerlich fo 
gegründet fein, als e8 fheint. IH habe im UI. Art. des J. 
Abfchnittes diefes Diffurfes bei Gelegeheit der Peſtanſtalten 
$. 156. die Gründe für den ungelöfhten Kal neben den Ane 
fehen eines Mead's auch durch die Grundfäze der chemifchen 
Derwandtfhaft zu entfräften gefucht. Im gegenwärtigen Fal- 
fe würde ih, fo wie es Howard bei ber tüglihen Reinigung 
zu Zeiten zn thun empfiehlt, allezeitjdem Weinefig den Vor: 
zug einräumen.) 


*) (Howard ſcheint bier, ungeachtet feiner folgenden Gründe, 
unrecht zu haben. Man vergleiche biemit was ich von den Wirs 
tungen der feuchten Luft im I. Art. des I. Abſchnittes ange: 
merft habe, oder alles dasjenige was unfere großen Patbolos 
gen ein Boerhaave, Zimmermann, Gaubius hierüber fagen 
man wird dem Howardiſchen Morfchlag fogleicp weniger beie 
prlihten.) | 


) (Diefe dürften wach der vorhergehenden Note fait recht Haben.) 
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fen diefe Arbeit unter fi) umgehen; und die Gefunde 
beit des Gefängniffes ift ein Beweis, das gar feine 
Unbequemlichfeiten,, fondern vielmehr große Vortheile 
Die Folgen eines folhen Wafchens find, *) Es follte 
auch im Hofe fein Stall oder Mifthaufen gelitten wer— 
den. Huch follte Fein Federvieh im Hofe, nod) we— 
niger in Zimmern gehalten, und Kehricht, Aſche u. d. 
gl. follten alle Woche weggefihaft werden. 

Was die Anlage und Reinlichkeit der Kloafe be« 
trift, müſſen die Örundfäze auch hier angewendet wer 
den, welche in diefer Abſicht fehon im IL, Art. des I, 
Abfchnittes angezeigt worden find: denn nicht nur der 
©efangene hat Anfprücde auf die Ausübung Diefer 
Menfchlichfeit an ihm, fondern auch jeder andere 
Menſch, der um den Gefangenen lebt, hat das Recht 
dieſe und jede andere NeinlichFeitsforge von der Obrig- 
feit zu fordern, Denn mer läßt fich gerne um des 
zur Unveinlichfeit verdammten Verbrechers willen vere 
giften ? der Arzt fo wenig, als obrigkeitliche Perfo« 
nen oder andere Menfchen. 


2) Medizinifch- politifche Derforgung der 
/ Gefangenen. 


$, 912. 
Mad) der für die Gefundheit zufräglichen Ver 
faſſung der Gefängniffe, ift auch in diefer Rükſicht 
für die Perfon des Gefangenen felbft zu forgen. 


2) cat eben Feine Folge. Dies täglihe Waſchen läßt aber leicht vera 
muthen, daß and font von allen Seiten eine aufferordentlihe 
Meinlichfeit beobachtet werde, welche leztere die Nachtheile 
der übelverftandenen erftern gewiffermafen zu unterdrüken 
ſcheint, und ohne diefer vielleicht noch beſſer gedeihen würde.) 
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Die Abſonderung beiderlei Geſchlechter von einare 
der iſt mehr von moraliſcher Wichtigkeit, und für ſich 
einleuchtend, als das der Arzt erſt derſelben das Wort 
ſprechen ſollte. Hingegen geht die befondere Sorge 
für das weibliche Gefchleche den Arzt um fo viel mehr 
an, da der Fall fich gar oft ereignet, daß Schwanger 
re und Säugende eingefangen werden müffen; und 
wenn je mif unglüflichen Perfonen, die dies durd) eis 7 
gene Schuld geworben find, menfchlid verfahren ” 
werden muß, fo ift dies der Falk. Es fommt bier 7 
nicht auf die Verbrecherin felbft an, ob fie's mehr odee 
weniger um der Schwäche ihres Gefchlechts oder des 7 
geringern Verbrechen millens verdiene : es Fann aber 
dabei und muß auch, wenn es möglich if, vem Staate 
ein künftiger Menfch oder Bürger erhalten werden, 
welcher durch Mißhandlungen ver Echwangern oder 
Säugenden gar leicht verlohren gehen könnte; und 
welcher Richter kann wohl das Recht entweder vom 
Himmel oder von meltlichen Gefezgebern herleiten, 
Eraft welches der Feimenden oder fäugenden Frucht ihre 
fünftige oder gegenmärtige Eriftenz darf vernichtet 
werden ? | 

Höchſt bilfig ift es auch, daß Verbrecher aus 
der niedrigen Klaffe von Menfchen von denen aus eir 
ner beffern Klaſſe, medizinifcher Abfichten wegen, vorzüge 
lich abgefondert ſeien, damit leztere nicht fo fehr von 
den Unflätereien und der angemwohnten Unreinlichfeit 
der erftern leiden folfen. Sch übergehe Die Bewegungs 
gründe, melche in fifelicher Rüffiche ſtatt fänden, | 

Wie vortheilhaft eine mäfige Bewegung zur Er- 
haltung und Herftellung der Gefundheit fei, habe ich. 
im V. Art. des I. Abſchnitts dargethan. Da nun 
bei denjenigen Gefangenen, welche blos zum Gefäng. 
riffe, ohne dabei zu arbeiten, verurtheilt find, der Mit’ 
figgang und die Faulheit zu vielen Kranfheiten An 


—8 


Anftalt. f. d. Kriminalgerichts-Verfaſſung. 607 


laß geben kann; und bei denjenigen, welche auch zur 
Arbeit verdammte find, wenn diefe die Kräfte ihres 
Körpers überftiege , ebenfalls nachtheilige Folgen für 
die Gefundheit entftehen können; fo iſt es der Billige 
feit und Menfchlichfeit gemäß, ven erftern es erlaue 
ben, zu arbeiten oder auch) felbft jedoch ohne Zwang 
Öelegenheit dazu zu geben, und dem $eztern feine Jaft 
nach dem Verhältniffe feiner Fürperlichen Kräfte mit 
Diefer zu erleichtern. — Ein Gefangener, fagt Hr. 
Weber, ) melcher es fühle, daß er durch Verhaft 
empfängt, was feine Thaten werth find, wird 
ſchwerlich zu viel ſchlaſen. Daher ift es graufam, ihm 
auch denjenigen Schlaf, der ihm in feiner traurigen 
Lage dann und warn zu theil wird, dadurch zu ent— 
ziehen, daß ihn die Wächter alle halbe Stunde aus 
demfelben auffchreien müffen, oder ihn gar zu einem 
beftändigen Wachen zwingen, Und was den bei Ge— 
fangenenen fo wenig verhüteten Mangel an Bewegung 
betrift, fo wollen wir von D. Kruͤniz **) die üblen 
Folgen davon fehildern laffen. — Den Nachrbeil von 
der verkehrten Sebensart in Abfihe der Speifen und 
des Getränfes wird man nicht allein bei zarten nnd 
zu einer reichlichen ' Lebensart gemwöhnten Perfonen , 
I fondern aud) bei ftarfen, und denen, die eine harte 
$ebensart geführt haben, gewahr werden, Denn eine 
harte und rohe Koft wird alsdenn zwar allmählig ver« 
dauet, und in eine wirffame Nahrung verwanvelt, 
I wenn der Körper und feine Glieder oft und und ftarf 
ı bewegt werden; allein bei einer anhaltenden Ruhe des 
ı Körpers, in welcher Gefangene fich befinden, wo alle 
I Theile des Körpers unthätig werden, werden nicht 
allein diefe rohe Nahrungsmittel nicht verbaut, und 

















*) Onomatolog. med. pract. Art. Phylaca, 
e) ©, deilen öfonomifhe Encyklopadie, 
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verderben, ſondern auch bie Eäfte, welche dieſe Nahe 
rung auflöfen ſollen, wuden bösarfig. Diefer Mans 
gel der Bewegung wird ſolchen Leuten, die in einem 
Gefängniffe ftefen, befonders im Anfange ihrer Ger 
fangenfchaft, oft beſchwerlich: alle Verrichtungen ihres 
Körpers fangen an, zu flofen, und aller Umtrieb der 
Säfte und die davon abhängenden Abfonderungen 
und die fernere Ausarbeitung der nährenden Säfte 
werden geflört 5 und daraus befonders entfpringen in 
ven Schenkeln alle die übeln Empfindungen, welche 
mit einer anhaltenden ſizenden Jebensart verbunden 
find. Denn die wäfferichte Gefehwulft der Beine ent: 
ftehet nicht allein aus der Feuchtigfeit des Gefängnif« 
fes, fondern auch am meiften aus der anhaltenden 
Ruhe; und die Knie nebft den übrigen Gelenfen trok— 
nen, weil die Öelenfsfeuchtigfeit feinen freien Zufluß 
bat, aus, und werden allmählich fleif. Alle dieſe 
Zufälle aber find für diejenigen weit beſchwerlicher, die 
fo oft fie ihre Stelle verändern, eine Laſt von Feſſeln 
und Ketten zu fihleppen haben, fo daß nicht felten die 
Gebeine wund werden, und Gefchwüre an denfelben 
entſtehen. Gemeiniglich befreief, man fie nicht von Dies 
fer Laſt, wenn fie zu öffentlichen Arbeiten angehalten 
werden, und dieſes ift die Urfache, daß fie, ob fie 
gleich die freie Luft genießen, doch von der Arbeit, wels 
che durch die Laſt der Ketten erſchwert wird, ber 
maffen abgemattet werden, daR fie durch die nächeli 
che Ruhe Feine Erquifung befommen, Hierzu fomm 
noch gemeiniglich der Umſtand, daß man ihnen fold) 
Arbeiten auflegt, die, wegen ihrer Schwere und be 
Damit verbundenen Unreinigfeir, der Geſundheit höchſ 
nachtheilig find. Doch feheinen diefe glüfticher al 
jene zu fein, welche Monate und Jahre lang in enge 
Behältniffen unter der Erde, mit großer Anftrengun 
der Muffeln, das härtefte Holz vafpeln müffen. 

§. 9130 
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$. 91, 

In Anfehung der Speifen und Getränfe 
für die Gefangenen findet man in der Onomatologia 
medico - practica folgendes : ,, Derjenige, welcher zu 
erft anrierh, einen Gefangenen mit Waffer und Brod 
zu ernähren, bat fich gewiß äufferft fehlecht auf die 
Diäterif verftanden, und in der Meinung etwas Klu- 
ges hervorzubringen, einen höchſt albernen Einfall be 
kannt gemacht, welcher durch die ihm mittelft einer 
Dbfervanz von mehreren Jahrhunderten erwiefene Ver 
nerazion ficherlich nichts von feiner Albernheit verlohe 
ren bat. Der römifche Klerus: fehien es von jeher 
wohl zu wiſſen, wie unfchiftich diefe Nahrung für eis 
nen zu fläter Inakzion verdammten Gefangenen iſt, 
daher ift aud) Waffer und Brod dasjenige, was fie 
den Schlachtopfern des Monahismus in ihren untere 
irrdifchen Gefängniffen von jeher reichen ließen, um 
fie damit einem langfamen Tcde zu überantworten. 
Mir find durch dies Proteftiren gegen die gewöhnliche 
Azung nichts weniger. als gefonsen, die Gefängniffe 
in Gafthöfe zu metamorphofiren, und gewiß weit ent 
ferner, eine Art Werpflegung für Gefangene zu em« 
pfehlen, mobei fie fich einbilden Fünnen , beim Schmaus 
an einer Prälatentafel zu fein. Aber fo viel finden 
wir uns gedrungen zu fagen, daß ein zur ganzen oder 
halben Unthätigfeit Verurtheilter — und dies zu fein, iſt 
dem Gefangenen eine Saft, die feine Fefleln weit an Ge— 
wicht und feine Einfperrung an Peinlichkeit überwiegt — 
in Epeife und Tranf, wenn er nicht davon erfranfen 
foll, fo behandelt werden muß, mie man einen Wie 
dergenefenden behandel. Wer da meis, wie wenig 
Koſten eine folhe Verpflegung macht, wenn fie nem« 
fich zwefmäßig und nad) wahren medizinifchen Grund« 
ſazen eingerichtet ift, wird ung nicht mit dem Einwurf 


BR. 
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befcehweren, als wollten wir die Juſtiz mit einem übere 
triebenen Aufwand beläftigen. Wer ferner weis, tele 
chen zahllofen Werfälfchungen das Brod in den Hän⸗ 
den gewiffenlofer, welchen Verfümmerungen in den 
Händen geiziger, welchen Verderbniffen, wenn es auch 
wohl gebafen ift, in den Händen fahrläßiger Gefan— 
genwärter unterworfen ift, wird Dies gewiß am mer 
nigften fauglid) zur Koft für Gefangene, die nicht ar- 
beiten, finden. Won Züchtlingen ift ohnedies nicht 
die Rede, da die nicht mit bloßem Waffer und Bro» 
de alimentirt werden. Mir Forroboriren diefen Vor— 
trag aus dem XVI. Bande der Krünizifchen Encyklo⸗ 
pädie : ,, Aus den Nahrungsmitteln, die man den 
Gefangenen giebt, entftehen viele Kranfheiten. Die 
Nahrung derfelben ift gemeiniglich roh und ſchwer zu 
verdauen. Wenn fie, wie zuweilen gefchieht, blos 
Waffer und Brod befommen, fo kann daraus nicht fo 
viel gufer Mahrungsfaft zubereitet werden, als zur 
Stärkung des Körpers binlänglid if.  Befommen 
fie aber auffer diefem noch Hülfenfrüchte und Kraut; 
fo find auch diefe wegen ihrer Härte und Zähigfeit 
dem Körper nicht fo gar fehr zuträglich, weil aus dene ' 
felben gemeiniglic) ein Zäher Schleim, theils im Ma 
gen und Gedärmen, theils aus diefen in andere Kar 
näle angefammlet wird. Wird den Gefangenen aber 
Fleiſch gegeben, wiewohl diefes fehr felten gefchieht ; 
fo ift es meiftentheils Schweinefleifch oder ein anderes, 
in welchen wenig wirflih Nabrhaftes fteft. *) Es 


*) (Hr. Krünitz könnte bier leicht mißverftanden werden, als ob 
er dem Echweinefleifh u. d. gl. zu wenig Nahrhaftes zuge: 
finde. Der Ausdruf wirklich Nahrhaftes entfheidet aber 
hierüber, und macht die überflüfige Nahrungskraft, welche 
dem Schweinefleifh noch von wenig Nerzten abgeſprochen wird, 
relativ zum Körper Des Gefangenen, welcher fie aus Mangel 
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mögen endlich auch die Gefangenen eine Nahrung ges 
nießen welche es fei, fo wird doc) allemal die Ver— 
dauung gefchwächt, der Zufluß des Epeichels, welcher 
zur Verdauung unumgänglich nothwendig iſt, gehine 
dert, die Galle unmirffam gemacht, und andere Une 
‚ordnung in den Gedärmen verurfacht, durch welches 
alles die ordentliche Ausarbeitung eines guten Nah: 
rungsfafts gehindert wird. Die Fehler im Getränke 
verdienen ebenfalls bei ſolchen Perfonen in Betrach« 
fung gezogen zu werden. Denn, da ihnen, auffer 
MWaffer auch dünnes Bier, welches insgemein fauer, 
und fehleche ift, gegeben wird; fo wird der Körper 
dadurch feineswegs geftärft, fondern die Säure ver« 
mehrt und der Magen ungemein gereist. Die Ge— 
fangenen verlangen auch oft Brantewein, ohne welchen 
fie wegen der vorigen Gewohnheit faum leben zu 
können fcheinen. Und obfchon dies Getränfe einige 
Magenftärfende Kraft beſizt und in diefem Stüfe der 
Gewohnheit diefer Leute zumeilen etwas nachgegeben 
werden muß, fo muß man ihnen doch diefes Geträns 
fe, fo viel möglich, zu entziehen fuchen, weil die Hät« 
fe des Magens und die Verdifung der Eäfte dadurch) 
vermehrt wird, um andern Libeln vorzubeugen. 

In Anſehung der Menge der Speifen für Ges 
fangene drüft fid) Howard ganz richtig aus, wenn 
er fagt: der Unterhalt der Gefangenen an Effen und 
Trinfen muß nach dem Gewichte, nicht nach dem Gel: 
de, mwegen der Veränderlichfeit der Preife , beſtimmt 
werden, und mit noch mehr Einfchränfung, als die erft 
angezeigte KRrünigifche Behauptung, ift Howard auch 

D2g2 


der Bewegung nicht verarbeiten kann, weniger nahrhaft. Denn 
je mehr ansgemergelte oder fieche Körper plözlih genähtt wers 
den wollen , deftviveniger wird dieſe Abſicht erreicht). 
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geneigt, den Gefangenen alle ftarfe Getränfe,. als 


Brandwein, Roſolio, Kiquers u. d. gl. gänzlich zu vere 
bieten; Wein aber und Bier nur mäßig zu erlauben. 


Nächſt der phififchen Abſicht, behauptet hier auch die 


Moralirät ihr Recht, 
$. 914. | 
Auffer der oben berührten äuffern Neinlichfeit 
des Gefängniffes, ift auch auf die perfonliche Rein— 
lichkeit der Gefangenen felbft zu fehen; wobei zugleic) 
auch Kleider und Bett in Betracht müffen gezogen 
werden. Nach Howard follte jeder Gefangene an— 
gehalten werden, ſich täglich die Hände und das Ge— 
fiche zu wafchen, und fich fo fauber und reinlich zu 
halten, als es immer die Umftände erlauben. Ein 
jeder ter unreinlic) ins Gefängniß gebracht wür— 
de, follte im Falten öder warmen Babe vorher gera« 
ſchen und feine Kleidungsftüfe in einen Sak auf eie 
fernen in der Mauer befeftigten Hafen in den Ofen 
gefteft werden. Er follte mit grober Wäſche und Ba—⸗ 
defleidern verfehen werben, indeß feine Kleider gerei« 
niget würden. Dergleichen leinene Kleidungsftüfe 
follten daher zu diefem Behuf im Gefängniffe immer 
in Bereiefchaft fein. jeder Gefangene follte einmal 
in der Woche ein reines Hemd befommen u. d. gl. 


— Befteht die Bettung nur aus Stroh, fo füllte die⸗ 


fes in grobes Kanvas *) gethan werden: läge es aber 


blos, fo follte es doch menigftens jede Woche mit frie 7 


fhen vertaufcht werden. jedes Bette follte eine oder 


zwei grobe Bettlafen haben. Hieher gehört auch, was 


erft über die Abfonderungder Gefangenen gefagt wurde; 


und von der den Fraffeften Aberglauben verrarhenden © 
und einflößenden Inquiſizionstracht gefagt werden 
könnte; worüber ich die Philofophen predigen laffen 


will, 


*) (Auch Leinwand.) 
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Fine vorzügliche Aufmerffamfeit verdient die 
Schwere der Feffeln, und die Weife, wie folche ange: 
legt werben. Sollen fie blos zur größeren Sicherheit 
des Michtentweichens der Gefangenen dienen, fo muß 
man fie nie als Strafe anfehen, und daher allen fürs 
perlichen Nachtheil, welcher dem Gefangenen daraus 
erwachfen könnte, dabei auszumeichen fuchen. Es 
muß vor allen Dingen darauf gefehen werden, daß 
die Gefangenen dadurch nicht an Gliedmaffen durch 
ungefchiftes und unmenfchliches Anlegen , Zufammen- 
fehnüren oder Reiben, oder durch die unproporzionir- 
te Schwere gegen die Kräfte des Körpers der fie fra- 
gen muß, verftümmelt, zu Krüppeln, und folglich 
nicht fowohl als Gefangene zu arbeiten, als vielleicht auch 
einft als Losgelaffene ihr Brod zu erwerben, untauglich 
gemacht werden. 


6. 916. 

Der Zufammenfluß von midrigen Einflüffen auf 
die Gefundheit Der Gefangenen, theils durch die 
$eiden des Gemüths, theils durch die des Körpers, 
giebt zu vielen bösartigen ſowohl, als hartnäfigen 
Krankheiten Gelegenheit. Auch in dieſem Falle 
verdient der Gefangene menfchlich behandelt und er» 
halten zu werben. Arzt, Wundarzt, Arzneien, Ner- 
beſſerung der Koſt, Erleichterung oder Auffchub der 
I Strafe, Abnehmen der Feffen, Abfonderung von den 
\ Gefunden, und überhaupt alles, was zu feiner Beſ— 
ſerung oder Herftellung beitragen kann, follte ihm nie 
verſagt werden. Zu dem Ende follen auch für fie eis 
I gene Aerzte, Wundärzte, Kranfenmwärter und wie die 
medizinifchen hülflleiftenden Perfonen beiffen mügen, 
beſtellt werden, Diefer Pflicht obzumwalten, gehert eie 
Qg3 
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gentlich für die fogenannten Stadf-und Landphiſizi, 
vergleichen beftellte Wundärzte und Hebammen. Mit 
ben Krankenwärtern hat man es bis izt fo genau noch | 
nicht genommen , und läßt gemeiniglih das Schiffal 
und die liche Natur diefe Stelle vertreffen. Aber wenn 
nur auch felbft die beftellten Aerzte, und Wundärzte 
gehörige Erfüllung ihrer Pflicht leiſteten! $eider pflege 
man in diefem Falle die Menfchheit zu fehr und wirk— 
lich, ganz unverdient herab zu würdigen. Gemeinig— 
lich fchife der Arzt den Wundarzf, und biefer feinen 
Gefellen oder Sehrpurfchen, auch in den wichtigften Fäl—⸗ 
len, zu dem franfen Gefangenen, in dem Wahn, es fei 
wenig daran gelegen. Ein Mittel, die dafür befoldete 
Aerzte und Wundärzte befjer zu ihrer Pflicht des Ge» 
fangenbefuches anzubalten, wäre unftreitig diefes, fie 
pflichemäßig anzuhalten, von jedem kranken Öefangenen 
und den fir ihn verbrauchten Arzneien der Obrigkeit 
einen detaillirten und von diefer dem Kollegio = mediko 
einzufendenden Bericht abzuftatten, Bei der Wahl der 
Arzneien follte auf Wohlfeilkeit gefehen werden, aber 
ohne darum die Wirffamfeit bintanzufezen : dieſe 
Abficht aber wird meiftens verfehlt, und nur gar zu oft 
mit dem Preife zugleich auch die Unwirffamfeit erhöhet, 
Die Krankheiten, welchen die Gefangenen am 
meiften unterliegen, find das Kerferfieber, der Schar- 
bok, die Kräze, Das allgemeine Dedem und die Waf 
ſerſucht. Robuſte Perfonen befommen zuweilen Wech: 
felfieber, welche aber felten einen regulären Tipus ha— 
ben, Die Gallenfieber find bei Gefangenen höchft 
gefährlih, und arten gerne in faule uud Nerven 
fieber aus, Krankheiten, die nicht ſowohl unter die 
Gefängnißfranfheiten gerechnet werden können, die 
in der individuälen Konftituzion des Gefangenen ge« 
gründet find, werden gemeiniglicy bösartig, hartnä— 
fig, und dies um fo viel mehr, wenn folche mit den 
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eigentlichen Gefängnißkrankheiten in Romplifazion kom— 
men. *) Was aber die Pathologie und Heilart aller 
diefer Krankheiten angeht, dafür ift in den mehrfien 
praftifchen Handbüchern und Sammlungen von medi- 
zinifchen Beobachtungen geſorget. Unter den Krank: 
heiten der Gefangenen müffen ja auch die verftellten 
und verhehlten nicht übergangen werden; wozu die 
Auffchlüffe aus der gerichtlichen Arzneikunft geholet 
werden; und hier nur darum berührt zu werden ver— 
dienen, weil folche, befonders die erftern, nicht felten 
vorfommen, und nicht mit denjenigen verwechfele 
werden dürfen, die nur unter die Fürſorge der Polizei 
gehören, 


3) Beſtaͤttigung des Dorherttebenden Bu 
Zeugniß und Beifpiele. 


$. 917. 

Zur Bekraͤftigung des Vorhergehen— 
den kann auch noch Gruners Ausſpruch dienen. **) 
Die Gerechtigkeit, fagt er, macht es nothwendig, daß 
Menfihen , die dem Staare gefährlich gewefen find, 
oder doch gefährlich werden können, in fichere Ver— 
wahrung fommen, um fid) und andern nicht weiter 
zu fchaden. Kein Kriminalrecht läßt fih alfo ohne 
Gefängniffe denfen. Aber wären fie nur das, was fie 
eigentlich bis zur Vollziehung der Strafe fein follten, 
— Berwahrungsorte, nicht Peinigungsorte ! Die mei— 
ften Gefängniffe find mehr oder weniger tief unter der 
Erde, **) feucht, dumpficht, ſchmuzig, ohne Luft, 


“) Onomatolog med, practica, artieulo citato, 
s*) Almanad) fir Aerzte und Nichtär;te. 1785. 


er) (Sn Ungern findet fih dieſe Beobachtung auch gegenmärtig 
noch vielfältig beftättiget. In den meiſten Gefpaunfhaften, 
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ohne Licht und Sonnenſchein. Die Elenden liegen in 
Feffeln auf der naften Erde oder verfaulten Stroh. 
Der Fußboden ift nicht felten Waſſerreich, das Ge— 


fängniß, die Kloake, die Wäfche und umpen übelrie- 


chend, die Nahrung und das Getränf im höchften 
Grade ſchlecht und fparfanı, die $uft bösarfig und an— 
ftefend. Daher die wäſſerige Geſchwulſt an den Füf- 


fen, und am ganzen Körper, die Wafferfucht, die. Ge 


lenffteifigfeit, das Wundwerden der gefeffelten Beine, 
die hartnäfigen falten Fluß = und Gallenfieber, die häß— 
lichſte Kräze, der Sforbut und vor allen das fürchter« 
liche Kerferfieber , das fonft in den Englifchen Gefäng- 
niſſen ärger als die Peft wüthere, und öfters die Rich— 
fer nebft den Zufchauern hinrafte. — So fehr dies 
alles durch die Erfahrung beſtättiget und erwiefen iſt, 
fo wenig hat man bis izt auf Mittel gedacht, diefen 
Unglüklichen ihre traurige Sage einftweilen zu erleich- 
tern, und felbft Gefundheit und geben der Prediger, 
Aerzte und Wundärzte vor der anftefenden Kranfheit 
zu fihern. — — Zwar find manche Mängel ver 
Gefängniffe nie völlig zu heben, aber doch zu min- 
bern, Niemand ift mitleidig , als wer Elende ſah' und 
ihre Klagen hörte, *) Könnten manche Richter und 


die ich Eenne, hat der größte Theil der Gruner'ſchen Bemer⸗ 
fung ſtatt; ungeachtet die meiiten Städte ein befferes, menfche 
licheres Beifpiel geben. Aber die ſcharfen Blife des großen 
Joſephs haben auch da fchon eingedrungen, ımd nur die Nach— 
läffigfeit der Gerichtshöfe kann Schuld daran fein, wenn fie 
nicht überall gleich wirkfam werden.) 


*) (Sowie fie soward fah’ und hörte, Pr fieng an, das Elend 
der Gefangenen kennen zu lernen, ald er im Jahr 1773. 
Scherif der Sraffhaft Bedford war. Er dachte fogleih auf 
Mittel diefes Elend zu mindern, und um fi) in den Stand 
zu ſezen, Die Sache, die er vertretten wollte, von allen Eei- 


| 
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Urthelsverfaſſer ſich entſchließen, dieſe abſcheulichen 
Löcher, diertiefen Gruben, die eiſernen Käfigte, die 
fogenannten Calottes auf der äufferften Höhe der Thür- 
me und unferirdifche Kerker, deren Anblif Schauer, 
und deren Vorftellung Entfezen macht, felbft zu befes 
ben und zu befahren, fo würde das Gefühl von Menfch- 
lichfeit erwachen. Sie würden behutfamer im Spre« 
chen und menfchlicher im vollziehen fein. Sie wür— 
den Verfügung treffen, daß alle unterirdifche Behält 
niffe entiveder vermauref, oder nur als daurende ‘Bes 
weiſe der erfinderifchen Graufamfeit unferer Vorfahren 
aufbewahret, aber nie weiter gebraucht werden. 


6. 918. 

Durch ähnliche dringende Borftellungen bewo— 
gen hat man in manchen Staaten fihon menfchlichere 
Verfügungen in Anfehung der Gefängniffe getroffen. 
Ich übergehe die blühenden Beifpiele des großen Jo— 
ſephs, und feines würdigen Bruders des Großher— 
zogs von Toſkana, welcher zu Ende des 1781ften 
Jahres feinen Kriminalgerichten eine Inſtrukzion gab, 
worinne er unter andern einfchärft: bei den Verhören 
Menfchlichfeit zu zeigen, befonders die Gefangenen 
nicht länger, als die Nothdurft erfordert, im Gefäng- 


ten zu überfehen, fo durchreifte er nicht nur England zu vers 
fchiedenen malen, fondern er durchkroch auch die Gefängniffe 
Franfreichs, eines Theild von Deutichland , der Niederlande, 
Hollands und der Schweiz. Allenthalben fand er Schmuz, 
Seuchen, Hunger, und auf das alferfchändlichite herabgewür— 
digte Menfhheit; am meiften aber, was man Faum glauben 
folte, in feinem Baterlande, noh am wenigften in der 
Schweiz und in Deutfihland. (Siehe Magaz. für die gerichtl. 
Arzneifunde und med. Volizei. IT. B. 2 Stüf.) --- und um 
fo viel mehr, den ich, ſollten Howards Vorſchläge und Anfe 
forderungen Gehör auf Thronen und Nichterftühlen finden.) 
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niß ſchmachten zu laffen — endlich auf der. einen 
Seite für die Minderung des Elends der Gefängniffe 
an fich zu forgen. *) | 

| In einer ganz befondern Rükſicht verdient hier 
eine franzöfifche Verfügung befannter zu werden. Es 


| 
| 


| 
| 


ift in Frankreich ſet dem Mai 1783. die Abfondes 


rung der Kriminal- von den bürgerlichen Ge— 
faingniffen zu Paris zu Stande gefommen, Die 
bürgerlichen Gefängniffe find in ein anderes Vierthel 
der Stadt verlegt worden, und erleichtern iezt wegen 
ihrer gefunden Lage und bequemen Eintheilung den Zus 


ftand ihrer unglüffichen Bewohner um vieles. Es 


ift Pflicht der Danfbarfeit, hier den gerechten und 
edlen Eifer des Abts Berglas zu rühmen , der vie— 
len Antheil an diefer fo heilfamen und menfhenfreund: 
lichen Abfonderung und Erleichterug der bürgerlichen 
Gefängniffe Hat, Dieſer würdige Geiftlihe mußte 
als er 1772. vor dem jungen König von Frankreich pres 
digte, deffen Herz durch eine freffende Schilderung 
des menfchlichen Elends überhaupt und der elenden 
die Menfchheit entehrenden Kerfer insbefondere, fo zu 
rühren , daß der König in dem Augenblik feinem Fi— 
nanzminifter befahl, auf deren Werbefferung bedacht 
zu fein; und als wenig Monate nachher durch Ein: 
jiehung einiger Einnehmerftellen eine Summe von 
200, 000. Kvres erfpart wurde, fo gebot der menfchen: 
liebende Monarch, folche fogleich zur Werbefferung der 
Gefängniffe anzuwenden. **) Hieher gehört, was 
oltaire in feiner Preisfchrift (Preis der Gerechrig- 
feit und Menfchenliebe) ſagt: „die Gefangenfezung 
ift fchon an und für fich eine Strafe, fie muß alfo ein 
Verhältniß gegen das Verbrechen haben, deffen der 


2) Scherfs Archiv. 1.2. ©, 358. 
”*) Daſelbſt 2 B. ©. 300. 
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Gefangene befchuldigee wird. Soll man einen uns 
glüklichen Schuldner, der nicht mehr zahlen kann, und 
einen Sreoler, der den Argwohn einer graufamen 
Mordthat gegen fich hat, in das gleiche finftere Loch 
ſeken? Man muß auch hei jeder Strafe, nach ihrer 
Beſchaffenheit und ihrem Unterfchied von andern, dag 
wahre Verhältniß treffen, Wir fehen, daß der meife 
Ludwig der XVI. diefen Misbrauch zum Theil abfchaft, 
indem er durch ein Edikt erlich hundert Aemter folcher 
Fleinen Tirannen und Unterrichter aufhebt, welche 
nofhleidende Familien wegen einer Geldbuffe ‚in finftee 
re Kerker ftefen, 


4) Verpflichtung der Kerkermeiſter oder 
Gefaͤngenwarter. 


$. 919. 

Zum dritten Punfe der medizinifchen Kriminal- 
gerichts- Berfaffung habe ich die gehörige Verpflich— 
fung der Kerfermeifter und Sefangemvärter 
gemacht. Nah Howard's richtigen Grundfäzen fül- 
len Kerfermeifier und Gefangenwärter einen Oberauf- 
feher haben, und zwar vom höheren Range, einen der 
bei Gericht eine Stelle befleidet, damit fie ihre 
Pflichten getreuer zu erfüllen angehalten würden. Dazu 
müßten fie nach einem eigends für fie verfaßten Normativ 
nach obigen Grundfäzen gehalten fein, In Anfehung 
der die Wahl eines Gefangenwärters beftimmenden 
Eigenfchaften, muß nächft der Treue auch auf Menfch- 
lichfeit gefehen werden. Er muß überdies auch felbft 
ein mäßiger Mann, und nie berechtiger fein, ftarfe 
Getränke den Gefangenen entweder felbft zu verfauffen 
oder fauffen zu laffen. Das Intereſſe Fönnte ihn da— 
bei leicht verleiten, partheiifch zu fein. Es foll daher 
nie auf Rechnung des Gefangenwärters gefihehen, auch 
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fiir die den Gefangenen erlaubten Getränfe zu forgen. 
Auf gleiche Weife follte eg auch mit den Speifen gehalten 
und dies Verforgungsgefchäft Jemanden aufgetragen 
fein, der auffer aller fonftigen Verbindung mit den 
Gefangenen, aber auch unfer einer höhern wachenden 
und zu Zeiten nachfpiirenden Aufficht ftehet. Sobald 
Gefangenwärter oder Kerfermeifter binlänglich befoldet 
werden, fo wird die Lüſternheit nach dergleichen ver: 
bächtigen und verführerifchen Erwerb um fo weniger 
ſtatt finden. 

Wegen ven Hang zum Selbftmorde bei manchen 
Gefangenen, welchen Feiner an der Stirne frägt, und 
gemeiniglich dem Auenbruggerifchen Ausdrufe, der ftil« 
len Wuth, entfpricht, foll jeder Gefangenmwärfer ftreng- 
fteng verpflichtet fein, für den Gefangenen überhaupt 
nichts zu Fauffen,, es fei denn, es gehöre etwas unter 
die gewöhnlich erlaubten Dinge; damit nicht, durd) ei⸗ 
nen unvorfichfigen Einfauf eines Giftes, oder ans 
dern mechanifchen Werfzeuges, ein ünvermutheter 
Selbftmord erfolge. 


VII. Howards Apologie für diefen Artikel. 


§. 920, 

Allfo für diesmal genug über diefen Artikel, den 
ich mit Howards Gedanken fchließen will. Viel— 
leicht wird man fagen, daß durch die in dem Bau 
und der Einrichtung der Gefängniffe überhaupt vorge: 
fchlagenen Verbeſſerungen und Bequemlichfeiten, und 
Durch die Entfernung des fie fonft fo fehröffich ma— 
chenden Ungemachs, ihnen ein großer Theil ihrer Fürch- 
terlichfeit benommen werde, und daß die niedern 
Klaſſen des Volks fie vielleicht alsdann für angenehme 
Wohnungen halten würden, Allein man eriwäge, daß 
fo fehr auch) eine genaue Sorgfalt in der Anlegung 
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und Verwaltung derfelben zur Verhütung anftefender 
Seuchen und Wermeidung der Öranfamfeiten, unter 
welchen viele feufz'ten, empfohlen worden, dennod) fein 
Vorſchlag gethan ward, der dahin abzielte, ihnen 
ein gewiffes Anfehen von Eleganz zu geben, oder dem 
Richter das Recht benehmen zu wollen, oder die Empfind« 
lichfeie der Strafe einzufchränfen und zu mäßigen. 
Man fann empfindlich ſtrafen, ohne daß die Gefunde 
heit und Brauchbarfeit der Gliedmaßen des Beftraften 
darunter leiden, und im Gegentheil unter Begleitung 
diefer Folgen wirflich weniger empfindlich frafen, Ein 
Hieb über die Bruft , zum Beifpiel, ift gewiß mwenie 
ger empfindlich, als zehen -auf das Gefäße, und den. 
noch zehnmal gefährlicher ; ein ungefundes Gefängniß, 
ſchlechte Nahrung weniger empfindlich, als oft wieders 
holte ganz diatetiſch eingerichtete Schläge, u. ſ. f. 
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Seite 29. Zeile 2. ftatt verfennten 


33+ 


3. 
30. 
16. 
32, 

9 
35. 

6. 


14. 
14. 


eine 

fondere 

des 

Ort 

auf 

mußte 

Zuſtandes 
menſchlichen 

geſchüft 

verdrügen 

hervorge: 
ſchloſſen 

darzuſtellten 

klügerer 

Meifterhaft 

machten 

akademiniſcher 


Studiren auf 


ſer den dem 
mehrere 
geſtempel 
für allgemeine 
Hibel 
den 
jenem 
Nazion 
teuflicher 
Jeder 
ſchürſte 
lokſpringend 
der der 
in dritte 
Ihrer 
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verkannten. 
einer. 

beſondere. 

der. 

Orts. 

in. 

muß. 

Zuſtandes des menſch⸗ 
lichen. 

geſchlüpft. 
verdrängen. 
hervorgefchoffen. 


darftellten. 

flügere. 
Meiſterſchaft. 
machen. 
akademiſcher. 
Studirenden auſſer 
dem. 

mehrerer. 
geſtempelt. 

vor allgemeinen Ui— 
bein, 

dem. | 

jenen, 


MNazionen. 


teufliſcher. 
Jede. 
ſchärfſte. 
bokſpringend. 
der den. 

in das dritte, 
Ihre. 
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391. 
401. 


431. 


439. 
443. 
456. 
466. 
470. 
497. - 


30% 


6. 


Bathgebers 


12. nach Kabalen 
17. ſtatt Vortrag 


26. 


4. 
24 


Teufelsbanne⸗ 
rien 

einem einen 
dawarnet 
dem 

können. 

ſeiner 
Exſpoſion 
keine 

dem 
feinern 
dieſelbe 

mit 
Todesſtrafens 
Volkkaraktere 
BSandelszeug 
manckem 
erſchöpfen 
Verkehrungs⸗ 


mittel. 
Markte brin⸗ 


gen. 

Polizeiverkeh⸗ 
re 

ſoll es heiſſen: 


bloßem 

Hefe 

noch 
Uunterfiheiden 
nicht 
verlaßten 
Vorhältmig 


Scultheißen.' 
Rathgebens. 

zu entdeken. 
Vertrag. 
Tenfelsbanneteien. 


einen eigenen. 
gewarnet. 

den. 

fennen. 

ihrer. 
Erfplofion. 
Fleine, 

den. 

fleinern. 
derfelbe. 

mid). 
Todesfirafen. 
Volkskaraktere. 
Handelszweig. 
manchen. 
erſchöpften. 
Vorkehrungsmittel. 


Markte zu bringen, 
Polizeivorfehrnng. 


duch dieſe Beifpiele 
der Veränderlichkeit 
der Wäller wird dann 
die Nothwendigfeit , 
folche öfters zu prü⸗ 
fen, fehr empfehlend. 
bloßen. 

Hefe. 

nad). 

unentſchieden. 

nichts. 

veranlaßten. 
Verhaãltniße. 
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516. 18. Kröftriche 
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‚Seite 5. Zeile 18. flatt wir 


40% 24. äufferlichen 

44 33. Schuldnern 

49. 12. _ aufferordentli- 

chen, 

52. 30. sem 

57. 13. welche 

62. 2% der er 

65. 3 die, 

73 31 umter die 

7% 9 Auch wäre in 
u Schwiängerungsfa- 


chen, fobald es er: 
weiglich wäre, daß 
beide mit einander 
zugehalten , Fein 
Beinigungseid, und 
wenn ermeiglich 
märe , daß eine 
Perfon mit. meh: 
teren zugehalten; 
oder Unterfuchung 
der Zeit zu verftat: 
ten, jo müßten fie 
fih in den Beitrag 
zu den Alimenten 
ohne Unterfchied 
theilen. 





Es ift hier. 

abgehandelten. 
Erdſtrichen. 
einer. 


Verbeſſerungen 
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wie. 
aufferordentlichen. 
Glaubigern, 
auſſerehelichen. 


den. 

welches. 
ohne daf er, 
der. 
und die. 

Auch wäre in Schwän- 
gerungsfaben , fo 
bald erweislid wäre, 
daß beide mit einan⸗ 
der zugehalten, kei— 
nen Reinigungseid 
oder Unterfuchung der 
zeit zu verftatten ; 
und wenn erweislid 
wäre, Daß eine Perz 
fon mit mehrern zuge⸗ 
halten, fo müßten fie 
fih inden Beitrag zu 
den Alimenten ohne 
Unterſchied rheilen. 


Seite ss. Zeile 77. ſtatt berechtigte 


berechtige. 


14% 21. errichtet entrichtet. 

145, 10, vonr dieſe war, iſt diefe. 

190, 28. im im. 

196. 2 der Deren. 

198. 30. beobachten betrachten. 

215. 21. ... als 

219. 26 gefunde ungefunde. 

22% 35 Kindern Kinder. 

232. 16. den dem. 

236. 19. einem einen. 

237: 26, können Fennen- 

257. 3. Zeit Zeiten. 

275. 21. Kirchenbedien- Kirchenbedienten. 
te 

291. 6. über eine Vier- über eine halbe Stun: 

| telftunde de. 

2 5, über sojähriger 7siähriger. 

321. 21. Kriegübungen Kriegsübungen. 

329. 3 Loyds Lloyds. 

356 29. weil des die weil die. 

373- 17- giebt eg derfelben. 


giebt derjelben 


Minder wichtige orthographifche , Interpunkzions- und tipo— 
graphiſche Fehler wird der billige Leſer felbit verbeſſern, und den 
Herausgeber, welcher die Korrektur nicht alfenthalben felbft beſor— 
gen Eonnte, fowohl diesfalls, als überhaupt auch beträchtlicher Ir— 
rungen wegen, entichuldigen. 

Wiberdies findet der Herausgeber es für gut, noch folgendes 
zu errinnern : daß nemlich die während dem Abdrufe diefes Die: 
Eurfes bekannt gemachten medizinifh = politifhen Verordnungen 
©. Maj. de3 Kaifers ung gegründete Hofnung machen ‚daß die $. 35. 
über Ungern gemachte Bemerkung für die Zukunft überflüßig fein 
werde; fo wie durch die Fürzlich erfchienene Einrichtung der medizt: 
niſchen Fakulrit zu Wien, (Wien, 1785.) Thon viele in den 
Inftitutis ‚Fac. med. Vindobonenfis , ( Vindob, 17735.) gefunde: 
ne Bedenklichkeiten gehoben find. 
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